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chem Zwecke lebhaft erinnert. Auch ist es ja eine an sich leicht 
denkbare Wendung, dass neben dem aus dem heiligen Stamme 
hervorgegangenen Pfahl oder Brett auch das aus dem nicht 
mioder heiligen Zweige oder aus jungen Trieben und Schüssen 
faervorgegaDgene Stab- oder sceplerlörroigc Agalma verebrl 
worden sei ; der ganze Unterschied hegt in der Grösse, und die 
Wahl der einen oder der anderen Form kann durch nicht ku 
berechnende Umstünde geboten oder veranlasst worden sein. 

Aehnlich wie diese imch anikonischen , aber mehr oder 
weniger bearbeiteion llol/or zu den heiligen Büumenj verhalten 
sich zu den aqyoi kl^oi die noch unbildlicben, aber in verschie- 
denen Formen als Pyramiden, Säulen, Kegel bearbeiteten Steine. 
Ob sie freilich in gleicher Weise aus den rohen Steinen sich 
entwickelt haben» wie es feststeht, dass sich die heiligen Hölzer 
aus den heiligen Bäumen enlwickcU haben , muss dahinstehn, 
da es nicht au^di'ücklich bezeugt ist, einige S[Hiren aluM- oines 
ähnlichen Vorgangs darf man vielleicht in den kegelförmigen 
Steinen finden, von denen einige unzweifelhaft als rohe Baety- 
lien zu g^ten haben "^), wahrend andere, z. B. der Apoilon 
Agyieus eben so bestimmt ihre Form der Bearbeitung yerdan- 
ken. Andere dieser heiligen Steine haben dagegen einen un» 
verkennbar symbolisch-monumentalen Charakter , für den uns 
das schon (oben S. 153) angeführte Wort des Clemens Alexan- 
drinus in Beziehimg auf den OTvlng des thcbanischen Dionysos, 
derselbe bezeichne das bleibende und feststeheude Wesen des 
Gottes, das Yersländniss bietet '^^). 

Die Beispiele dieser bearbeiteten anikonischen Steine, wel- 
che uns in der antiken Litteratur tlberiiefert werden, sind, 
a))gesehn von den schon S. 4 5% f. angeführten, deren Material 
zweifelliall ist, die folgei]den. 

In Sikyon standen nach Pausan. 2, 9. 6. Zeus Meiiichios 



i 4 5} Müater, Antiquar. Abhantill. S. 277 ff., Bocsigk, de baetyl. p.1 1 sq. 

116) Von einer »würdigen Scheu, die unbekannte Person des Gottes 
[durch menschliche Bildung] zu erniedrigen « welche zu der blossen Kei- 
ler^ und Süulenbildung geftthrt hätte, wie Welcker,, Gdtterl. I. Ssa meint, 
darf indessen nicht gesprochen werden, da nach Allem was wir wissen 
diese Bildung der Zeit angehört, welche tiherhaupt noch nicht zum Iko- 
nismus durchgedrungen war, so dass also von dner bewossten Wahl der 
nicht menschlichen, sondern allgemein symbolischen Gestalt nicht die 
Rede sein kann. 
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und Artemis mit dem Beinamen Patroa y ohne alle Kunst ge- 
macht, indem der Meilichios einer Pyramide ^^'j , die Artemis 
aber einer Säule glich. 

In dem Gymnasien von Megara sab Pausanias (1. 44. 2) 
einen Stein von der Gestalt einer nicht grossen Pyramidei diesen 
nennen sie Apollon Karinos"^]. 

Weitverbreitet und in den Münztypen mehrer Orte , Am- 
brakia, Orikos, Apollonia in Epirus, Äptera in Kreta, Mcgara, 
Byzanz**^) , wenn auch nicht immer in ccnau dersrll)en Ge- 
stalt, m\m]\ch a\s Kiwv Küji 061 ör^q^^^) nachweisbar ist der Apol- 
lon Ai^yieus. Der Zweifel antiker Scholiasten und Lexikogra- 
phen ^^^), ob dieser Spitzkegel das Agalma oder der Altar des 
Gottes sei , scheint nach den Analogien anderer Agalmala fibn- 
lieber Form, die sicher dies , und nicht Altäre waren, wenig 
gerechtfertigt. 

Die Frage dagegen, oh mnn die Säule zwischen den iJnven 
über dem Löwenthor von M\kenae als ein Agalma des A{)üllon 
Agyieus zu betrachten habe, was gewiss Vieles ft)r sich hat, 
oder als was sonst, ist nicht entschieden*'^) und ist beider 
Fremdartigkeit der in dem ganten Gebilde auftretenden Form, 
^ der eine ebenso nicht rein griechische oder vorgriechische Idee 
oderBeligionsvorstellung zum Grande liegen kann, auch schwer 
oder gar nicht zu entscheiden. 



Ml) Welcker, Göiterl. 4. S24. fügt hinzu : »vermothlich als das All 

dreiseitig in ilim in seiner Spitze zusnmntienlaafend «. Gleiches statuirt 
Gerhard, Hyperbor. röm. Stutlicu i. S. 241 Noto 44. für diesen Zeus und 
den mcgarischen Apollon. Aber für die Verinuthimp tlt r üreiseilijikeil 
dieser Pyramide liegt kein Grund vor und sie vertrajit sich In der ihr von 
W. gegebenen conjecturalen IJegrüudung schlecht niil andeien Beispielen 
derselben Form bei anderen Gültern, z. B. dem auch von W. {^eich oacb* 
her angeführten Apollon Karinos in Megara. 

418) Ob diese Namensform in Ordnung und nicht etwa Karneios zu 
lesen ist? 

119) Ambrakia: Denkm. d. a. Kunsl I. No. t, Orfkos : Bötlicb«r, 
Baumcnllus Fig. 58 d, Apollonia: Mttller, Donar 4. SOi Note 4, Aptert: 
Müller a. a. 0., Megara: daselbst; aber ist das nicht etwa der Karinos« 
Karneios? Byzana: Müller a. a. 0. 

4aa} Oder »tmvU o|ir h^ywv hei Harpokrat s. v. p. a, vgl. Hermanii, 
Gottesd. Alterth. § 4 5. 4 0. 

494) S. Müller, Dörfer 4. S. 809 Note 4. 

\%%) Vgl. was in 0. Müllers Uandb. { 64. % angeführt ist. 
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Die paphische Aphrodite war ein laDggestreckt nabelfOr- 
miger**^) oder kegelförmiger^**) oder endlich pyramidaler 

Stein, dessen Abbild in Münztypen uns erhallen ist ^*^). Ob die 
Form dieses Steines eine natürliche oder künstliche war ist 
streitig ^^^) . 

Zeus und liera sollen auf Münzen von Keos in Obelisken- 
(schlanker Pyramiden-) Form erscheinen *^) , u. ähnlich stellt sich 

Artemis jn Säulengestalt auf Münzen vonlUyricum in Epi- 
rus***) dar, sowie 

Apollon und Artemis, die letztere mit derBeiscbrift-^OÄ/^, 
neben einander als bauchige Säulen , ähnlich dem Aijyieiis auf 
den Münzen von Orikos (Note 110) in einem Gemmenbilde '^®). 

Artemis Pergaea ist in einer Münze ein bienenkorbfOrmiges 
oder onipha losförmiges Idol mit einer Art von Knauf auf dem 
Gipfel , an dessen Stelle in einer anderen Münze Kopf und Busen 
treten . 

Artemis in Gestalt eines auf einer Basis aufgerichteten, mit 
einem Hirschschädel, einer Binde und ( Inn dicken LaiibaTiir- 
lande ausgestalteten bauchigen Kegels zeigt die eine Seile jener 
merkwürdigen dreiseitigen .Ma! morbasis im Vatican *^^] , deren 
erste Seite den früher (S. 435) erwähnten, mit Attributen der 
Jagdgöttin ausgestatteten Artemisbaum enthält, und in nahe 
verwandter Gestalt, aber mit zwei Fackeln anstatt der erwähn- 
ten Attribute ausgestattet kehrt dieselbe Göttin innerhalb eines 



4 23) Serv. ad Verg. Aen. 1 . 720 : apud Cf/firios Venus in modum umbi- 

Uci vel, ut quidam volunt, metae colitur. 

124) Tacit. Histor. 2. 3: Simulacrurn deae non effigie humana, cotUinuus 
Orbis, latiore inüio tenueni in ambitumf metae modo e rsurgens. 

4 25) Maxim. Tyr. diss. 8. § 8 nvQafxlg Xfvxri vgl. Munter , Antiquar. 
Abhandli. S. 280 Note 45, Boesigk, de baetylüsp. 46. 

126) Boesi;^k 1. c. p. 15 et IG. 

127} Büttiger, KunstmythoL i. S. 218 behandelt ihn als At^roiitli- 
Baetyl, hält also seioe Form für natürlich, Leus, die Göttin v. Paphos ist 
der entgegengesetzten Meinung. ^ 

428J Quatremöre de Quincy Jupiter Olymp, p. 4 4 (nicht 77}, Welcker, 
Götterl. f. 224. 

499) Miiliogen» Ancient ooios 4891. pl. 9. 90, Eckhel D. N. V. 7. 9, 
Welcher a. a. 0. 

4 SO) BötUcher, Baumcullus Fig. (B. e, Millin, Von. ant. 4 pl. %k, Gal. 
myth. pl. 24. 119. 

4 31) Gerhard, Ant. Bildwerke Taf. 807. No. 5. b. und 5. 
489) Gerhard a.a. 0. Taf. 83, Bötticber, Baumcultus Fig. 40. 
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runden Saccllum und unter einem hei ligeo Baume in einem Re- 
lief des Palastes Golonna in Rom wieder, welches B5Uicher, 
Baumcuitus S. i 58 f. in der Hauptsache gewiss richtig als ein 
Baumsacellum der wildscbützenden Artemis , deren Statue auf 

eigoncr Basis vor dem uicdovn HeiIiLj;tlium erscheint, erklärt hat. 
Zum (Iiillen Male kehrt fliesel[)0 Göttin in nhernicils vei'wanüler 
Gestalt als grosse Spilzsäule in einem pompej aniseben Wandgc- 
mnlde^^^) wieder, welches Botticher a. a. O. S. 78 Note näher 
besprochen hat. 

In diese Reihe gehört dann auch der bo<'hhertthmie delphische 
Ornphalüs, in welchem, wie ich nicht zweifele, mit Wieseler 
das illlesle Agalina der llcstia zu erkennen ist, nicht ein solches 
derGaea**"), noch auch mit liütlicher *'^) ein »Offen ha rungs- 
mahl des Zeus, a oder dessen und derMoiren, die ihm beisitzen, 
»Weiheihum«. Die unzühiigen Bildwerke, Beliefe so gut wie 
Vasengemälde, in denen der delphische Omphalos in wechseln- 
der Gestalt, bald Halbkugel — bald bienenkorbföriiiig*^, 
bald endlich noch schlanker und der bauchigen Kegelforni an- 
genähert***) voi ki mnil, hier einzeln aufzuführen ist unmöglich, 
und es kann um so eher von dieser undaiikbarcn Mühe***) ai)ge- 
sehen werden, weil eben die wechselnde Gestalt der Darsf nllun- 
gen uns gegen deren Authentie die begründetsten Zweifel ein- 
flössen muss, und wir deshalb nicht glauben und behaupten 
dürfen, auch nur in einem dieser vielen Kunstwerke eine treue 
und beglaubigte Darstellung des delphischen Omphalos zu be- 
sitzen. Auch bei den antiken Schriftstellern, die ihn so oft er~ 



433) Gerhard a. a. 0. Taf. k%, Bötticher a. a. 0. Fig. 26. 

184) Roux et Barr6, Pomp<^i, PeiDtures 5. s^rie pl. 7. 

135) Annali d. lost, di corr. arch. 1857 p. 160, N. Jahrbb. f. Piniol. 
Bd. 86. Hfl. 10 und Gdtt. geh Anzz. 1860. 17--S0. Stück. 
' ISS) Urlichs, Reisen u. Forsehangen I. S. 78. 

187) Der Omphalos des Zeus sn Delphi, Berliner Winkel mannspro- 
gramm v. 1859. 

138) So auf der berühmten Dresdner Basis und in anderen Reliefdar- 
stellungen des DreifussrauLes (s. Wclcker, Alle Denkm. 3. S. 268 ff.), 
auch in Vascnbildcrn, z. B. in m. Gall. heroischer Bildw. Taf. S9. No.ll. 

4 39) So z. B. Gall. a. a. 0. Taf. 29. 9. 

UO) Z.B. in den Vasonbildern a n 0. Taf. 29. 4.7. Muller, Denkm. 
d. a. Kunst 3. No US. 0. Jahn, Vasenbilder Taf. 1. 

U1) Bröndsledt, Keisen u. Untersuchungen in Grieciienland, 4 4 4. 
4 20 f. 
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wähnen, wird der Omphalos seiner Form nach nicht näher be- 
schrieben, und wenn wir uns auf seinen Na tuen verlassen und 
aus demselben etwa schliessen wollten, erhöbe am ehesten die 
halbkugelige Geslalt gehabt, so ist und bleibt das höchst unzu- 
verlässig. Dass der Omphalos übrigens aller Wahrscheinlichkeit 
nach, ja nnan darf sagen gewiss ein Werk von Menschenhand 
war, geht, wie schon Wiescier (Gölt. gel. Anzz. a. a. 0. S. 181) 
gegen Bötlicher bemerkt hat, aus Pausanias' Angabe (10. 16. 3) 
hervor, er sei lid^ov TtBnoirjidvng Aevxot; 

Dasselbe omphalosföruuge oder halbkugelförmige Hestia- 
idoi hat aber Wieseler (Ann. d. Inst. a. a. 0. p. 164 u. 46ö ff.) 
auch noch ausserhalb des delphischen Adylon nachgewiesen und 
zwar sowohl in GOttertenipeln» namentlich dem Uetligtbum des 
thymbraeischen Apollon"*) wie auch in menschlichen Woh- 
nungen, das Lelzlore in pompejanischen \V indgcDiälden , in 
welchen der Hestiaomphalos Iheils zwischen den Golleiri des 
Hauses, den Laren ^^*), thcils zur Seite des ilernies *^^) erscheint, 
was durch die Verbindung der Hestia mit Hermes als der beiden 
Hausgi^tter im %9. der kleineren homerischen Hymnen vs. 40 f. 
vollkommen erklärt wird ^^). Und dass man mit Wahrschein- 
lichkeil dasselbe ompbalosförmige Hestiaidol auf denSiaalsheer- 
den Hjanclicr Städte, namentlich auf denjeniiJc ii Antiochias *'^) 
und Mantiueas'^^) anzuerkeiiuen habe, ist von VVicselcr in den 



149) Ueher seine Ausstattang mit dem Agrenon \y6^ovH) s. Wieseler 
GtfU. gel. Anzz. a. a. 0. 

U3) fn (lern Vasenbilde in Gerhards Anseri. Vasenbb. S. Taf. 

m. Call. Taf. 15. No. 42. 

M'i) Mus. Borbon. 9. 20 ; verp!. Pithire d'Ercolano 4. 4 3 Milliu G. M. 
290, wo an gleicher Stelle ein Altarhoerd und Mon. d. Inst. d. forr. 
arch. B 6, wo an derselben, ebenfalls umgeben von den Laren Ueslia in 

Pei sni) (»r.seheint. 

1 'i5 Biillctt. arch. Napolit. \. p. H oder Bcrl. Jahrbh. f. wLssciisch. 
Kritik 4Si5 S. 165, R. Röchelte, Journ. d. Savans 1840 F^vr. p. 70. 

146) Noch einige andei c Beispiele hat Wieseler a. a. 0. p. 167 zusam- 
mengestellt, von denen aber nach den Bemerkungen von Cavcduni im 
Btttl. d. Inst. 1848 p. 474 (vgl. Gott. gel. Anu. a. a. 0. S. 106) die Münzen 
der Familien Bppia und Rubria zu streichen sind. Ein weiteres Beispiel 
konnte ich in diesen Berichten 4 864 S. 368 hinzufügen, ausserdem ist noch 
das Bull. d. Inst, v. 1848 p« 98 sq. u. sind d. Ann. d. Inst. v. 1849 p. S9I sq. 
za vergleichen. 447} 0. Müller, Antiqnitt. Antioch. p. 47 sq. 

448} Pausen. 7« 9. 4 : Utkt tutXovfUifii xow^, m^iipi^h^ üx^ft» 



Digitized by Google 



/ 



162 

Ann. a. a. 0. p. 459 bemerkt worden/ so dass wir es also hier 

mit einer jitHizen woil verbreiteten und bis in die Zeilen des 
Ikonisniiis ja bis in die Splilzeit des griecbischcn und römischen 
HeideDliiums forldauerndea Glasse der anikoDischcD Steioagal- 
matn zu ihun haben 

Eid weiteres vielf(ttUige8 Beispiel bieten uns die dreissig 
viereckigen Steine zu Pbarae, von denen unsPausanias 7. 4 
berichtet, und zwar in einem Zusammenhange, in den etwas 
näher eingegangen werden muss, um festzustellen, dass diese 
Sieine in die hier behandelte Reihe gehören. Pausanias' Worlc 
sind diese :**^) »In Pharae ist ein heiliges Wasser; Nass des 
Hermes nennt man die Quelle, aus der man die Fische nicht 
fängt, ^^Icbe als ein Weibgeschenk des Gottes gelten. Es 
stehn aber ganz nahe bei dem Bilde [des Hermes] viereckige 
Steine, ihrer etwa 30 an der Zahl ; diese verehren die Pha raeer, 
indem sie jedem eines andern Gottes Namen beilegen ; vor Alters 
aber haben bei allen Hellenen rohe Steine anstatt der Götter- 
bilder die göttlichen Ehren genossen.« Während nun Welcker 



449) Vgl. noch Wieseier, Aon. a. a. 0. p. 470 f. Ein Mangel anbild* 
liehen Darstellungen der Hestla, deren ja berühmte, wie die Giustinienei- 
sche« bekannt sind, wird hiednrch natürlich nicht behauptet , und dass 
diese ikonischen Agalmata nicht auch Coltbilder gewesen seien, wie 
Btfttiger, Kleine Schriften 4. S« SS 9 und nach ihm Hermann, Gottesd. 
Alterth. § IS. 7 wollte, Ittsst sich sicherlich auch nicht dnrchtühren. Schoo 
in den Versen : 

*IaT(tj, ^T€ ävaxToe UnolXfOi os ixdtoto 
Ilvl^oT iv riya&iti Uq\v Ö6fu»v nfiif inoXtviis, 
Attl aiov 7i).ox(ifi(ov c(7ro).ffßfT€Ci V) obv IXntov, 
des 44. liofncrischon Hymnus ist, \vie auch Welcker, Götterl. 2. S. 695 
mit Besiituiulheii und Baumeister in seiiK in C^ iniiieiitar zweifelnd aniiab- 
incn, eine Statue, und zwar ein CuUbild ani^cdeutet. W enn Wieseler Ann. 
a.a. 0. p. 165 hier lieber als an eine Slatue an den Oniphalos denken will, 
weil wir sonst keine Kunde von einer Hestiastatue im delphischen Heilig- 
Ihunie haben, und wenn er glaubt, die nXoxa^uot ohne Schwieri.ukeil auf 
die OT^jLiuara bcziehn zu dürfen, mit denen der Omphalos geschmückt 
wardc, so kann ich ihm auf keinem Punkte, am wenigsten in dieser leU* 
ten. Überaus kühnen Deutung beistimmen. 

460) •PttQuif 4k wA 'vJwQ Uqop iativ ^Eq^ov rafttt fih r^fniyj 
wq ovofia, Tovs di ovjjf alQovatp «viiit, avaS^fi» ihm tov ^fov 

TQdntovttt finhcta dgi^fiSv rovtovg 94ß9Vff$y ot ^oQtlg, tmat^ ^eov n- 
vos ovofia IniXiyovxts' tn Ht TgaXmoteg« xttl tolf itavtv^EXl^iV ttft^ 
9.vtX ayaXfiätüfv tlx^r 
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(Götlerl. 1. S. S20) die hier in Frage komtnenden viereckigen 
Steine unter den aoyoi Xt&oi mit nufziililt, meint Stnrk (zu I1(m - 
inanos Goticsd. Ailerth. §, {H, Anm, 13}, sie seien »eben so gut 
[wie das Agalnia des Hermes s. Pausan a. a. O. § Hermen 
gewesen.« Ich glaube Beiden widersprechen zu müssen ; aqyoif 
uobearbeilet sind die viereckigen Steine nicht, denn solche 
kommen in der Natur schwerlich vor; aber noch weniger sind 
sie Hermen, wie das Ilermesagalma, von dem Pausanias im § 2 
desselben Capitels die Hermenbildung deutlich und delaillirt 
angiebt Allerdings sagt Pausanias wie hier, so auch 8. 31. 7 
UDd32. 4 von den Hermen naQi%ovtaiTe%qayüivov oxtj^ct, aller- 
dings nennt er 8. 32. i den Ammon in Megalopolis TOig rcr^or- 
ythfOig^E^aig Binaafihovj bespricht er in 4. 33. 4 die attische 
Arbeit desTetgaytapov oxr^fiot htl Totg^EQfiaig, aber weder diese, 
übrigens von dem fraglichen verschiedenen Ausdrücke des Pau- 
sanias, noch die Nachbarschaft der Ilerinc des Hermes Agoraeos, 
noch endlich der ümslaiid , dass die Steine beslifimitr düller- 
namen trugen, auf welchen letzteren, der ja aber auch bei an- 
dern sowohl ganz rohen w ie bearbeiteten anikonischen Stein- 
agalmaten regelmässig wiederkehrt^ Stark seinen Schluss gebaut 
zuhaben scheint, darf uns verführen, in den hier genannten 
TBTQayiavoi Xl^iy wie Pausanias Hermen nie bezeichnet , Her- 
men zu erkennen, und zwar um so weniger, da hiedurch der 
Schlusssatz des Schriftsieliers canz verkehrt werden \^iirde: 
die Pharaeer, sagt Pausanias, verehren diese viereckigen Steine 
(noch heute), vor Alters aber haben alle Hellenen [ahnliche, ja 
selbst ganz] unbearbeitete Steine statt der Götterbilder verehrt ; 
der Gegensatz zwischen xoixüvg aeßcvotv oi OaQBiq und dem %it 
mrcalaiÖTeoa y,al roig naaiv^Elln^aivisi augenscheinlich, das 
gemeinsame nher was verehrt wird und wurde sind nichtiko- 
nische Sleiiie, welche hier, mögen sie zeroctycovoi oder vollends 
ttQyoi sein im Gegensalze zu den äyak^%a S-euiv stebn. Mit 
der Hermesherme aber haben die pharaeer viereckigen Steine 
Nichts als die Nachbarschaft gemein , und wie Ihre Benennung 
(Benamsung) sie als ikonische Agalmata bezeichnen soll Ist nach 
den vorliegenden Thatsachen durchaus nicht abzusehn ^'^^) . 

<Ö1) ^EQftw h fiior^ ayoQft U^9U mnoifitiii ov ayal^ua, ^o»y 
US) Wenn Gerhard, Hyperbor. rtfaa. Studien t. s: 149. Anm. 4f sie 
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Als ein iiTiikoniscbes Steinagalroa, wenn auch kein GoUbild, 

ist hier dann auch noch der Grahslele, des ^aozög nivQog zu 
gedenken, den Pintlar Nom. 10. r»7 ein ciyaXf.t l4tda nennt, 
sowie des dreieckigen Steinpfeilers im CharitetiU inpel zu Kyzi- 
kos, eines Geschenks der Athene selbst nach Antbol. Paiat. 1. 
p. 897. No. U%^^). 

Einige möglicherweise in pompejanischen Wandgemälden 
nachweisbare Pfeileragafmata dieser Art sind schon oben S. 4 36 f. 
mit dem Zweifel an iiircr eicentlichen Bedeiituni; erwHhnt wor- 
den. Gleicher Zweifel kniipfi si( h mu ilie in dem Wandgemälde 
bei BüUicher, Haumculliis i iii. \t (Boux und Barre Ponip^i, 
ser. 5 pl. W) dargestellte Säule , um welche ein Baum seine 
Zweige schlingt und an weiche dieser mit einer Taenia ange- 
blinden ist; es fragt sich, ob wir in dieser Säule, wie Bötlicber 
annimmt^ mir die Stütxe dieses Baumes, oder ob wir in ihr das 
eigentliche Cultagalma, in dem Baume nur das Surrogat iles uqov 
zu erkennen haJ>en; ja es möchte die letztere Annahme grössere 
Wahrscheinlichkeit für sich haben. Denn einmal bedarf der 
hier dargesteiile Baum keiner Stutze, Böttichers Annahme aber 
eines bis auf eine einzige Säule zusammengezogenen Bau msacel- 
lum hat ihr sehr Bedenkliches, andrerseits finden wir zu dieser 
Säule, wenn wir sie als das Agalma auffassen mancherlei Ana- 
loga in Bildwerken, namentlich unter den bei oder unter Bäu- 
men auf^eslelUen ikonischen Agalmaten, so beiBöllicher Fig. 21 
die Statue auf einer hekriinzten Säule, Fig. 22, 24, 25 eine 
Slatue auf einer Sleie, Fig. 32 eine Herme auf einem bekränzten 
Pfeiler, Fig. 40 eine Statue auf einem Pfeiler. Auch von dem 
\ Pfeiler neben einem Baum in einem Relief im Louvre bei Bdt- 
ticher Fig. 23 (Giarac pl. 478. Nr. 24) mochte ich nicht so be- 
stimmt wie B. sagen, er sei ein ndonariuni«, an welchem eine 
Clilaaiys nebst einem llirtenstab und einem erjagten Wilde auf- 
gehängt ist, vielmehr glaube ich , dass man die Möglichkeit , io 



als »Altäre« fassen will, so ist das ^cgen den hinluoglicii kluren Wortlaut 
. der Quelle. 

453} Vgl. Boeckh, Expl. Find. p. 171, Gerhard a. a.O. Note 4S u. 44, 
woselbst noch mancherlei entsprechende, aber meistens ungriechische 
IdoJe aufgezählt werden, darunter einige zweifelhafte, wie z. B. die Stele 
derGdttermutter in Korinth bei Pausan. S. 4. 7» welche Schubart-Walzin 
[ ] eingeschlossen haben, wohl mit Recht, oder die in der Ittckenha^ 
ten Stelle a. 49. e erwähnten nim^H* 
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diesem Pfeiler das Gullagalina unter dem Baumheiliglhum zu 
erkenueo wcnigslens otteii hallen sollle. Und Gleiches gill wie- 
derum von dfem Pfeiler in Fig. 62^ der eben so wenig den Ein- 
druck einer SittUe, wie denjenigen der Abbreviatur eines Sacel- 
lum macht. 

Als eine letzte Glesse der anikonischen , wennG;]etch eben 

so wenig wie eine der bisher beirachlelen unbediiit^L und aus- 
schliesslich vorikonischen Agalniola haben wir endlich die Güt- 
leraltribute und Syinboie zu bezeichnen y welche beilich durch ' 
die ganze Kunst hindurch gelegentlich an der Stelle der ganzen 
menschlichen Gestalt der Götter dargestellt werden ^^*), deren 
frflfaester und eigentlicher Gultgebrauch aber aller Wahrschein- 
lichkeil nach in die vorikonische Periode hinaufreicht und in 
dieser seinen Ursprung hat. 

Naelidem wir das unLci- einen andern Gesichtspunkt ge- 
stellle Scepter von Chaeroneia hier nicht zilhien können, finden 
wir ein erstes und unzweifelhaftes Beispiel der Bezeichnung 
einer Gottheit durch ein als ihr Agalma geltendes Symbol in 
dem in Kyllene als Hermesagalma verehrten Phallus , von dem 
Pausanias 6. 2. fi. 5. sagt: Göiterheiliglhlimer in Kyllene sind 
das eine des AskU pios, ein anderes der Aphrodile; des Hermes 
Aga! n) a nhor, weichen die dortigen Menschen gar sehr verehren, 
ist ein auf einer Basis aufrecht stehendes Schamglied ^^^] . Das- 
selbe Symbol der durch Hermes vertretenen animalischen Zeu- 
gungskraft, welches bekanntlich an den halb ikoniscb gebildeten 
Hermen nicht fehlte, vertritt hier ganz allein wie die religiöse 
Idee, so die menschengestallige Darstellung des Gottes, und 
sieht wie diese aufrecht auf einer eigenen Basis. Dass der 
Phallus als natürliches Symbol der Generationskrafl und aller 
Fruchtbarkeit in nicht wenigen Gullen eine grosse Bolle spielt, 
ist zu bekannt, um darüber ein Wort zu verlieren, als Agalma 
aber oder anstatt des Agalma eines Gottes wird er wohl iiur noch 
im Dionysoscultus betrachtet, worüber die Zeugnisse gesammelt 
und bekannt sind . 



4 54) Vuii l^esonderer Wichtigkeit sind hier die in nicht wenigen Re- 
liefen jHif Thronen liegenden Götteratti ibute hervorzuiieben , über welche 
der Aufsalz liiiiiins lu d. Ann. d. Insf. 4854 p. 403 sc^q. zu vergleichen ist. 

455) Tüv^Eq^ov iVf TO uyu/.^u, «j- ol jnvTtj TiiQioadig a^ßovair, oq&ot 

4 56} S. Uernianns GoUesd. AUertb. § 18. Anm. 46 und 57. Aniii. 19. 
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Von Attributen der Götter, welche als deren Agalmata gel- 
ten können ist vor allen die Triaene des roseidoii zu nennen, j 
welche in dem schon oljen (S. 131) angeführten Fnigmeote des | 
euripideischeD Erechtbeua (47. 46 Matth.) dem Oelbaum als 
dem Ägalma der Athene enlgegengesetKi wird : 
Ourf* dvT llaiag yQvairjg t€ yogyovog 

Evfioknog ....... dmüteipei 

2T€q)<ivoioiv. 

ErkeoDt man hier den gorc^onengeschmückteD Oelbaum mit 
BöUlcher a. a. 0. S. 408 aia »Tempel und Agalma der Athene 
zugleich« namentlich als ihr Agalma, und schwerlich wird man 
umhin können dies zu thun , da der Schmuck des Gorgoneion 

den Gedanken an einen hlos metaphorischen Ausdruck fQr Cul- 
^ lus der Athene ausschliesst, so muss man auch den aufrecht . 
auf den Basen der Stadl stehenden Dreizack des Poseidon, wel- 
chen Eumolpos mit Krünzen schmücken möchte, als attributives 
Agalma des Poeeidon und nicht blos als das Zeichen seines 
Cultus anerkennen, wie er als ein solches, ein atifieiop J^&iü»^ 
nicht als sein ayalfia nach des Dichters eigenem Ausdruck , io 
der Scene der aeschyleischen Iliketiden (Suppl. 205 sqq.) er- 
scheinl, wo die ÜLiLhligen Danaiden die Landesgötter von Argos 
nach ihren von Danaos genannt()n sichtbaren Zeichen und Bil- 
dern anrufen und sich dann an den gemeinsamen Altar {ndytm 
dvdxtiav rwvSe v^oivoßmiiia) der Götter setzen. Uebrigens wer- 
den schwerlich die vorher genannten Attribute und Figuren 
diesem Altar als Beliefscbmuck angehört haben, wie 0. Müller 
wollte, vielmehr mttssen diese, und somit auch die Triaene als 
selbsLandii; aufgestellt gelten. Ein anderes attributives Posei- 
donzeichen smd die bei Maxim. Tyr. diss. 8. \ . erwäbateo oXau^ 
hti ay.Xva%ov nesi^ag. 

Nachdem wir im Vorstaheoden den Kreis deranihoniseben 
Agaimata durchmessen haben und im Begriie stehn, uns zu dem 
Auftreten der menschengestaltigen zu wenden, mttssen wir die 
Frage, ob die Hermen als eine historische Mitfei- und lieber- 



^57) llandb. § 66. Anm. 4. zu Ende ^52; Hcruianii, Goilesd. Alterth. 
§48. 45 a. E. nennt die Ti iacnc ')sichtbar bei der xoiroßtu^ia in Argos« 
was nicht klar ist , klarer und meiner Auffassung gemäss ist es, wenn er 
hinzufüi^t, sie habe als cliarakteristisches Attribut die Gottheit selbst ver- 
treten , nurdass man sie deshalb nicht als ayaX/xa fassen darf. 
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gangsgestaltung zwischen dem anikonischen Pfeiler oder Pfahl 
und dem ikonisch, ganz nicnscblich geslallelen Güllerbilde zu 
belrachten sei^^j oder ob mil dem Einlrill einer ikonischen 
Tendenz und Periode das ganz menscbengeslaltige CullbiJd ud- 
yeroiitteU an die Stelle des anikonischen GuUobjects getreten 
sei, wir müssen diese Frage hier wenigstens berühren. Mehr 
wild freilich kaum niithig sein^ da diese Frage, Irolzdein die 
iiilere Ansicht noch ganz neuerdings wieder ihre Vci Ueler ge- 
funden hal**^), durch Thiejsch's historischen Nacliweis dass 
nie undnirgend ein Fortbilden der Säulen und i^fcihie zu Statuen, 
sondern stets und Uberall ^ so yKeii unsere Kunde reicht, ein. 
unvermitteltes Vertauschen derselben mit ganzen Bildern statt- 
gefunden bat; ferner durch desselben Gelehrten und Gerhards *^'] 
sacfdiclie und durch Anselm Feuerbachs *^^) aesthetisch-theore- 
lische Grüiidü als entschieden gelten darf, und zwar dahin ent- 
schieden , dass uberall auf das anikouische Ohjccl des GuUus 



158) Bekanntlich ist dies Wink elroanns Doctrin, 8. fiosch. d. Kunst 
Buch Cap. < § 9, welche von H. Moyer, Gesch. d. biUl. Künste 1. S. 4, 
Zoega, de obeliscis p. 217, Bottiger, Andeutungen zu 24 Vürlesun£;en S. 46, 
Kur^^ftintfiül. 2 S. 137, Guilitt, Arcliacol. ScIiiit'ttMi S. (39 u. A. hefolgt, 
in ü. Müllers Handb. § 67 am pracisesten ausgeüprüclicn ist. 

159) Böttichor saü?, Bauriicullui> S. ?f 6 mit grössler Sicherheit : »wie 
überhaupt die herineaiu liize Form als älteste l orin des stabilen Cultus- 
hildes sich traditionell erhalten hat uml Stark, der diesen Satz zu lier- 
manns Gottesd. Aiiei lh. § 48. Ii anzieht, scheint miL demselben einver- 
standen. Welcker, Götterl. 4. S. §20 dagegen meint mit den Worten: 
»aber wie sich die Religion mehr und mehr in den Vorstellungen des 
Anthropomorpittsmae entwickelt .... -versagt man sich nicht länger , an^ 
dem Gottesbilde einiges MenscbliolieanztthrUigeii) wie Kopf, Arme, Füssok 
steherlich, wie aus der Erwähnung der Arme undFüsse hervorgeht, nicht 
Herineo, sondern die ältesten, rohen und deshalb kaum eigentUch men- 
sciieogestaltigen, dennoch aber gansgestaltigen Götterbilder. WasWelcker 
weiter von absichtlicher Zurückhaltung in dieser unvollkommenen Bil- 
duni: sieht, die er überhaupt in der Darstellung der ganzen ältei en Kunst- 
entwickelung so sehr betont, dass die Schranke weniger entwickelten 
Kunstverniöt-'ens so i^ut wie gänzlich ausser Rechnung bleibt , das kann 
ich freilich nur für uniiistorisch halten, da ich an dem Satze feilhalte, 
dass jede Kuustperiode, solche krankhafter Manicrirtheit des Archaismus 
und des Nazarenerthums ausgenommen, so vollkommen bildet, wie sie zu 
bilden vermag. 160) Epoclien d. griech. Kunst S. 19 ff. Noten. 

i61) Hyperbor. rom. Studien 2. S. 206 f. 

US) Der vaticanische Apollon, neue Ausgabe Stuttgart 1845. S. 18 
Note; vergl. meine Gesch. d. griech. Plastik 1. S. S6 f. 
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unmiltelbar das durchaus roenscbengestaltige Agalma gefolgt 

ist, und dass, wo dies in j^owissen T.ocnlen , wie Arkadien oder 
in (gewissen Cullen, wie denen dci- GrenzuoUer und etwa einzel- 
ner des ländlichen Dionysos und des Hermes, dann der ephesi- 
nischen Artomis, des amyklaeischen Apolion, endlich vielleichl 
, bei den Palladien nicht geschebn ist , die volle lienschen- 
hilduDg auch io späterer Zeit nicht eingetreten , sondern die 
Herroenbildung für immer beibehalten und allezeit wiederholt 
worden ist. 

Mit dieser Thalsache, el)cn weil es eine seiche ist. wiid 
sich bei genauer Krwägung denn auch die Theorie oder die gc- 
schichlspbilosophiscbe Auffassung schliesslich viel hesser ver- 
tragen, als mit der unnacbweisUchen Enlwickeiung der Statu« 
aus der Herme. 

Auf den 'ersten Blick freilich bietet sie dem VersUindniss 
grosse Schwierigkeiten, welche denn auch die Exoteriker unter 
den Archaeologen dahin geführt halben, zu behaupten, das un- 
vermitfelte Vertaus( litMi der anikonischen Cultgecenstände rnil 
ganz, menschen geslal Ilgen Agalmalen sei nur durch fremde Ein- 
nusse, nur dadurch zu erklaren, dass fremde Ansiedeier aus 
kunstgeUbten, mit ikonischen Gölterbildern versehenen Ländern 
nach Griechenland gekommen seien, welche die neue Weise der 
Gülter Agalmata zu gestalten fertig mitgebracht und dem Cullus 
an! konischer Gegenstände gegenüber durchzusetzen gewusst 
liiitien. Das scheint die Lösung der Schwiei igkeil allerdings zu 
bieten, allein es ist mit der ganzen exolerischen Theorie, gegen 
welche sich die Beweise von Jahr zu Jahr vermehren, hinfällig. 
Dass die Frage sich auch bei strengem Festhalten an dem in allen 
Hauptsachen aliein historischen Esoterismus der griechischen 
Gultur- und Kunslentwickelung lösen lilssl, das hoffe ich nach- 
weisen zu können. 

Zunächst fHllt ein grosser Theil der Schwierigkeit hinweg, 
wenn man das Problem nicht dadurch verwirrt, dass man den 
unvermittelten Uebergang zu einem pli^tzJichen, oder 
gar zu einem in bestimmter Zeit allgemein gemachten aus- und 



168) Ich sage vielleicht, weil uns die Palladien in Kunstwerken aller 
Art iiiul Gattung in so iirKnidlich wccliscliulcr Gestalt enlgcgentrelen, dass 
es (iurciiaus unmöglich ist, die echlc und alte, wenn es eine solche gab, 
zu liestiumen. 
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UDideutet, was er natttrlich nie gewesen sein kann. Gleicher^ 

weise wird die Schwierigkeil Geringer, wenn man sich eine 
richtige Vorstellung von der Rohheil der alleslen Götterbilder 
macht, oder diejenii;e festhält, welche uns alte Zeugen *^*) dar- 
bieten ; denn solche fast nur andeutungsweise menschliche Ge* 
stall zu bilden ist wenigstens nicht mehr Kunstvermögen erfor- 
derlich) als zu der theilweisenmenschlicbenBiidung der Hermen. 
Endlich beseitigt man einen dritten Theil der Schwierigkeit, 
indem man von allen den scheinbaren, verhaltnissmüssig jungen 
Daten absieht, welche die Sni^e darbietet, indem sie die älte- 
sten Götterbilder an diesen oder jenen Heros als Werkmeister 
oder als Stifter anknüpft*^''). Die Hauptsache aber bleibt, dass 
man sich des inneren und entscheidenden Motivs des Ikonisinus 
bewusst werde, welches offenbar in nichts Anderem, als in dem 
zur Klarheit durchgedrunigenen Anthropismus des griechischen 
Gotterthnms gelegen ist. 

So lange nUmiich die Vorstellung von der Gottheil, wtlche 
in der wirkenden und den Menschen bedingenden Naiurkrafl 
emplunden und erkannt wurde, im Sinne des Anthropismus 
und des Anlhropomorphisnuis noch nicht entwickelt war, so 
lange diese Vorstellung auf der Stufe beharrte, auf w elcher wir 
sie etwa in manchen Zeugnissen der Vedas finden*^) , ist eine 
menschengestaltige Darstellung der Gottheit oder ein Verlangen 
und BedUrfniss nach einer solchen undenkbar; eine sichtbare 
Wohnstatte des unsichtbaren Naturgeistes wie im leliendigen 
Baumund in anderen Nalurstätten undiXaturniahlen, ein Zeichen 
des geweihten Ortes und der Anwesenheit des Numen an dem- 
selben , wie ein heiliger Stein oder ein Pfahi oder eine Säule 
das einzige Geforderte und Mögliche. 

Das Herausbilden der Vorstellung aber von der 6tftt€lr 
menschenartiger Persönlichkeit, von ihrem menschenartigeu 
Handeln und Leiden, ja Erscheinen und Sichoflenbaren begrün- 
det mit No Iii wendigkeil den Wunsch und das ßedürfniss nach 
einem menschengestaltigeu Abbiide derselben ftlr den Cullus^^^), 

164) Diod. Sicul. 6. 76, Sttid. verb. Jm^tUov noir^fiata und was hier 
Bernhardy angeführt hat. 

165; Siehe Thiersch a. a. 0. S. 4 6 f. Noten. 

16^,) Nach don hei Welcker, üötterl. 4. S. 22611. mitgetheilteu Dar- 
üteii untren Max Müllers untl Anderer. 

4 67) Vgl. Welcker, Gotled. 4.0.224 «die durch den Anthropo- 
ISS«. K% 
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zugleich aber dann auch nach eiaem nicht tbeilweisen, sondern 
ganz und so vollkommen man es eben zn leisten vermag men- 
scbengestal Ilgen Abbild, welches ibatsttchlich sehr unvollkom- 
men und roh gewesen sein kann und ohne allen Zweifel gewesen 
ist, ohne dass es denjenigen die Vollkommneres noch nicht 
kannten und nicht zu machen wussten, auch so geschienen 
bati^/^). Niemals aber h^tte hier eine th eil weise Umgestal- 
iung des alten anikonischen Zeichens im Sinne des neuen Anthro- 
pomorphismus genügen können , denn theilweise menschlich, 
etwa nur mit einem menschlichen Kopfe versehn, hat keine 
Stufe der religiösen Entwickelung die Gottheit je aufgefasst, und 
die alten Zeichen, Steine, Pfosten, SJinlen u. s. \v. sind nie Bil- 
der elKOveg der Gottheit gewesen, noch koiinlen sie es sein. An ; 
sie diso konnte die EatwickeJung des neuen Princips nicht an-r 
knüpfen und bat sie nicht angeknüpft; diese Zeichen bliebeD i 
was sie von jeher waren, ja sie behielten ihre Gnltgeltung durcb \ 
alle Zeit. Neben «ie aber traten die neuen Gestaltungen mit der ; 
Absicht und dem Zweck, nicht mehr allein Zeichen und ^t} der 
Götter zu sein, suialern Darstellungen, Abbilder ihrer Gestalt, 
der Gestalt, unter der man fortan die Götter allein sich dachte 
und zu denken vermochte. Fasst man nun die Sache so streng 
principiell, so föllLnicht allein die letatie Schwierigkeit hinweg, 
die in dem unvermittelten üeberg^nge aus dem Anikonismus 



niorptiisiuus veraoiassten, der Menschengestalt mehr oder weni- 
ger angenäherten Götterbilder« und besonders den Satz S. S. 194: »Die 
Meinung, dass die Griechen, aasgehend von der Vergötterung der Natur 

frtth zum Bilderdienste gelangt seien ist unhistorisch. Das Henscli- 

liehe masste vielmehr erst der Natur gegentibertreten , sich über sie er- 
haben fühlen, ehe ~ der Gedanke aufkommen konnte > GOtter nach dem 
Ebenbilde des Menschen SU gestalten« u. s. w. 

4 68) Finden doch noch heule unsere kunstumgeben aufwaci|S€iideD 
Kinder ihre für uns lächerlichen und kaum erkennbaren Zeichnungen ad 
modum der Bilder in der famösen Pictographie des peaiix-rouges gewiss 
nicht garstig, erwachsenere Knaben ihren Schneemann ohne Zweifel so- 
ear sehr schön und ausdrucksvoll. Saüt doch auch Pausanias in dieser Be- 
Ziehung treffend riciitig 8. 16. 3 über das Mneina desÄepytos, ein 
yijg ov (.i^ya, X('>ov y.QriTiiöi h xvxX(o n ioif/outvor : 'Ourjorn ^f, ov ycin fiSev 
d^ioXoyuntooi' firrjua, t^xormg 7iu{)f§i-iv f^ut).).€ iiav^n, Inti xcu Ilij luotov 

&iytiy ao(f (6T€Qa ov ^eaadfavog. Dass er selbst in den daedalischea 
Bildern, so roh sie sein mochten, S. 4. S t»^%&¥ ti wittert, gob^trtineiB 
anderes Capitcl. 
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iD den Ikonimus lo liegen eoheini, sondern es wird sieh der 
IkoDisiDQs auch gar wobl als eine beslimoil umgrenzte und in 
sich selbst begründete Periode der Entwickelung fessen lassen. 

Uieniiii soll nun keinesweeis ij^esai^t sein, der Eintriil der iko« 
nischen, das Ende der anikonihcLeu Periode lasse sich chrono- 
lügibch ieslsteilen, oder diese Periode sei Uberall auch nur un- 
gefähr gleichzeitig eingetreten. Ganz gewiss ist dies nicht der 
Fall gewesen, so wenig, dass sieb ja die ttlteslen anlkoniscben 
Gttitobjecte an vielen Orten bis in die Spätseit erhielten, ebne 
jemals verändert oder durch ikonisehe Agalmata ersetzt su wer* 
den; unzweifelhaft iöi vielmehr die Vertauschung des anikoni- 
scben Zeichens mit dem ältesten ikonisch mensehengestalliiien 
Götterbild durchaus local und in eiijzeliieu Gullen hier früher, 
dortspäter und nach sehr verschiedenen Anlässen und Anstössen 
vor sich gegangen* Wohl aber ISsst sich dasjenige Entwicke- 
langsmoment der Religion aufweisen, welches die Abklärung 
und Feststellung des Änlhropismus des-Götterthums hauptsäch- 
lich bewirkte und stützte, und das somit den Ikonismus be- 
dingte. Schon G. F. Hermann hat in seinen Gottesd. Alterili. 
§ 17, wenngleich nur in der äussersten Kürze und in keines- 
wegs genügender Weise auf die Yermitteiunf; der Poesie hin- 
gewiesen, durchweiche der Gottesdienst m das Stadium gelangt 
sei, welches eine Verehrung des Bildes als DarsteUung der Gott- 
heit bedingte und mit sieb brachte*^ ; nach dem aber, was ich 
an einem anderen Orte Ober die Träger der anthropistischen 
Ausbildung der Gottheit zu entwickeln versucht habe, glaube 
ich es als unzweifelhaft hinstelieu zu dUrfen , dass es die Sage 
und die Sagenpoesie von ihrer ältesten balladenartit^en Gestal- 
tung in den xÜa apögwv an, vorzüglich aber in ihrer epischen 
Ausbildung war, welche, wie sie, um mit Herodot (2. 53.) zu 
reden , der Götter vifidg rs wi vix'^as und ihre el'dsa offenbarte 
und feststellte, wie sie die Götter menschlich unter den Menschen 
wirkend aufführte, den Anthropismus des Götterthums und 
damit den Ikonismus im Gultus wesentlich hervorrief und be- 



<69) Und noch früher hat 0. Müller, Haiidlj § 347 dergleicheu Gedan- 
ken angeregt, so wenig priicis er sie auch darstellte. 

470) In meinem Vortrag: Heber die griechische Rchgioa und die bil- 
deode Kunst , abgedruckt in den Verhandlunsen der XXI. Philologenvsr- 
samiDlang in Augsburg S. 78 ff., besonders S. S4 iT. 

12* 
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ditigte. Sowie aber die Sage and die epische Sagenpoesie sich 
Ortlieh in verschiedener Kraft und su verschiedenen Zeiten ent- 
wickelte , wie sie , und zwar noch auf der höchsten Stufe ihrer 

Ausbildung^ im homerischen Epos, einzelne Göltergestalten vor- 
zugsweise ergriff und plastisch ausprägte, so werden wir uns 
nicht minder ihre Einwirkung auf dio verschiedenen Gulle an 
den verschiedenen Orten und die durch sie erweckte ikonische 
Tendenz in den Guitobjecten örtlich und zeillich getrennt, viel- 
leicht weit getrennt zu denken haben | bei einer Gottheit eines 
Ortes schon lange durchgedrungen, ja ausgebildet, wshrend sie 
für eine andere Gottheit eines anderen Landes vielleicht noch 
nicht einmal im Keim erweckt wiw. Macht luan sich hievon 
eine deutliche Vorstellung, und halt man an dieser Vorstellung 
consequenl fest, so wird:man an der innerlichen und principiel- 
len Begründung einer Trennung des Anikonisrous und des Iko- 
nismus so wenig, wie an ihrer, trotz aller local getrennten Ent- 
Wickelung» periodenweisen Scheidung, wie endlich daran zwei- 
feln können , dass das unvermittelte Auftreten der ikonischea 
Tendenz, der Ersetzung der alten Zeichen durch nienschenge- 
stalUge Gütlei bihler ein durchaus nothwendiges und ureigenes 
Producl der griochischen Religionsenlwickelung iiewesen ist, 
dessen Erklärung und Verständniss man durch die unhistorische 
Annahme fremdländischer, namentlich aegyptischer Einwirkung 
gen nur verdunkeln und erschweren kann. 
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Von Herrn Stark wurde ein Aufsalz vorgelegt über einen Ares 
Sotet' mü der Aegis und die BedetUung der letzteren. 

Dem Aufenthalte Emil Httbners in Spanien verdanken wir 
neben der ersten umfassendem Üebersicht der dort seit lange 
schon vorhandenen aber früher zerstreuten , bisher wenigstens 

nicht wissenschaftlich belrnchtelen antiken Kiinstschälze auch 
die uDiiiiilelbare Anschauung einzelner ebenso iiilcressanler wie 
anziehender plastischer Denkmale in GypsabgUssen und Zeich- 
nungen. So hat die archäologische Zeitsclirift auf Taf. GLIV gal- 
lakische Kriegerstatuen aus Portugal, auflaf. QLYUden schauen 
Hypnos der Madrider Sammlung bereits veröffentlicht. Die die- 
sen Aufsatz begleitende Tafel fDhrt uns ein ebenso anziehendes, 
aber dabei rälhselhaftes Werk unbekannte!* Ikrkunli, aus gt ie- 
chisciiem Marmor den Obertheil einer Statue vor, welche be- 
reits in der Bcriiner archäologischen Gesellschaft durch Frie- 
derichs besprochen und auch gedeutet wurde*), nachher in 
Httbners antiken Bildwerken in Madrid (Berlin 486^) unter 
No. 423. S« 96 f, als ^eine der grüssten Zierden der Madrider 
Sammlung: » senau beschrieben ist. 

Indem ich es unternehme dieser (xerhards Güte verdankten, 
nach einem Gypsabguss gefertigten Zeichuuiig einen erklärenden 
Text beizufügen, so kann ich nicht darauf Anspruch machen von 
vornherein durch eine schlagende, unerwartete Deutung und 
neue Benutzung einer abgelegnen Stelle der Literatur sofort 
Licht ttber das Werk zu verbreiten, ihm einen Namen ziisichem, 
wohl aber sollen die Erwägungen TorgefUhri werden , die bei 
wiederholter, immer von Neuem wiederkehrender Betrachtung, 

■ 



4) Arch. Ans. 48S3. S. Sas f. 
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bei der vergleichenden Umschau im ganzen Kreise analoger Dar- 
Siellungen und bei dem Eindringen in das Wesen der hier ein- 
scbiagenden my tbologiscben Gestalten mich Schritt für Schritt zu 
einer festen Auffassung geführt haben. Ich hoffe den Kreis mög- 
lichst eng begrenzen zu können , in den wir diese Barstellung 
einzufügen haben, ja es isl mir vielleicht gelungen den Punkt zu 
treffen, den sie genau dockt. Ich hoffe dabei zugleich, dass die 
Auffassung des Aresideais, wie die Erkennlniss des Wesens und 
der AnwcnduMi; der Aegis wesentlich gefördert wird. Und in der 
Tfaat verlohnt es sich ein Werk, das den vollen Zauber griechi- 
scher Kunst ) nicht blos griechischen Marmors in sich trägt, das 
noch specieller mit der Kraft attischer JugendblQthe uns an sieb 
xieht, möglichst einfach und hingebend zu betrachten. 

Wir hoben zunächst zu frap;en, wie mochten wir dieses 
Brustbild, oder vielmehr Obeikuiper eines nackten Jünglings 
in Holm nach der körperlichen Eigent hüral icbk ei t , 
nach Motivirung, Ausdruck, Helmbedeckung an und - 
für sich bezeichnen? Und zweitens wie verhalt es sich mit der 
ruhig auf der linken Schulter und von derselben herabhängen- 
den Aegis mit Gorgonenhaupt? Wo finden wir die Aegis über- 
haupt in solcher Motivirung in der griechischca Kunstwelt bei 
Göttern, Heroen, Sterblichen? Welche Bedeutuns, welche my— 
lliülogische Beziehung hat sie da nachweislich? Und wie end- 
lich reimt sieb die Aegis mit der von uns sonst näher bestimm- 
ten Gestalt? , 

Ein schlank gewachsener, reifer JQnglingskörper mit feiner 
ßrusibildung , mit eng anliegenden Oberarmen setzt sich in 
einen freien H.nls fort, dessen Nackenlinie kräftig sich kund giebi 
und dadurch nocii last Übermässig verlängert wird , dass dio 
Ohren sehr hoch, fast den Auiicn gleich sitzen. Von besoudciei' 
Reinheit ist die.Ovaiform des bedeutend nach Hechts gewen^ 
deteti ) aber wagrecht gerichteten Gesiebtes , das in seiner Ge— 
samintheit den allgemeinen^ aus dem Parthenönfries wie den 
attischen Grabreliefs bekannten Formen des reifern Epheben 
entspricht, abe^ dodb abgesehn von der Nase, die bis auf einen 
allein erhaltenen Nasenflügel angesetzt ist und daher nicht mit 
beurtheilt werden kann, ideale Ki^^enlhümlichkeiten enthält. 
Ich rechne hierzu die Gesaniintbilduni; des Auges. Der schone 
scharfe Bogen der Augen höbienlinie löst sich nach den äussern 
Augenwinkeln zu bald in weiche , fiine Ftöcheni ähnlich wie 
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bei Aphrodite auf , die Augenlider sind l>e6onder6 fein gebildet, 
der Blick des linken^ etwas runderen und höher liegenden Auges 
trägt von der eigenthUin Hohen Zucht, ja Scham der attischen 
Epheben aus besserer Zeit wenig in sieb, er ist offen, energisch, 
ja fast mit zurttckgebaitener Heftigkeit fixirt. Die Wangenbil- 
dang ist verhaltnissmassig lang und streng zu nennen. Das Kinn 
ist nicht breit, fein gerundet und markirt, bewejjlich möchte ich 
es nennen. Ein ganz besonderes Spiel der Enif findung ist um 
den klei[RMi , sehr durchgebiidclcn ^fund nusgepriiiit, in der 
dünnen nach oben zuckenden Oberlippe, in der eher etwas her* 
abhängenden Unterlippe. In den Mundwinkeln ist unverkenn- 
bar eine Neigung zu heftigem Unmuth , zu Unwille und Hohn 
ausgesprochen ^ aber sehr verschieden von jenem grossartigen, 
bittern Hohne sittlicher Erregung, der um den Mund des Apollo 
von Belvedere spielt. Wir werden an Athene in diesem unteren 
Theile des Gesichtes erinnert, doch ist diese durchweg strenger, 
herber möchte ich sagen , möglich gieichmässiizer gebildet. Es 
ist sehr Schade, dass wir nach der feinen Partie der Oberlippe 
bis zu den Nasenflügeln von diesen selbst sowenig und über- 
haupt der Nase nichts haben. Die nicht hohe Stirn ist fein ge-f* 
wOlbt, in ihr mache ich besonders auf dieAnsaiklinien des Haars 
aufmerksam. ¥on der Mitte etwas zu beiden Seiten weggescho- 
ben bilden die reich oberhalb der Schläfen unter dem Helm 
hervorquellenden Haariocken eine sehr zierlich geordnete, sich 
an der Wange herab erstreckende, fast sich zuspitzende längere 
Masse vor dem Ohr, die sich im Wangenflaum eines sonst fehlen- 
den Bartes fortsöt^t«. Aueh nach hinten schliessen die lockigen 
Haare sieh demi Nacken an, doch fallen sie nicht weit in densel'- 
ben hinein. Die Haare sind mit besonderer Feinheit und Sorgfalt 
gebildet, wie sie in der Schule des Phidias noch nicht herrscht. 
Ein korinthischer Helm mit kappenartig anschliessendem, knap- 
pem Stirn- und Nackenschirm, aber nicht umgeschlagenem Hand, 
mit Andeutung der OefTnung für Äugen und Nase und hochge^ 
wölbtem Obertheil (also eine wiXo^mg) sitzt leicht auf dem 
Kopfe auf. Wir finden ihn sonst häufig bei Atbenakttpfen , aber 
besonders auch bei attischen Strategen, wie Perüles , wie; dem 
sog. Phokion. Ausser dem Helm zeigt sich uns nöoh das starke^ 
lederarlige, dem Körper sich nahe anschliessende Ge\A iridis lück, 
durch Schlangenaiishiiifer des elwas umgeschlagen un Randes 
und .durch Medusenhaupi .als Aegis charakterisirt.ais eine be^ 



kleidende oder deckende Zutlial. Es häncl von {]ev linken 
Seliuller leicht heral) , wie die Ghlatnys an Ephcbengestalten. 
Von eiaer solchen selbst ist gewiss keine Spur vorhanden, ebenso 
wenig von Schwert und Scbwertgehänge. Es lässt sich bei der 
ruhigen Stellung, bei der ein wenig gehobenen linken Schulter, 
die dadurch auch der Ae^is ein sicheres Unterlager gewährt, 
vermuthen, dass die linke Hand auf einen Gegenstand, auf einen 
zur Seite siehenden Schild sieh etwa leicht auflegte, während 
der rechte, ganz gesenkte, msi liliessende Arm einen Speer ver- 
muthen liisst. Auch E. Hühner ist schon auf die Wahrschein- 
lichkeit solcher Ergänzung gekommen« 

Wir haben es hier mit keinem Portrfit zu ihun, wenigstens 
keinem solchen, das nicht ganz in das untergelegte göttliche 
Vorbild aufgegangen wlire, ebensowenig aber auch mit einer 
Statue, welche nur in der körperlichen, auf Ausübung einer 
beslirDiuleii Kunst und Thiitiükeil beruhenden Gesanimtmotivi- 
runi4 ihre Erkliirung fiinde, nlso ein menschliches Genus, etwa 
den griechischen Epheben überhaupt, den Athleten in bestimm- 
ter 1'faätigkeit oder auch den griechischen Krieger Überhaupt 
nur in sich darstellte. Es liegt noch darüber hinaus ein durch*- 
aus persönliches , ein charakteristisches Element darin , kurs 
ein ethisches Ideal, wie es die griechische Welt in Göttern und 
Heroen auss^epr^cit hat. Wir sind hiermit an den Kreis jii£:;cnd- 
lichei" ki iegei iseiiei' lie^roen , wie Achill. Theseus, Adraslos, Dio- 
medes, Jason, Qedipus oder an das Urbild des heroischen Kriegers 
in junger Manneskraft, an Ares gewiesen, mit welchem notorisch 
nach den Worten der Dichter , wie nach den Denkmälern jene 
mehrfach vergKohen werden. Bei der verhttUnissmässig sehr 
geringen Zahl uns erhaltener schöner Heroen Statuen, wenn wir 
Herakles ausnehmen, besonders solcher , in denen nicht nur 
bewegte, pathetische Darstellung einer Handlung, sondern ein 
ruhiges sich Darstellen , sich Behaben gegeben ist , ist es von 
vorn herein misslich zunächst an eine Heroenbildung zu denken, 
wenn nicht bestimmte , k^örperiiche EigenthUralichkeiten , blei^ 
bende Attribute ans auf jene hinweisen. 

Hübner dachte an Perseus aber mit vorsichtiger ZurUck- 
haltunii. Gewiss lie^t dieser Gedanke nahe senuc, doch müssen 
wir sagen, dass bei Perseus es sich wohl um das Gorgonenhnupl 
und Gorgonenantlitz, aber nie um die Aegis, in welche jenes mit 
ßingefUgt wird, handelt, dass ihm ferner nicht der hohe Kriegs-* 
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heim wohl aber die anliegende Kappe des Ilerodcs {xvvi]) oder 
das einfache Band um die iJaare eignet. Am ersten erinnert an 
eine Auffassung des Perseus mit einem Medusenbaupt als Um- 
hang, als Wehr und Schutz auf der Schulter ein antikes Relief, 
welches Im Besitz eines Herrn Ä. Klein in Ansbach sich befand 
und durch eine Lithographie bekannt gemacht ist ; Perseus und 
Arulromeda sind hier als Brustbilder eiii uKler c^egenüberge- 
vStelli . bei ilim deckt die Brust die Gortroneiiiuaske , bei dieser 
das S< eniiL^eheuer, aber auch hier trägt das geordnete Haar das 
einfache Band 

Man wird uns dann mit grosserer Bestimmtheit Achill 
als den Dargestellten nach dem Vorgänge von Friederichs eni*- 
gegenhalten , in dessen Gülte ja auch die gottliche Seite neben 

der heroischen hervortrete, man wird sich darauf berufen, dass 
die Bildung des Achill eine so hHufige, eine so festgestellte war, 
dass eine heslimmte Klasse von Porträtauffnssungen in späterer 
Zeit nach ihrem Vorbild slatuae Achilleae genannt wurden, dass 
endlich ein bestimmtes Motiv aus der iiias hier zur Darstellung 
gekommen sei. Aber gehört denn unser Werk zu den sog. sta*- 
tuae Achilleae nach dem Ausdrucke der Kaiserzeti? Ich glaube 
entschieden nicht. Plinius (H. N. XXXIV. 1 0) nennt sie nudae te- 
nentes haslarn nl> epheboruui a uyinuasiis exemplaribus, es sind 
also Doryphoroi , wie sie nenlirh Fricdericbs in v'u^er mehrfach 
wiederholten nackten FIoreuLiner Statue gut nachgewiesen hat. 
Wenn wir auch die Ghlamys des Epheben zugeben , wie sie auf 
der linken Schulter ruht oder um den linken Arm leicht ge- 
schwangen ist, so gehört dagegen der hohe Belm und die krie- 
gerische Rtlstung eben nicht zu den Epheben im Gymna- 
sium, und wir suchen daher den Hehn auch gnnz veri?eblich 
bei den uns wülilbckfumteTi K;)isei- und überhaupt römischen 
Porträtstatuen, die wir Achilleae nennen^). Das enipliehlt es 
gewiss nicht in einer jugendliehen Statue mit Helm ohne Wei- 
teres Achill zu erkennen. Aber sehen wir uns unter den Denk- 
mälern selbst nach den Darstellungen des Achill ;um. Wohl 



a) Ich fand dieses lithographische Bild in der retchen Sammlung 
arcbäologisoher Blätter des verewigten Thierscb, welche in die hiesige 
archüologische Sammlung gekommen ist. 

S) Glarac pl. 90S. n. «328. 2325 A, pl. 918. n. 2328, pl. 940. n. 2403, 
2404» pl. 948. n. 2420 A.» pl. 9«2 n. 2470. 
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kennen wir ihn zuniichst auf Vasenbildern im Helm als jugend- 
lichen Krieger sich rüstend, Abschied nehmend, mit Heklor 
kämpfend, oder mit Memnon oder mit Amazonen, Troilos nach- 
slelleod, Potrokios verbindend^) aber ebenso häufig noch be- 
gegnet er uns auf den jOngern Kanst-DeDkmalen und in allen 
Gattungen derselben ohne Kopfbedeckung, in scbdn waHeodemi 
langem gelockten Haare, das auch unter dem Helme der Vasen- 
bilder noch reich hervorquillt, mni das ja auch in der homeri- 
schen Aiif!;issiini; der yjüLiTfj TTjXf t/oojoaf die er dem Spercheios zu 
weihen beslimna halte (11. XXllI. i 42), klar bezeichnet ist, mag er 
unter den Töchtern des Lykomedes erscheinen, oder die Kilhara 
lernen, oder den Boten der Griechen bei der Wegftthrung der 
Briseis gegenflbersteben , am Leierspiel sich ergötzeo , mit 
Agamemnon streiten, um Patroklos trauern, yofi Priamos ange- 
fleht werden ; auch von Aias emporgehoben und forlgeu ai.;en 
ist er als nnektoi , schöner Jüngling ohne alle Waffen*). Wie 
jener Achilles nobilis des Silanion gebildet war, ist uns nicht 
näher bekannt, er mag als ein berühmtes Vorbild für viele 
Statuen vielleicht gerade in dem Motiv der Achilleae gediMt 
haben. Als veirgdtterter Herr des Meeres swisehen Poseidon und 
Tbetis in der Gruppe des Skopas ist er keinesfalls als '^gi^ibg 
dvi]^ helmgerüsteL gebildet gewesen, ebenso schwerlich in jener 
Gruppe von Lenke, wo er und Helena von den Moiren zusam- 
mengeführt ward, von Liebessehnsucbt erfüllt (IMiilostr. Heroic. 
16). Selbst in der von Christodor (Ecphras. in Anthol. Palat.U) 
uns beschriebenen Ersstatue des Achill in Zeuxippos su Byzansy 
wo der Areische Charakter der Aeakiden aus seinen Augen 
leuchtet, war er durchaus ohne Waffen dargestellt, aber in den 
Motiv der Hände als ob er den Speer schwinge und den Schild 
bebe^), wälirend von Sarpedon Übrige iNacklheil, aber aus- 

4} Overbeck Galler. heroi. Bildw. Taf. XUl. 8. XiV. 4. XV. 2. 5. 
4. 6. 6. 9 10. 1*. M. XVIII. 10. X1X.4--42. XX. h, XXi. ä— 43—15. 
XXII. 1. ä. 3. 4. 7. 8. 4 3. XXIII. 4. 

5) Overheck Gallcr. heroi. Bildw. Taf. XIV. 5. 6. 8, XV. XVI. 4. 1. 
3. 20. 21. XVII. 44. XX. 4. 3—44. XXII. XXIIL S. 4. 5. 6. 7. 42. 

6) AixfirjTiis «T uviovXoe kXafinm ^tof ji^^Xivg 
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drQckUch die Helmbedeckung des Kopfes hervorgehoben wird^) . 
Mit Recht wird von diesem ^&os auch in Achill gespro« 

chen und wohl besteht eine bedeutende Verwandtschaft swi- 

schen dem jiigendfrischen , schnellfüssigen , zornigen, leiden*- 
schaftlichen Wesen des Achill und der Nnliir des Ares und wir 
werden dabei der homerischen Worte selbst gedenken, wenn es 
heisst (II. XXII. 454) : 

Icos ^EvvaXifp mQV^atnt, noXsfi$a%^ 
mtMv IT'tfXtdia fttXiijv nard Jt^^tiv äfwv 

deiPijv, 

wir werden es sehr richtig linden, wenn Pausanias (III. 19. 8) 
den von Homer für Achill gebranchten Ausdruck: Xewv (Y ok 
aygia olSav (11. XXIV. 41) auch für Ares gelten lässl, aber es 
ist damit nur die eine Seile in Achill mit einer Seite in Ares in 
Uebereinstimmung, nach einer anderen ebenso wichtigen Seite 
hat der Sohn derMeergöttin nichts mit dem Sohne Heras lu thun. 

Aber wir besitzen ja eine sehr nierilLwnrdIge Stelle in der 
llias, in welcher in dei' Thal Achill auch mit der Aegis beklei- 
det wird und sie ist bereits für unsre Statue in Anschlag ^e- 
bracht worden. Als der Kampf um Patroklos Leiche vor den 
SchifTen der Griechen wüthet, die Waffen des Achill in den 
Händen des Hektor sud, da eilt Achill auf üeras durch Iris ver-« 
mitteites Geheiss an den Graben (ILXVilL SOS ff.)- Athene nm- 
giebl ihm die Sehulieni mit der Aegis 

umsäumt ihm das Jl nipt mit goldener Wolke und lässt i iiu 
Feuerilamme oben aus ihm hervorleuchten. In einem herrlichen 
Bilde schildert der Dichter den Eindruck dieser in dasDämonir 
scbegans gehenden Erscheinung und es ist besonders die gewal^ 
tige Stfl^;erung vom dunkeln Rauch xu der Liehlwelke, zu dem 
endlich losbredienden Feuerstrahl mit seinem Glänze hervorge- 
hoben. Stehend am Graben, allein mit gewaltigem Zuruf > so 
schreckt Achill dif Troer. Aber kann man diese Wunderer- 
scheinung, bei der der Lichteindi nck wie der gewaltige Ruf das 
Bezeichnende ist, mit unserer ruhigen, nichts weniger als dra- 
matischen Gestalt irgend nur vergleichen? Und ist es nicht der 
gr((sste Widerspruch , dass unser Held mit der Aegis eben ein 



7) Da hdsst 06: äftipi ß^x^thaig tl^t xofwtf yvf^t^s fiev ttiv^difias^ 



Digitized by Google 



180 



heliu geriisletcr ist, also als Hoplit Wohlbewafioeler , bei 
dem auf Speer und Schild wie ausdrücklich hiogewiesen wurde, 
Achill aber gerade in jener Lage als durchaus unbewaffnet 
erscheinen musste, wenn der gaute Vorfall nicht allen Sinn ver- 
lieren sollte? Nein; die Aegis muss für unsere Statue als ein 
bieibcüdcs, auf itmcrei Verbindiing mit dein Wesen der darge- 
stellten Persönliclikeil ruhendes Attribut nach {gewiesen wetdeo, 
nicht als eine einmalige Erscheinung in bewegtester Scene. 
So werden wir von Achill weiter auf das Urbild des idealen 
jugendlichen Kriegersi auf Ares bingewieseui ebenso wie diese 
Bezeichnung für zwei berühmte Statuen des Alterthums, forden 
Achill Borghese und die silzende Statue in Villa Ludovist mehr 
üud inehr auch heutzutage durchdringt und bei jener Slaliie 
einem Zweifel nach eingehender Betrachtung z. B. auch^der 
Reliefdarstellang von Wölfen auf dem Helmrand gar nicht mehr 
unterliegt y bei dieser weniger entschieden nachzuweisen ist. 

Wie yerhäll sich nun das Aresideal, soweit es wirklich 
durch literarische Zeugnisse und entscheidende Denkmäler fest- 
gestellt ist, SU unserem Bildwerk? Wir besitzen tlber die Ares^ 
bildungen vör allem , wie auch weiter Uber Wesen , Bedeutung 
und dichterische Auffassung des Ares noch keine ausreichende 
und umfassende Untersuchung trotz werthvoller immer uwi die 
eine oder andere Seite des Wesens sich beziehender Betrach- 
tungen Im Allgemeinen hat man von Ares eine ältere, männ- 
lichere, derbere Vorstellung, als dies in der That an den. auf 
grieohisebe Vorbilder surttckgehenden Darstellungen, wenn nicht 
eine PortrStauffassung einwirkt , irgend sich nach weisen l9sst. 
So sagt Preller (a. a. 0. S. 258) : »gewöhnlich erscheint er als 
jugendlicher Mann (bi s weilen unbärtig), knifti>, cedrungen 
und bewehrt u. s. w « und unterscheidet sich in jenen hervor- 
gehobenen Worten wesentlich von 0t£ri6d^MUiJer„ dessen Worte 



8) n. D. Müller Ares. Beitrag zur Entwicklungsgesch. d. gr, Rolii;ion 
4848; H. W. Stoll ürspriin!?!. Bedeutung des Ares. Wcilh. 1855; Gerhard 
gr. Mythol. § 347—367; E. Braiui gr. Götterl. § 437—431 ; Prellcr Handb 
d. gr. My.thol. I, 2. Auü. S. 25< — 259; Welcker gr. Götteri. I. S. 4t8- 
4S4, H; S. 738—782; Sch^warz Ursprung d. Mythologie S. 451 f. 465 f. a. 
a. a. 0. Ztt den Monumenten s> Müller Handb. d. Arcfa. § 373. D. A. 
K. i. Aufl. II. f Taf. XXIIL n. M—IH und die dabei angeführlen Dai^ 
Stellungen In Band L; Miilin Gal. mythol. XXXVI. 443 ; XL; XLIII. «6»; 
Ciarac Mos. de sculpt. III. IV. pl.348^ 344. 346. 633. 634. 634 A. 636.636. 
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er sonst iasi genau wiedergiebL Bei diesem heisst es (§ 372) : 
»dem Älter nach erseheint er mänolicber als Äpollon der Melle- 
phebe und selbst als Ephebe unter den Göttern, als ein jugend* 
lieber Mann ; den die alle Kuüsl, wie lasL alle Heroen bärtig, 
die ausgebildete dagegen liel)er ohne Bart bildelo, doch 
wurde auch jene Bildung noch in manchen Gegenden und für 
manche Zwecke beil>6halten«. Otfried MUiier hat hier entschie- 
den das Bichtigere gesehen, wir können auf der von ihm be- 
zeichneten Biehtung noch weiter gehen und dadurch das Ideal: 
des Ares schärfer herausstellen. Wir mflssen einfach erklären, . 
die herrschende Auffassung der auf attischem Boden voll ent- 
wickelten Kunst stellt in Ares den Ephehos so iiuf wie im 
Hermes dnr und als solcher wii d er zu den ävd'ges , niclü mehr 
zu den nmdeg , auch nicht zu den dyivßioi gerechnet, obgleich 
hierüber ein Schwanken des Sprachgebrauchs herrscht , aber 
Ares reprflsentirt die zweite Seite und die vorgerücktere Reihe 
des Ephebenthums. Erkennen wir in Hermes das herrliche 
Vorbild des Epheben im Gymnasien und in den gymnastischen 
Uebungen, so ist Ares der Ep h e be des Kriegsdienstes, 
des /lekfTÖjv TU argarnorixd (Poll. VIII. 105) , der öffentlich 
vom Volk Schild und Speer oniplangen hat, den Eid des Vater- 
landsvertheidigers und Bürgers geleistet hat und nun im zweiten 
Jahre der Ephebie als m^inoXos tn den Gasteüen Attikas 
Wache hült , praktisch als junger Kriegsmann sich betbätagt. 
IHe spatere Zeit hat auf Ein Jahr, scheint es, die Tfaätigkeit der 
Ephebie zusammengerückt, dann rücken beide Beihen sich noch 
näher^). So kommt dem Ares die wahre fjßi^, der erstem Haar- 
flaum des Bartes, wie er vor allem an der Wange hervortritt, 
wie der Schamhaare zu, aber es ist militärischer Gesichtspunkt 
diesen Bart nicht zu pflegen , eher zu entfernen ^^), es kommt 
ihm wie . jenen das geschnittene Haar zu^*} , aber in Hermes 
sehen wir den Epheben unmittelbar, nachdem er die des 
Knaben abgelegt und den Göttern geweiht bat, ganz kurz und 
dicht geschoren, in Ares den jungen Krieger üuI der Wache mit 



9) S. die gute t^rsUingaschrift Dittenbergers de epbebis Atticis p. H 
sq. 22. 

10) Spartanisclics Gebot: f^tj TQ^tfUv fivaraxa Plut. Vit. Clcom. 9. 
Und Alexis sagt bei Ghrysippos (Athen. XIII. 49) : xui 7iavTu ?^ jiuiyuiVi 

\\) K. F. Hermann Lehrb. d. gr. Antiqu. III. § 23, U— 46. 
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wohlgepflegtem, aber kurz gehaltenem Haar, das in geregelter 
Wdse an deo Wangen eiwas berabbangi und anter dem Helm 
kurz bervorquilU . 

Der Gullus des Ares und 2W»r a]s 'EwclXiog sowohMn 

Sparta wie in Athen bestiiligL austli ücklich dies VerLültniss zu 
dem Ephebenthum. Dort opfern li]»oiiiau{>t die Epheben dem 
Eoyalios (Paus. III. 20. i) und speciel! die beideu Ablbeilungeu 
derselben vor dem Kampfspiei im Platanistas in der Nacht dem 
Enyaltos je einen Mund, dem wehrhaftesten der Gtfiter das 
webrbaflesle d^r zahmen Tbiere » dann werden geztthmle Eber 
von beiden Tbeilen zu einem Kampf gelassen, dessen Entschei-^ 
dung vorbedeutend ist (Paus. III. 44. 9; 49. 7). Enyaüos wird 
auch mit dea Diüskuren von den Ejihoben im Phücl>aoon vei ehi L 
(III. 20.), er selbst ist ja auch ein Jiog kovqoq oder Jwq fev^Tojg 
(Soph. Oed. R. 470). Es ist hierbei wohl hervorzuheben, dass 
jene streitbaren Thiere ausdrücklich gezähmte (ijf4$Q0i, fj&d&eg) 
sind} dass also auch darin die dem staatlichen Leben , der mil- 
dem Ordnung eingeftigte Natur des Gotles zu Tage iriU. In 
Athen andererseits wird der Epliebeneid im Aglaurlon abgelegt 
unter Anrufung des Enyaüos Ares neben Zeus und Aglauros 
und der drei attischen Hören (Stob. Florii. XLUI. 48; Poll. 
YIU. 105). 

Auch die mythische YerknUplung wie die dichleriscbe 
Schilderung schon im Homer stimmen mit dieser Auffassung 
des Ares nach. seiner körperlichen Gestalt. Ares und Hebe 
sind die einzigen Kinder der Hera, wie den dies in einem altan 

religiösen Lied ausgesprochen (Paus. II. 43. 3); Hesiod gesellt 
zu diesen zwei noch Eileithyia, sonst wohl eine Seite und Bei- 
nrnne clor Hera selbst (Theog. 922). Hebe ist es welche den 
verwundeten Ares im Olymp besorgt und pflegt (IL V. 905) . 
Ares wird in dem jungen, mehr hellenistischen als homerischen 
Hymnus auf Ares (h. 8) der aber (Iber Gebühr unbeachtet ist, 
als Geber ktlhner Jugendkraft [idv^Q sv^ciQaioQ rjßfjg) specieU 
angerufen. Er Ist für Homer specieU schön und behende 
(nakog re kcu dQzl^iog Od. VIII. 310). Schönheit wird ihm 
gerade in hohem Masse, gerade auch in seinem Liebesglück bei 
der Göttin der Schönheit und Liebe zugeschrieben. £r ist der 



43} Nittdas casside solve comas^ fordert der Dichter den Ifars aaf 
Ov. Fast. IIL «. 
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rascheste aller olympischen Götter (Od. VIIL 334); &oog ist sein 
häufigster Beiname im Homer. Diese Behendigkeit spricht sich 

naturgemass in eiacr tievvissen SchlankheiL des Baus aus*'^), 
breite Brust und untersetzter Bau kommt ihm gerade nicht zu, 
wohi aber wird seine Tailie gegenüber der Brust des Poseidon 
als eigentbümlich hervorgehoben ^ So kann die Schmalheit 
des Kurperbaus auch bei unserer Statue uns nicht stOren, viei-- 
mehr entspricht sie gerade einer Eigenschaft des Ares. 

Trefflich stimmt der oben von mir an Auge und Mund 
nachgewiesene Ausdruck mit der Natur des Ares, jener offenen, 
verwegenen Keckheit, jener Heftigkeit , jener Anlai^e zum Un- 
muth, die wir in dem Ares als ßXoöi'fjoc:, &(tVQ0Sy detvoe, oiJ- 
Aoff , ovXiog ^'j in dem dymju^epos kennen**^) ; ja jener fast fin- 
stere Hohn, der durch alle Jugendschönc durchbricht, erinnert 
an den fiQovoXotyoSs futufopos* Ich kann es auch nicht als 
gleichgtiltig betrachten j dass Ares gerade am Nacken verwun- 
det wird, jenem so entschieden lang und ausgebildet in unserem 
Denkmale, wie an notorischen Aresstatuen hervortreteudeo . 
TheiP"). 

Dieses Ideal des jugendlichen Ares i^L es dßher auch, dem 
ein Jason verglichen wird und gerade parallel mit dem Ideal des 
Apollo ; Jason schreitet einher im glänzenden goldenen UeUn 
und Schwert um die Schultern, aber sonst nackt : 

(Apoll. Bhod. Argon. -1283 ff.) Diese Stelle führt uns weiter 
zur künstlerischen Auffassung des Gottes bald in voller Büstung, 
bald — und es ist dies Auffassung acht atiischer Kunst — wie 
an dieser Steile wesentlich yvft^fos aber mit den bezeichnend- 



es) So wird er auch bei Soph. Ant. I4<) : fifyng^'Aorii ^e^toaaQog ge> 
oaDut. Wir haben hier natürlich von jenen ganz in das Riesenhafte gehen- 
den Schilderungen des 'Ares abzusehen, die das Ungeheuerliche des Kriegs« 
getümmels selbst so leibhaft verkörpern* 

44) Horn. II. n. 479; "ji^ti^k iüivipf, ori^op lIoasMavt. Fälschlich 
wird dies hier auf die Bekleidung des Gottes auf den Kriegsgürtel bezogen, 
diese ist selbst erst ein äusseres Attribut jener TtfotyQtttf ri rmy kayopwVp 
die der Schol. auch hier an Ares hervorhebt. Wie will man Brustbau und 
ICriegsgürtel sich gogcnüherstellen ? 

15] Ausser den homertsrhen Stellen s. z. B. Hes. Scut. Herc. 4 92. 

46) S. meine Archij'>i. stmiicn. Wetzlar 1852. S. 80. 84. 

4 7) 11. XXL 406: ifp ßcUe Ouinor^'A^tr^a yai nv/Jva^ Xvüt (fi yvta, 

4 8} Vgl. die Darstellung des Jason Millin G. M. CXLVi. 4^4. 
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fiten Waffenstttcken, Helm, Speer, Schwert oder Schild. Wohl 
ist er ein yaXwnogvarrjg (IL Y. 599) , ein uo^d-ctt^ (l).XXi. 

<3S), xoQv&aioXog (ü. SS) , j^gvaon^Xfji (Aesch. Sept. c. 
Theb. 102), ein yaXxo&oSgaS (Soph. Aj. 178)**), ein (pegdomSy 
^OQVod^€V7jg, iy^ianaXog^ ^IfitTQog, ein ßgiadg/naTog^^), ein 
Schwinger der Steine als ookot^^) ^ so dass alle Waffenstücke 
der ilopliten, früher des WagenkUmprers ihm zukommen, aber 
die bildende griechische Kunst ist darin sparsam , wSlhrend die 
spätere , besonders griechisch-römische Kunst mehr Werth auf 
die Zuthat, s. B. auf den Panzer les^t. Jedenfalls wird aber der 
Helm liehen Speer das nolhwüiidige Kennzeichen des Ares. 

Die Zahl der Denkmäler, welche mit dem Namen des 
Ares oder Mars in den Sammlungen belegt werden , ist eine 
bedeutende und mit ihnen müssen andere Statuen in ganz gleiche 
Linie gestellt werden, welche durchaus gleiche Motivirung 
haben, aber oft Heroennamen tragen. Hussen aus jenen manche 
ausgeschieden werden , als gar nicht einer gottlichen Persdo- 
lichkeit angehörig, so ist es ebenso nachweisbar, wie in be- 
stimmter Motivirung besonders des Mars und Venn 5 nur der 
Kopf ganz historisches l^ortrüt ist und zwar je nach der Sitte 
derzeit bärtig und unbärtig gebildet, das Uebrige dem allge- 
meinen Typus folgt. Halten wir uns an die durch Inschrift, 
durch Stellung in einer Reihenfolge von Göttern , durch sonsti- 
ges Attribut gana gesicherten Darstellungen des Ares , so ist es 
die reifere Jugendlichkeit, ist es meist völlige Bartlostgkeit oder 
keimender Wangenbai L , ist es NüokilieiL i)is auf die über die 
linke Schulter geworfene ChUuuvs, ist es der Helm, den wir 
mit unserem Denkmal völlig Ubereinstimmend bei den meisten 
derselben finden. Vereinzelt treten weitere Büstungsstücke als 
Panzer, als firustriemen, Speer und Schild hinzu. Die Bronze- 
münze der Haipertiner -mit der Inschrift V^eo^ zeigt uns eiuen 
^ schonen Jünglingskopf mit'kUrzerem, aber lockig umkränzen- 
dem Haare und dem einfachen, dichtgestellten ßlätterkranz, doch 
wohl Lorbeerkranz (MUller-Wieseler D.A.K. U. T. 23, n. i44]. 



4 9) So eiebt Ares an Aietes einen ^hontj^ ajd^tog als Siegesbeute des 
Phlegräer .Mirnas (Apolloü. Argoti. ill. 122 L). 

20) Hcs. Sc. Herc. 492: ttlxt^W x^i^eaatp }^)((av-ö((f Q(^ f^ßfßafog. 
%\) Apoll. ArgOQ* Iii. IS66: ^iyav nfQirjyia niw^ öetvou *E^wMw 

i 
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Der herrliebe Ares des Petersburger Steioes (D. A. K. a. a. 0. 
n. 243) ^'e der Gandelaberbasis des Vatican (n. 946) , des Al- 
tarreliefs (n. 247), wo Ares Hermes eegonOher steht, entspre- 
chen auf das Entschiedenste unserem Denkmal. Unter der Reihe 
friedlich einherziohendcr odci iicl)en einander geordnete i- Gott- 
heiten ist Ares mit einer Ausnahme unbärlig, in dieser doch 
noch durchaus jung, mit Helm auf dem Haupt oder wie Athene 
auch mit dem Helm in der Haud^^) . Der in einer Nische stehende 
mil Athene und Amphitruo (ob nicht Zeus?) correspondirende 
Ares zwischen Theten des Herakles , ein arebitektonis^es Bild 
auf einer Thonplatle, hat dieselbe Bildung (Millin G. M. LXXI. n. 
431). Auch der jugendliche Held in Helm mit Cljl.miys, sitzend 
auf einem FelswUrfel neben dem jugendlichen Apollo in Lorbeer, 
Chlaiuys, mit Leier, die zur Seite lehnt und dem weisssagenden 
Rahen in einem Käfig oder kleinen Gerüste ist niemand anders 
als Ares und hier an weitere^ besondere Orakelvorg^nge nicht zu 
denken (Gampana Op. in pi, t.XIX)! Auch der den Mimasdurcb- 
bohrende Ares ist ein unbHrtiger, jugendlicher Held mit hohem 
Helm, Schild, Speer, hinten herabhängender Chlduiys auf dem 
geschnittenen Stein bei Miliin (G. M. t. XXXVI. n. 145). Ebenso - 
steht es mit dem lüa nahenden oder bei Aphrodite überrasch- 
ten AreS) wozu wir ausser der Ära Casali und bekannten Wandge- 
mälden, geschnittenen Steinen (D.A.K.lLS.T.da.n.252.253a. 
253 b. 253) und dem Sarkophag in Amalfi auch noch das Relief 
hei Zoega Bassir. ant. I. %, (Miliin 6. M. t.XGIX n.397) und ein 
zweites bei Miliin (G.M. t.XXXIH. n. 550) rechnen. BeidcrGrup- 
pirung von Ares und Aphrodite mochte ich wieder ein Thonre- 
iief vor allen hervorheben, in dem griechischer Geist wenn' auch 
jüngerer Zeit waltet (Campana Op. in plast. t. CIV) : Ares sitzt 
jugendlich, unbttrtig, mit dem ihn so bezeichnenden Haarbüschel, 
der an der Wange herabßillt, im Helm, die Rechte gestreckt auf 
den mit Donnerkeil bezeichneten Schild , während die Ghlamys 
tlber die linke Schulter mit dem einen Zipfel hängt, sonst um 
den rechten Oberschenkel geschlagen ist ; der linke Arm hält 
ruhig den. Speer; ihm zur Seite steht Aphrodite bequem gelehnt 

ÄS) Gapilolinisches Puteal (Millin Gal. Mythol. VIII. 28. D. A. K. 11. 
T. 48. n. -197) ; Zwölfgotter und Planetenrunrt (MÜlin G. M. XXVIII. «5], 
Münze der Antoaine mit Planetengötlern (Millin G. M. XXIX. 90) ; Ter- 
lacottafries früher in derSauiüiiungCanipaoa iiutZcus undAies, Hera and 
Athene im Brusthtld (Campana Op. in plast. t. III). 

<864. <3 
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ao ein Posiameal, in reicher Bekleidung, aber naehlilssiger 
Entbidssang der Schulter. Unter den in römischer Kaiseneii 
80 beliebten atatuansohen Gruppen beider Gottheiten haben 

wir in dem capiloiinischen und Pariser Exemplar (Clarac T. IV. 
pl. 634. n. 1428 und T. III. pl. 326. n. 434) reine Poriiätküpfe 
mit Bart, das Florentiner hat einen jugendlichen, aber aufge- 
setztea Kopi (D. A. K. 11. T.XXVIL n. 290], dagegen die Dar- 
stellungen auf einer SenatsmUnze und auf einem geschnitteoeD 
Stein (D.A.K. a.a.O. n, 494 a) haben wieder den jugend- 
lichen unbSrtigen Ares aelbsl in Helm and auf der Honte, was 
fttr unsere weitere Untersuchung nicht uninteressant ist, das 
Gorgoneion auf dem Schilde. 

Von dieser so vielseitigst gesicherten Aushildiinc aus wer- 
den wir nun auch kein Bedenken tragen Jugendliebe, unbärtige 
Krieger mit Idealgesicht in Helm, mit Gbiamys Uber der linkeD 
Schulter, Schild oder Baumstamm rar Seite, nach romischer 
Sitte auch den Panser, für Bildungen im Aresmoti^ suerkll- 
ren'^. Ich mochte besonders eine FlorenUner Statue in Basalt 
hervorheben (Glarac pl. 635. n. 4434), welche neben den übri- 
e;en c!iarakterislischen Kennzeichen auch eine verhältnissniässig 
schmale Brust wie unser Werk zeigt. Auch der von Hübner als 
diesem am nächsten stehend bezeichnete Kopf bei Gavaceppi 
(Raccolta d. stat. ant. II. 24) gehört hierher, doch fehlt mir 
wenigstens nach der Durchseichnung der für Ares so bedeut- 
same Gesichtsauadnick in demselben. 

Die Aresnatur unterliegt nach diesen vergleichenden Be- 
trachtungen bei unserem Werke keinem Zweifel mehr. Es hat 
dieselbe, tilaube ich, zu einer schärferen Fixining dessefben 
Uberhaupt geführt. Wir kommen aber nun zu dem sweiten 
Punkte der Untersuchung, gerade zu dem , der am meisten An- 
stoss und Schwierigkeit erregt, zur Aegi s. Da giit es wohl genau 
aufragen, welche Bedeutung bat sie Oberhaupt in derpoeti- 



23) Werk des Agneios und Herakleides im Louvre (Clarac pl. SH. 
n. 4 439. pl. 355), ein anderes derselben Sammlun!? fpl. 84 4. n. 4 43S; pl. 
315.0.4 437); die überlebcnsgrosse Statue der Sammlung Marconi ^Clarac 
pl. 6S5. n. 4 435) die sogenauDteo Achilles bei Guattani (Clax . pl. 827. 
n. a074) UDd in der Villa Albaai (pl. 8S8. G. a. S074A}. Auch der vielen 
nackten, nnbärtigen heroischen Gestalten im Helm ans der Sammhuig 
Giustinianl (Dar. pU 849. n« %i 48— SISS), wo bei der einen der Schild dtf 
Gorgoneion bat (n. 8149), mOchta das Marsideal wa Gnmde Megan. 
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sehen und bUdDenscben Ausgeslaltang der griecbischeu Mythen, 
welehe Anwendung findet sie bei mannlichen Geslalten Über- 
haupt und auf welchen Beziehungen grtlndet sich diese und 

endlich wie sieht die Anwendung der Aegis zu der gefundenen 
Aresgestalt? Es ist ein interessantes Ziisammentreflfen , dass in 
derselben Zeit, wo die Frage nach der Bedeutung der Aegis in 
der Hand nicht mit ihr bisher beknnnter Gottheiten durch die 
wichtige Publikation des StroganoflTschenApoUo durch Stepha-> 
ni (St. Petersbg. 1860) auf das Lebhafteste angeregt ist und we 
nach mancher Entgegnung und anderer Deutung nun doch wohl 
dieselbe in der Hand des Apoll von Belvedere zu allgemeinerer 
Anerkennung gelangt isl^"*), d.is vorliegende Werk uns einen 
Ares mit Aegis vorführt. Ich hotle dabei durch eine umfassen- 
dere Auluabme der Untersuchungen, wie sie für die Aegis von 
Stepbani und von Wieseler daran so fruchtbar angeknüpft sind, 
eine bisher fast gans übersehene wesentliche Seite der Natur 
der Aegis ins Licht stellen zu kdnneo. 

Die Aegis (««y/^), diese weiche, Kottige, der Ziege entnommene 
oder mehr schuppenai liii gel)iidete, auf eine behlange oder ein 
schlnngenartiges Ungeheuer zurUckgefOlirle Thierhaut , ausge- 
stattet meist mit einem Troddelrand züngelnd sich erhebender 
Schlangen und dem starren, metallenen kleinen Brustschild 
eines Gorgonenkopfes, als Waffe, aber nicht zum Schlagen oder 
Stos6en^)t wohl aber sum Schrecken durch Bewegung geeigneti 
ein allerthamllcher Panzer oder Lederwams, Lederrock, Leder- 
pelerine auch die Stelleder Chlamys vertretend, seltener als 



S4} Vgl. dazu Wiescier Apolion StroganofiT. Gött. 186a und eben jelit 
Philolog. 1864. Hit. 2. S. 246 ff.; gegen Wiescler Stephani Parerga archaeo- 
logicaXXV. in lUiüett. der \cad. de St. Petersbourg 4 861. p. 55— 62. Prel- 
lers HiDweis auf die Solcna in Delphi daselbst und in Balt. Stud. Bd. V., 
aufgenommen von Welcker Aich. Zeit. 4 Dcbr. S. 331 — 333, 0. Jahn 
ebenüas. 1868 n. 175. S. 66 If. gegen Kekul^s Bedenken im Arch. Anz. 
1Ä62. p. «18. 879 ; vgl. auch Theod. Pyl ebenda». 1868 S. 351. 

25) To toi) Jiog onlov Bokker Anecd. p, 354 ; Zouaras exc. p. 77. 
Eust. II. V. 7 38. p. 602 : onkov jLiiog-ovx-olov rj ßaXtiv TQavfia ivT^lrpai 
Zivi dXkä fiovov (f oß^acei iv dtnxivaoatad^at^ui imaiCia&m, 

S6) Der Kyklope Polyphem rabt im Schlaf daavfidXlut iv atyiäi Eur. 
Cycl. SSV. Boi den Libyern tragen die Frauen rolhgemrbte Ziegenfelle 
[ttiyias] Hered. IV. 189. Nach Nymphodoroe wird der ^ojQtt^ von den La- 
lionerD täyig genannt (Hesycb. 8.v.). Damit stimmt des Serviua Erldttrung 
(ad Virg. Aen. VIII. 485), welcher afyig ond lorica Eusaromenstelll. 
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Schüdaufgefasst ist ebenso sehr nach älterer mythologischer Auf- 
fassuDg ein ursprOBgiiGhesAUribai des Zens wie der Athene, 
hinweisend auf Wolkendunkel, heftige Luftbewegung und pidti- 
liebe Lufterscheinungen ^^]. Man schrieb imAlterthum eigene 

Schriflen darüber, ob es eine oder zwei Aegis gegeben habe, 
z.B. Poseidonios vonSidon (Eustalh. Horn. II. p. 603.), nachdem 
Aristophanes von Byzanz überhaupt ein Buch über die Aegis 
verfasst (Schol. ll.xV.229; Eustath. IL XVI. 308) . Die jüngere 
Dichterweit {oi vm^fQoi) betrachteten sie wesentlich als ein 
Attribut der Athene und dem entspricht durchaus die herr- 
schende , bildiiche Darstellung. Im Homer ist allerdings Zeus 
der aiyioxos, bei Pindar (Ol. XIII. 70} wohl erst Athene durch 
einen Beinamea daher geehrt: ytvavaLyig ndQdti'og. Aber es ist 
durchaus unrichtig im Uomer Atlieae die Aegis von ihrem Vater 
Zeus erst zeitweise entlehnen zu lassen, wie dies mit Apollo der 
Fall ist, die Aegis ist mit ihrem Wesen — und sie ist ja die 
einzige und wahre ofiQifionJ%^ — nothwendig verbunden. 
Der Chiton , den Athene auf der Schwelle ihres Vaters statt des 
eignen nenXos ansieht, wird wohl der Gbilon des'WolkeDsamm- 
lers Zeus genannt, die Aegis, welche sie um die Schulter wirft, 
ist nicht selbst das /ftoc W^a^ alywyow^ sondern das an ihr 
befindliche Gorgonenhaupt (11. IV. 732 ff.). An einer andern 
Steile (11. XX. 404) wird geradezu erklärt : auch des Zeus Blitz 
bSindige nicht die furchtbare Aegis Athenes. Wir haben hier 
eine Wechselbeziehung der Aegis zum filitzs-trahl des Zeus, 
die die jüngere Anschauung wesentlich ausgebildet hat , indem 
der Keraunos dem Zeus, die Aegis der Athene recht eigentbUm- 
lich zugeschrieben wird, ohne darum die Aegis fUrZeus, den 
Blitz für Athene ganz aufzugehen. Der Blitz, dies )>geflügeile 
Geschoss des Zeusu ist aber das Symbol seiner Oberherrschaft, 
nicht die Aegis, er wird daher allein mit der Basiieia im Vogel- 
staat abgefordert! (Arist. Av. 4744). Wenn Virgil auch von den 
Arkadern berichtet, sie glauben Zeus gesehn zu haben, wie er 
die Aegis scbttttelt In der Rechten und Regengüsse aufruft 
(Aen. Ylll. 353), so stellt er in der sorgfälligen und meister- 



%l) 'j4v6ficipt»¥ atyi^tav~itim neben plötzlichen himmlischea Xäfi- 
nwStq Aesch. Ghoeph. 5SS. Ofytot ntatodtUfim niyXs M^tttu, Pherekr. ap. 
Said. 8. V. täyti bei Aristot. Meteorol. I. 4 ; wozu die Worte itatmykt 
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bafleo Schilderung der Werkstätle der Kyklopen ausdrttckhch 
als die drei gewaltigen Arbeiten derselben die Bh'lzbündel des 
Jupiter, die Aegis tler Minerva (turbatae Paliadis arma) und den 
Kriegswagen des Mars zusammen; gewiss interessant genug 
hier dies Morssymbol in engster Verwandtschaft mit Blitz und 
Aegis zu sehen, wobei wir ohne Weiteres an den rollenden 
Donnerwagen, an Gewitterstunn und Blitz erinnert werden. 
Eine noch jüngere Poesie und Literatur bat eher wieder in Nach- 
ahmung an das Vorbild des altgriecbiscben Epos sich ange- 
schlossen, so Valerius Flaccus , welcher den gleichen liestfz von 
Valer und Tochter an der Aegis hervorhebt*^) , so schildert 
Silius Italicus (Pun. XII. 720) den Jupiter Tonans mit Aegis, 
mit Regenstrtfmen und Flammen. Auch Lukian stellt gern Aegis 
und Keraunos zusammen und betrachtet die Zeit, wo Zeus da- 
mit noch tbätig war, wo die Aegis enigegengescbQttelt wurde 
{7; ulyig tntö^iezo) als diu Jugendzeit des Gottes (Saturn. 3, 
Dial. Deor. II. 2., Timon 3). 

Wie fassen die griechischen Dichter, wie Homer die H a n d- 
babnng, das T ra gen der Aegis auf und ist in der bestimmten 
Bfotivirung auch eine bestimmte Wirkung gegeben? Zeus er- 
gre t (iXevo) die Aegis, verhüllt Ida mit Wolken, donnert, blitzt, 
schüttelt {Mwie] sie dann und giebt so Sieg den Troern 
und schreckt die Achaeer (II. XVII. 593 ff.). Das acieiv^ ini^ 
üiiuv, %ivdooEiv y nicht das ruhige Tragen der Aegis wird von 
Zeus berichtet, das Letztere liegt aber andrerseits ganz in dem 
Beiwort a/;^/o;(o? und wird auch von dem Scholiasten der Itias 
ausgesprochen in dem Ausdruck: <poßeiv ivamo/ievov (Euslath. 
II. I. 202). Besonders mannichfaltig sind die Ausdrücke fUr die 
Thätigkeit des Apollo mit der Aegis an der interessanten Stelle 
(II. XV. 228 ff.) ; da ist von einem iv ^elgeoGi kaßtiv ^ i^tiv, 
Iv ysloeoatv i'^^civ, '^bqqiv ^'^uv aTQe/iia und einem inicmUtv 
die Rede. Wird die Aegis ruhig gehalten, so wirkt sie nicht 
specieil nach einer Seile, sondern regt sichtlich den Kampf bei- 
derseitig an, wird sie aber gegen eine Seite geschüttelt mit 
Geschrei , da wirkt sie bezaubernd durch (poßoQ* Vofi Athene 



Z8} Argon. VI. 175 : ipssque Pallas 

aegide terrifica, quam nec dea iassat habende 
nec pater, horrentem colohris vultoque hireatem 
Gorgoneo* 
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hören wir, dass sie die Aegis sich um die Schultern wirft (J/t^l 
fS/iioioi ßaUai/ac II. V. 738) , dios auch bei Achill ihut (11. 
XVIII. 30^) ; sie wandelt durch die Reihen der Griechen aiyiit 
i'yovaa (II. II. i iO) , hh'lzl und gllinzl nn't ihr {naf<fuoaovüa) 
und regt so zum Marschiren an, giebl jedeai iosilerz unauslösch- 
liche Kraft (o&4pog] ; dieselbe Wirkung ist noch schärfer ausge- 
sprochen bei Besiod (Scut. Herc. 345] , wo von einem ex^i^ 
dfiKp* (ti/Liom die Rede ist. Bei dem Preierniord aber hält auch 
Athene hoch die Aei^is von der Decke herab (aiyld* dviapv 
vxpö&ev fc| 0Q0(f}7^g Od. XXII. 207) , sie schüttelt auch die Äegis 
{dvao&Uv lies. Sc. Ilerc.345, %ivdöötiv bei Nonn. Dion. XXVII. 
292). Der Begrift' des Schutzes, welcher bei dem um die Schul- 
tern Tragen sich mit geltend macht, ist dann ganz allein ausge- 
sprochen, wenn es in der allerdings nicht ohne Grund mit Albe- 
tese belegten Stelle der Ilias (XXIV. 20) von der Leiche des 
Hektor heisst, dass Apollo: n$Q\ 9 alyiSi ndv%a ntdXvmf» 
yovöhiij. Mit denselben Worten wird die Wirkunc; dieser Aegis- 
umhüllung hier bezeichnet: iva jtiij /tttv dnodovcfot iXKvoTatmv, 
mit der im vorhergehenden Buche die Wirkung des ambrosi- 
schen , duftenden Oeles geschildert wird , mit dem Aphrodite 
die Leiche salbt (11. XXIIL 488), während die den ganzen Platz 
tiberschattende, von Apollo herangeführte Wolke gegen die Ein- 
wirkungen der Sonne schützte. Wir haben also bereits je nach 
verschiedener Verwendung und Handhabung der Aegis entge- 
gengesetzte Wirkungen : Schrecken ((poßos), krafllähmendeZau- 
bermacht, Vernicblung, daher Beiworle wie ^Bivrj y ajucQ^aUfj, 
(p&ioifißQoias und als inwohnende Eigenschaften ige/nv^ and 
&ovQtgy also vom Dunkel und stürmischer Bewegung entnommea 
und auf der anderen Seite Glanz des Goldes {jmfvodf^j fio^ftagitj), 
Ehrwürdigkeit, Unsterblichkeit, ewige Jugend [ighi/noe^ dfij- 
Qwg, i^dvaioe) und krafistahlender, anregender wie auch hei- 
lender, bewahrender EinOuss. 

Es vei I oliDl nun wohl der Mühe sich zunächst umzusehen, 
ob denn jeues bei Homer so häufiire Beiwort des Zeus atytoyo?f 
dessen Bildung in der Thal auffallend ist, wenn wir nicht für 
das abgeleitete ui^lg, ui^idog, eine ültere Form a7/iff, afyios 
annehmen*^], an den verschiedenen Stellen mit gleicher Bezie- 



i9) Man erwartet entschietJen €ciyi^oxoi\ bei Kustath. 11. 1 i^i. [ 
eil. Rom. iieisüt es, das d sei ausgefalleo «Ti« oj'xoi' j^ao^aidig atfxtvi'iu 
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hung auf einen scbreekenden Gott gedacht ist, oder nicht aacb 
jene ganz verschiedene Besiehung verlangt. Wohl sendet Zeus 
Aisiochos Hader und Streit und bringt Leiden (II 11. 375), er 
gicl>l Versprechen dinch den Blitz (II. II. 348) , die oTBQonvj 
najQöS Jios iityioyoio (II. XI. 4 60), wie ///o^ mvnos aiyiö'^OLO 
bleibt noch im ursprünglichen Bilde der Aegis (II. XV. 379), 
ancb die Götterbotin IriSi welche von Zeus gerade kommt (ü. II. 
787., XV. 475) erscheint uns im Bilde des freundlichen Regen-- 
hogens, wohl verwandt der drohenden Aegis am Himmel. Wenn 
die Kyklopen sieb um Zeus Aigiochos nicht kümmern (Od. IX. 
275), so ist ihre Verachtung der Macht des Zeus, auch der stra- 
ft nden , schreckenden besonders ausgesprochen. Wir lassen 
uns den Adler dieses Zeus auch gefallen, da wir die nahen Be- 
ziehungen des Adlers {nv^tpogag asrog) zu den Blitzen des Zeus, 
freilich nicht xur Aegis kennen (Ii. XUL 824). Es mag dies 
noch den Weg bahnen zu dem Jiig Tigag diyioioio , zu dem 
weisssagenden Richen , obgleich dasselbe auch bereits als ein 
beil verkündendes i^ewünscht wird und cds solches schwerlich 
vom schreckenden Gott ausgeht (Od. XVI. 320, II. XII. 209), 
zu dem wohl das Gorgonenhaupt als tigag passt (II. V. 742). 
Der Sinn des Zeus Aigiochos [Jiog voog ar/- H. XIV. 460. 252; 
XV- 242; XVII. 477; Od. V. 403. 437; XXIV. 464; Hes. Op. 
et D. 453} hat genau den zwiefachen^ sich entgegengesetzten 
Einfluss, den wir an der Aegis wahrnahmen, des Schreckens 
und des Ermuthigens. Ks heisst (II. XVII. 177) : 

Qfji^lws OTf (f avTog inotgvvei fiayjoaod-at' 
Die erweckende {iyeigatv) Macht bewährt sich an dem er- 
matteten Hektor (U. XV. 242), wie an dem Dulder Odysseus 
(Od. XXIV. 474). Durchaus auf der Vorstellung des auch im 
Gewitter segnenden, Nahrung gebenden, dadurch die Menschen 
erhaltenden GoUes ruht es, wenn der wunderschöne (neQiKaX- 
Xi^g) Baum mit der essbaren Eichel, der ältesten Nahrung der 
Menschen, unter den Sarpedon vorTroja niedergelegt wird, die 
Eiche des Zeus Aigiochos genannt wird (Ii. V. 693 J ; die Hdhe 



nQi.no} TK. Analog ist die doppelte AbleituDgsforni von iXnlc: in fXnt9o(f^6~ 
^o; und ilnivr/i, Unii'iy.og, wobei aber auch ein 6 "EXnts neben ilnlg 
bezeugt ist. Bei der Erklärung von at^ neben dem sanskrit. agas wird 
G. Curtius auf die Forai ayt, aiyt, geführt (gr. Etymol. LS. U4). 
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des Baumes, der daher von Blitzen leicht getroffen wird, wird 
un einer aaderu Stelle, wo Athene und Apollo zur Umschau sieb 
darauf setzen , Geiern gleich, hervorgehoben (II. VII. 60). Auch 
die dodonfiische Eiche des Zeus »des Gebers der Güter«, des 
Ntthrers und Reiters^, ist eine tpfjySs (Soph. Trach. 174; 
Apoll. Uhod. Argon, I. 527. IV. 583) , daher er selbst ein 
yo)vaioQ' Sehen wir uns unter den Kindern des Zeus um, so ist 
natürlich Athenedie vielfachst bezeugte Tochter {Tinos, &vydtf;Q^ 
novQtj) des Ai-iochos m. T 202, 'll. 157, V. 7U. 8(5, 
Vin. 352.427, X. 278. oo3, XXI. 420, Od. III. 42. 394, V. 472, 
VL324, üymn. XXVIII, 7), aber daneben sind es aueh die Nym- 
phen , jene erziehenden , Nahrung spendenden Naturmäobte im 
Wasserqueli, Wald und Wiese (Od. VI. 105, IX. 154, wobei 
alyas entschieden mh aiyio/os absichtlich verbunden ist; II. 
VI. 420). Und auch Helena wird einmal so genannt (11. III. 526). 
Von Helden wird ausser Herakles (Ii, V. 397) auchSarpedon ein 
^log yovog atyioyoio genannt, aber dieser Beiname ihm von 
einem HeralLÜden bestriUen , weil er gerade kein Ittwanmuihi- 
ger , kühner Held sei (IL V. 635] . Auch die Dioskuren Kastor 
und Polydeukes , die ächten omfjgee werden von Theokrit mit 
aiyioyov Jiog vlovs bezeichnet (Id. 22, 1). Mögen wir auch dem 
Gebrauch der Gölterbeinaruen Ijei dem epischen Dichter weiteren 
Uauni gestallen und wollen wir uns hüten zu viel Bewusslsein 
in jedesmaliger Verwendung vorauszusetzen, so sind die obigen 
Beispiele doch schlagend genug, dass in der That bei einem in 
vollster Kraft mehriach ausdrücklich angewendeten Beinamen 
auch in den anderen Fällen nicht eine gänzliche Gleichgültigkeit 
und Gedankenlosigkeit anzunehmen ist. Und es stimmt ja jene 
andere Bodeulung des Aigiochos durchaus mit dem Gebrauche 
der Aigis bei Homer. 

Die Mythen von der Entstehung oder Gewinnung der 
Aegis, weiche oberflächlich betrachtet, sinnlos und sich ganz 
widersprechend erscheinen, führen uns in diese Doppelheit der 



SO) S. die Stellen bei Gerbard gr. Uythol. §494» 4. Wir verfolgen die 
auch hiebei wahrscheinliche Bezieboug des Prophetischen zur idy£i nicht, 
die in der JXi als Tochter des Pythodrachens, der afy^s als Opfer beim 
Fragen in Delphi, in den tdytg als Nett I» atsf»ft«iTu>y ausgesprochen ist. 

(Diod. XV1.16 Plut. Qu gr. i%. lies. s. v. 6ftif4iiJihgjiiyaT9g, dazuStephaui 
Apollo S, S). .\nin. 64 Wieseier Apollo S, Sl). 
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Bedeutung derAf i^is und den Nalarbintergrand auf das Interes- 

santesle weiter hinein. Sie knüpfen sich theils an Zeus theils 
an Athene an. 

Für Zeus knüpft sich nach einer vielfachst bezeugten Er- 
zählung der NamQ^lylo)[os an die Beziehung zur nährenden 
HimmeU siege [atS avqavia], zur Amalibea ; ja man leitete 
den Nameo daher von o^i^ Nahrung Pulter ab als »ziegenge- 
ntthrtt'^]. Al^^ Äega, ist entweder selbst nach achfiischer Sage 
mit Helike Tochter von Olenos und NSihrenn des Zeus oder sie 
ist nach kretischer Sage die der Amalthea ^ der Schwester der 
Thetiiis und Erzühenn des Zeus gehörende Ziege; und wie zum 
Dank sie unsterblich an den Hiramei als Bild versetzt wird , so 
trägt Zeus zu dankbarer Erinnerung seiner Kindheit und Püege 
[dQiAvr^fAfjv) '\lkTl^9Mf es um sich anheftend. Nach der Erzählung 
bei Euphorien ist Aige Gemahlin des Pan aber geliebt vonZeus, 
ihr Sohn ein Aegipan und Zeus nennt sich nach ihr Aegiochos. 
Soweit fehlt jede Beziehung zum Kampf und Schrecken, Aegis 
erscheint ganz als Symbol einer himmlischen Nährerin und eige- 
ner genährter Ju^rnd. Aber in einer anderen Wendung der 
^iigeniachtsicb nun ein neues Moment geltend : diese Aix ist ein 
Gegenstand des Schreckens für die Titanen, sie ist eine Sonnen*- 
toohter, weissglänzend vor allen (candore corporis) , aber ihr 
Anblick hat die der Schönheit entgegengesetzte Wirkung und 
so ist sie auf der Titanen Betrieb in die Erde geborgen und als 
Zeus als Jünglinci den Kampf gegen die Titanen beginnen will, 
da wirli er von der weisssagenden Üieniis, also der Schwester 
Amaltheas selbst aufgefordert sich des Feiles seiner Enaäbrenn, 
die also dabei getodtet werden muss, als des einzigen und wirk- 
samen Schutzmittels [axmaar^Qiap Schol. 11. XY. und 
Schreckmittels zugleich fttr die Titanen (fpoßrjtQov) zu bedienen. 
Zeus thut dies, erlegt in Kreta die Ziege, welche also hierbei für 
das genährte Kind sich opfert und i>edient sich der Haut und 



31) Schol. Horn. Od. IX. 454. Eustath. II. L 202. p 86 ed. Rom. : ori 
aiyCoxog ZfVi xaxa fxlv fiv&ov fitta yivrifSiv-vno tttyog iVQr^yfoc ttjv o;(r}v 

Tovriati TO öiQfxu Ttjs QfjO^iiarjs afyog Tjp iißrikaatv' ((f €Q€ yccQ (f aaiv av- 
Ttjv Ivamofifvog (tg fivii/ir)r Vgl. Eust. ad II. V. 738. p. 601—603. XVL 
593. p. Schol. Yen. 11. II 157. XV. 229; Schol. üpp. Gyneg. Iii. 

10; Eratosth» Cataster. 43; liy^iii. Foet. aslron. il. 4 3. 
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auch, was ein einzelner, aber sehr interessanter Zug der Sage 
bei Eopborion ist, der Hörner der Ziege als Bogen (Schoi. II. 11. 
157). In Kreta nannte man den Ort, wohin dieses Aufpassen 

und Erjagen der Ziege {i^oaeveiv) verlegt ward, alyMaog. Wer 
möchte hier das schöne einfache Nalurbild verkennen von der 
«iihrenden, im Regen Segen speiuieiidef) Wolke des Himmels, 
die mit dem Vliess der Lämmer sonst, hier mit dem der Ziege 
des Gebirges unmittelbar für ein kindliches Auge sich vergleicht, 
die lichtglänzend ein Kind der Sonne scheint, die aber im ge- 
waltigen Himmelskampfe des Gewitters zur schreckenden Starm- 
wolke, dunkelschwarz mit züngelndem Blitze wird, um dem 
jungen mit dem Regenbogen l)e wehrten Himmelsgott doch dann 
nach dem Kampf durch Entladung und Luftreioigung den Silz 
im hellen Aether zu sichern*? 

Die Entstehung der Aegis im Mythenkreis der Athene gebt 
in einem Gegensatz zu der Grundauffassung derselben bei Zeus 
zunächst von dem Gedanken einer siegreichen Bekämpfung einer 
feindseligen , verderblichen Machtaus. Da ist bei Eüri- 
pides (Ion 997 ff.) auf phlegräischem Gefilde im Gigantenkampfe 
von Gaia Gorgo ihr Kind , das deivbv TtQas^ ihren Söhnen zur 
Hülfe gesandt, sie ist getödietvon Pallas Athene und diese legt 
nun die Haut des mit Schlangen Windungen bewehrten Rumpfes 
derselben sich unter dem Namen der Aegis als die ihreigenthttm- 
liche Tracht um {IlatXXdäög oroAi^)'^). Bis dahin scheint nur Eine 
Anschauung zu walten ; sofort erhalten wir aber in dieser atti- 
schen, von Euripides uns vorgeführten Sage die vollste Doppel- 
heit der Aegisbedeutung. Zweierlei Blut entströmt der gelödle- 
ten Gorgo, das eine von der Hohlader des Leilios hat die Kraft 
Krankheiten abzuhalten und das Leben zu nähren (rooovs 
dnelgyfi nal T^^ae eyei ßiov 1019) , das andere ist das Gift 
der die Gorgone umringelnden Schlangen und daher tttdtlich. 
Und so fragt man nac!i einem imixioiop degog derGdttin gera- 
dezu. Hier haben wir'aber gerade dieselbe Macht, die uns bei 
Zeus in der nährenden Ziege selbst getieljen war: also es ist 
Abwehr von Krankheit und Förderung des wachsenden Lebens 

32) loh hnite dio von KirchhofT beliebte Umstellung der Verse 997. 
Uioo. 1003. 998. 999. 4004 für durchaus falsch. Wieselers der Sache und 
Form nach nahe liegende Conjectur ^x^äraig scheint mir nicht nöthig; 
in dem Wesen der Echidna liegt ja schon die Vielhalsigkeii und Viel- 
kopfigkeit. 
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neben vergiftender Todesgewalt. Beide Tropfen werden als 

Amulet dem Kinde Ion umgehängt. Dieselben Tropfen , w^as 
Wieseler (Apollo StroganoffS. 36) bemerkt, sind die zwei von 
Athene an Asklepios gegebenen, nur* dass da von rechten und 
linken Adern gesprochen wird , das eine Blut ngdg fp&oQat^ 
äv^QtSnmPy das andere ngdg omT^lap (ApoUod. III. 40. 3). 
Und auch von den Haaren derselben Gorgone dient eine Locke 
als schallende Mitgabe dem Aleossohn Kepbeus von Seiten der 
mUlterlicli sorgenden Athene und diese ward später es cpvXaxijv 
Tijg 7i6keu)g im Alhenetempel aufbewahrt (Paus^ YIII. 47. 4, 
Müller- Wieseler D. A. K. 11. T. 64. n. 237). Dieselbe Wirkung 
übt die heilige Aegis, w elche die Prieslerin der Athene zu Athen 
KU den Neuvermählten ins Haus brachte (Ues. s. v. aiyig), 
Diodor (Ui. 69) berichtet uns aus einer jüngeren vom bakebi- 
schen und hellenischen Mythenkreise ausgehenden Sage ^ dass 
Athene, die Erdgeborne selbst, die Wächlerin des kleinen Dio- 
iiysoskindes gegen die B;iuber der Rhea unter vielen anderen 
Thalen auch die Acgis, eui ersclu fckliches ^ schwer zu bekHn^- 
plendes Ünthier, welches von Phrygien bis Indien dann durch 
Libyen sengend und verbrennend durchgezogen sei, endlich 
in den Keraunischen d. h. den Gewitterbergen glücklich durch 
Einsicht und Stärke bewältigt habe. Wir haben hier also eine 
typhonische, vulkanische Natur der Aegis , die durch Athene, 
die Göttin eines ätherischen Feuers, aber speciell auch eine 
y.ovQO'FQorpos ^sd für Dionysos bezwungen wird. Diest Aix als 
'jtochter auch mit dem Pylhodrachen in Yer{>indung gebracht 
%n sehen, kann uns bei der Verwandtschaft der Begriffe nicht 
wundem (Plut. Quaest. gr. IS). Die ßrzäbiung bei ApoUodor 
(I. 6. 9) knüpft wie die des Ion an den Gigantenkampf an und 
fertigt aus der Haut der Pallas , nach einer Version ihres eige> 
neu Vaters und Vcrgewaltigers (Gic. de nat. deor. III. 23, 69 ; 
Tzetz. Lycopbr. 355) sich die Aegis zum Schulz. Athene führt 
aber die Aegis selbst ausdrücklich theils als oninr} nai (pvlanfj 
%QV adf^UToe theils zur Erinnerung ihrer Tapferkeit und ihres 
gerechten Ruhmes. Die Naturbedeutung der Aegis als die im 
Sturm einhereilende Gewitterwolke liegt für Athene die Blitz- 
göttin offetibar da ; bei ihr ist aber jene andere nährende, 
schützende, rettende Seile im Symbole der Aegis weniger durch 
die innere Umwandlung in die freundliche, uiild nährende, 
sounenbeglänzte liegenwolkc vermittelt, als durch den Ueber- 
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gaDg in den dunkel lencbtenden gestirnten Himmelsscbild, von 
dem der Thau zur Brde nächtlich sinkt**). 

Hit dieser nun so vielfältig bezeugten Auffassung der Aegis 

wenden wir uns zu der Aegis unseres Bildwerkes und deren 
MotiviruDg zurück und fragen, ist eine solche auch auf anderen 
Denkmälern und zwar zunächst der beiden Aegis tragemlen 
Gottheiten Athene und Zeus nachzuweisen und zwar in welcher 
Bedeutung, in weicher Beziehung zu einem der beiden nachge- 
wiesenen Grundgedanken der Aegis? Unter der ausserordent- 
lichen Ptllle Yon Athenebildungen, die wir kennen , ent- 
behrt kaum eine der Aegis; die dagegen anzuführenden Statuen, 
die wir bei Glarac pl. 4G8 unler No. 883, 884, 885 und pl. 47i 
unter n. 899 finden, sind als solche nicht süüst gesichert, son- 
dern als sitzende Roma oder als sehr ergänzte andere weibliche 
Gestalten zu bezeichnen^). Neben der herrschenden Bildung 
der ruhig auf beiden Schultern befestigten Aegis; mit vielen 
Abweichungen im Einzelnen , neben dem häufigen Vorkommen 
einer leicht nebrisartig schräg tiber geknüpften, unter der einen 
Achsel durchgezogenen, neben der seltenen, wie es scheint mehr 
lokal allerthüiiilichen Aüflassuni^ilei Aegis auf Gemmen als eines 
den Rücken deckenden Kriegsnianlels kennen wir »nllerdings 
auch die ünserm Bildwerk ähnliche Motivirung einer auf lin- 
ker Schulter und linkem Arm aufliegende^n Aegis. 
Wir haben sie in mehrfacher Abstufung und in ganz entgegen- 
gesetzler Thfitigkeit ganz auf den unteren Arm gefallen oder den 
ganzen Arm deckend, von ihm als Wehr und Waffe beftig entge- 
gengehalten ; so bei der Bekämpfung des Enkelados begegnet 
sie uns auf Münzen , Vasenbildern, Reliefs und einer bekannten 
trefflichen Statue in Neapel''^). Es ist dies Motiv mit dem aber 



83) Wieselor deutet 7\\ D. A. K. II. 5. Taf. 72. n. 920 sehr nVhtig auf 
diesen altisonus c )eli ( lypeus, wahrend er spater ( Apollo StroganofT &39J 
ohne Grund diese liof M e Auffassung zurücknimmt. 

34) Nur eine Münze von Mai^nesia unter dem römischen Magistrat 
L. Jul. Paulus weist nach der Abbiidung bei Millin G. M. XXXVII. n. 438 
eine Bteheode Athene mtt gesenktem Lorbeerzweig, Speer, Helm, Schikl 
auf ohne Aagts. Auf dem Obertheil einer Sarkophagplatte soll in einem 
PariBurtheil Athene auch keine Aegis haben Glarac pl. 465, 478. Auch | 
Marlial sah eine Minerya von Silber ohne Aegis (Ep. XIV. 479), I 

85) Miliin G. M. t. XXXVIL n. 4S9; MUIIer> Wieseler D. A. K. U. I 
T. S0,tl4c; 8t> SS8; Sl, m; L T. 40, 87. and die reiche Ueberslcht bei 
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doch immer noch sehr abweichenden des Apollo Stroganoff mit 
Recht lanächst verglichen worden. Und auf der anderen Seite 
wird die über die Unke Seite freihtfngende Aegis im freundlichen 

xoXnog vom rechten Arm gehoben, um darin den kleinen Erich- , 
thonioä der darreichenden Krdi^üUio abzunehmen auf dem 
Volcenter Gelass in München [D. A. K. I. T. 46. n. 244 a). Auch 
in der ruhigen Stellung der den Erichlhouios nur in der Aegis 
freundlich hegenden und scbülzenden Athene als ächter xot;^o* 
%^ipoe &£d in der Berliner Statue (D. A. K. II. T. 22. n. 236; 
Glarac pL 462 c. n* 888) und noch entschiedener in der treflli- 
chen, noch nicht pnblicirteni nur als Vignette eines Studenten-* 
almanachs einmal gestochenen Leydener Bronze ruht die Aegis 
wesentlich auf dem linken Arme, wenn sie auch auf der rechUin 
Schulter zusainnienüeknüpft ist. In Uhnlichei- Weise ist die 
Aegis an einer Slalue der Villa Albani mit ruhigem iricdlicheni 
Ausdruck motivirt (Glarac pl. 402c. n. 902). Vollständig ent- 
spricht aber der Lage derselben auf unserem Denkmal die einer 
Albenestatae unter Lebensgrdsse von griechischem Marmor^ 
im Löuvre altfranzösischen Besitzes (Bouillon Mus^ des anti- 
ques 1. t. 20; Mus. .Napoleon I. <0; Glarac pl. 321. n. 870). 
Sie erscheint im ärmellosen Chiton und Di[)luidion, mit behelra- 
lem Haupt. Der linke Arm, welcher in seinem oberen Theil und 
der Schulter von der Aegis bedeckt ist, hat mit der horizontal 
gehobenen Hand ruhig an einem Gegenstand geruht, nicht an 
dem Schild I welcher zu hoch stehen mlisste sondern an der 
Lanze, fttr deren gesenkte, ruhende Spitze die Unterlage noch 
in einer niedrigen, viereckigen altarflhnlichen Basis mit den 
Spuren der Einsenkung erhalten ist. Der rechte Arm ist mit 
einem Lorbeerzweig nach Münzen eraanzt worden; Visconti gab 
der Bildung den Namen Pacifica , einen iSürnt n , der im Allge- 
meinen die Sache, auch den Gesichtsausdruck wohl trifft, spe- 
ciell aber durch andere Denkmäler der uQfjvofpoqos nicht be- 
stätigt wird ; wir haben, wie das Folgende ergiebt, an den Seht 
attischen Namen der ÄaTai(»a zu denken. Das können wir 
hier aber aus den verglichenen Denkmälern und einer einfachen 



Stephani (Apollo Boedrom. S. 35. Anm. 6). Auch die helmlose, geflügelte 
Atbena Nika des etruskiscbeo Steins » die vorwärts schreitend mit der 
Aegis weist, w^ihrend sie zurückblickt nach einem folgend gedachten Held 
gehört hierher (0. A. K. II. T. SO. n. S3Sb). 
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£rwägiing des Molives eDtnebmeo^ AtheDe trägt die Aegis frei 
auf der linken Schulter nicht sowohl als ein Attribut, in dem 
ein integrtrender Theii ihres Wesens überhanpt zu Ta^je trill, 
sondern indem sie damit schützend, abwehrend für andere 
eintritt; diese anderen, ihre Schütz« und Pfleglinge wohl selbst 
in diese Aegis birgt. 

Die Zahl der Zeii sbi 1 d u n e n mit der Aegis ist eine 
übernisc[jend kleine; zu ihr tritt aber neben einer eigenthüm- 
lichen ApollodarsteliuDg eine Reihe von historischen Per-» 
sonen hinzu, Strategen, Feldherren, Kaisern, weiche die Aegis 
und zwar meist in der von uns gesuchten Weise an sich tragen, 
welche mehr oder weniger auf die Zeusnatur , aber auch , wie 
wir nachweisen werden , auf die Natur des Ares hin aufgefasst 
sind. Alle bisher uns bekannten Denkmäler dieser Art t;ehen 
aber über die hellenistische Zeit nicht hinauf, aber wir können 
sagen , sie beginnen sofort mit den makedonischen Diadocbeii« 
Ueber die nähere Bezeichnung dieses Zeus Aegiöchos und die 
Bedeutung der Aegis bei historischen Personen herrscht noch 
bedeutendes Scbwanlten. Mit Recht ist für spSterrOmisclie 
Denkmäler der Begriff des Jupiter Juvenis wie des Princeps ju- 
ventutis in den Vordei^rund getreten (Wieseler Apollo Stroga- 
uüil 6. 11.12), aber daneben soll der Jupiter Imperator (ebds. 
S. 10), soll der Zeus üiios (S. 17) auch gemeint sein; ja die 
Souveriinelät ist tiberhaupt nur bezeichnet (Lönormanl Tresor 
de numism. CLL Ser. 5. p.29) oder die Apotheose. Wir wollen 
nicht läugnen, dass Anknüpfungspunkte nach atien diesen 
Seiten sich fanden, aber wir mflssen hier doch einen sichern 
und festen Ausgangspunkt zu gewinnen suchen und hoffen dies 
gestutzt auf die bisherigen Darlegungen zu erreichen. 

Wir beginnen nnl den zwei wichiiusten schriliiichen Zeug- 
nissen , die nns genau das Motiv der auf der linken Schüller 
ruhenden Aegis bezeichnen. Christodor (Anlhol. Palat. II) be- 
schreibt unter den Erzstatueu im Zeuxippos zu Byzanz eine 
solche des Julius Caesar, » weicher einst Rom mit nnsSlhl 
gen Schildern der Feinde geschmttckt«; er sagt von ihm: 

oia Ztvs viog aXXog iv AvaoviotGiv (XKovfoV. 
Da haben wir nKo Julius Caesar narkt , wie aus dem Vergleich 
hervorgeht, jugendlich, die Aegis mit Meduseohaupt auf der 
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Unken Schulter, in der rechten Hand den Donnerkeil tragend, 
alsJupiterJuvenisin den Augen und nach dem Spracbge« 
brancb der Romer. Interessant ist hier die bestimmte Ueber* 

Setzung des rüiuischcn Ausdruckes in das Griechisc lie. wahrend 
die Darsleliung selbst gar nichts specifisch Hömisches an sich 
hat, sondern auf griechisches Voi })iid hinweist. 

Die andere Stelle ist die des Macrobius (Saturn. 1. 47, 66. 
67) von einer Apollostatue in Hierapolia in Syrien als einem 
Bild mit bllrtigem Antlits, Kalaibos auf dem Haupt, im Panzer ; 
in der rechten Hand bttH er den gehobenen Speer mit einer 
kleinen Victoria darauf. Dann heisst es : sini^tra floris porrigii 
speciem summisque ab huineris Gorguneam velameiUiim k di- 
mitum auiiuibus tegit scapulas. Zur Seite steh( dann ein hoch- 
auffliegender Adler und davor drei Fniuengestalten , die uns 
nicht näher interessiren. In der Grklfiruni*; wird die Aegis auf 
Minerva als SohUiierin des Apollo Kurttckgeftthrt, Das Inter- 
essante an dieser aus verschiedenen Elementen zu^ammenge- 
bHdeten belienistlscben Gestalt ehies Sonnengottes fttr uns ist 
die Verbindung der Aegis auf der Schulter zunSchst mit der 
Blume iü der lland , wie sie den Göttinnen des Blülhenlebens, 
des Gedeihens in der oiÄinischen Well zukommt, vor allem 
Aphrodite und Hören, dann mit l^anzer, der dieAegis also nicht 
dabei vertritt, Scepter, Nike und Adler. 

Von Zeusstatuen mit der Aegis kennen wir jetzt vier: 
4) Madrider Stalue aus der Sammlung der Königin 
Christine von Schweden stammend , von griechischem Marmor 
{^uter Arbeil dreiviertel Lebensgrösse, hei Clarac (pl. 410 G, n. 
684 D) gezeichnet, durch HUbner (BildNNcrke S. 36. 37. n. 5) 
genau beschriel)en. Ks ist eine ruhigslehende nackte, schlanke 
Gestellt, bärtig, mil Binde um das Haar. Die aut rechter Schul- 
ter allerdings festgeknotete Aegis bedeckt wesentlich linke Schul- 
ter und Arm, Zur Seite ein Daumstamm mit Adler davor. 

2) Statue in Leyden von Marmor, 4,475 M. hoch, also 
an Grösse der ersten fast gleich , aus Utica stammend , be- 
schrieben von Janssen Griechsche rom. en etrur. Monum. etc. 
1. p. 59, abgebildet bei demselben Griechsche en rem. beeld. 
n. 1., nach eigener Anschauung hier beschrieben. Jugendlicher 
Jupiter nackt, stehend, mil Aegis über linker Scbuiter und Arm, 
an welcher ein geflügeltes Medusenhaupt und Schlangentrod- 
deln auch antik sind. Die rechte Hand mit Blitz ist nicht er- 
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halten. Daneben Baumstamm mit einem die Flügel bebendeo 
Adler. 

3) Torso einer mttnnllchen nackten Gestalt mit Äegts, ^ 
funden in dem Theater tu Palerone, herausgegeben Mod. 
publ. d. Inst, archeol. Vol. III, mit Text Ann. de inst, di cor- 
resp. arch. XI. p. 22, danach bei Stephani Apollo Boedrora. 
T. IV. 4 5. Sichende Geslall mit fehlendem Kopfe, Ansätzen 
der Arme, mit fehlendem linken ganzen Bein, rechtem ünler- 

s bein. Die Lage der blälierartig geschuppten Aegis mit geflügel- 
tem Medusenhaupt entspricht ganz der unseres Denkmales.. Der 
Baumstamm, der als zierliche Stttlze zugleich der Gestalt.dieDty 
ist der einer Dattelpalme. An einen Apollo, dem Stephan! wegen 
der Palme die Darstell unii zu6ciireil)üQ mochte, zu denken macht 
die durchaus reife, erwachsene Bildung des Korpers, besonders 
auch die starke Behaarung der Schaamtheile unmöglich. Die 
Palmen dieser aus Phönikien mit lyrischem üeraklesdienst nach 
Hellas gekommenen Pflanze, inXyrus bereits mit dem Adler eng 
im Gull und Symbol verknüpft, ist in den Apollodienst zu Dolos, 
wie nach Olympia in den des Zeus.Olympios fiUbzeitig gekom- 
men (vgl. Stark mythol. Parall. S. 54 in Ber. d. Sächs. Ges. d. 
W. bist, philolog. Kl. 1856. Hft. \). Sic ist nicht allein und 
nicht ursprünglich Bild des Sieges im Kampfe, sondern des un- 
verwüstlichen Wachsthums frischer fruchtbringender Jugend- 
kraft »^j. 

4) Eine vierte Statue der Sammlung Miollis bei Ciarac 
(Iii. pl 44 OG. n. 664 M) abgebildet ist in ihrer Ergänzung nach 
Glaracs Zeugniss (Texte III. p, 4 9) so unsicher , dass wir sie 
nicht gut heranziehen können. Die Aegis ist als wirkliches 

Ziegenfell um den Hals geknüpft, hängt nach hinten herab. Blits 
und Schale weiden in den Händen gehalten. 

Unter den geschnittenen Steinen besitzen wir in dem aUvS 
Ephesos stammenden Steine Zulian in Venedig (Miliin G. 
M. XL n. 36. D. A. K. 11. T. 1. n. 5) einen bärtigen, gross- 
artig von den Locken umwallten freudig aufblickenden Zeus, 
mit Aegis auf linker Schulter und Eichkranz« Aehnliche Büsten 



36) Wie Nausikaa in Odyssee (VI. 4 62} mit ipoiviMog viov tqwts ver- 
glichcn wird, so auch Romulus und Remas mit zwei Palmen , die durch 
die Thiere des Mars , Specht nnd Wolf heschtttzt und bewahrt werden 
(Ov. Fast. lU. Sl ff.}. 
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leigen nicht Aegis, wohl aber geflügelten fiiiti (vgl. Wieseler 
XU D. A. K. II. Taf. U. 2, 99). Ich ennnare hier an die obe» 
besproohene Verbindung der q)fjy6g, besonders der dodonttischen 
mit Zeus Aegiochos. Und auch die römische Auffassung der 

Corona civica ex esculo Jovi sacra (Plin. H. N. XVI. 5) , der hei- 
ligen Zeuseiche von dodonnischt m Namen (Ov.Metara. VII. 623), 
welche dem servalor civiuin gegeben wird, stimmt der Bedeu- 
tUDg nach ^ damit Uberein. Bettung des Bürgers , Tödten des 
Feindes^ Wahren des Platzes musslen sich dabei vereinigen (vgL 
Stellen bei Becker^Harquardi B. Alterlh. III. S. 443). Drei 
andere Steine zeigen dagegen Zens Aegioehos durchaus jugend- 
lich, unbärtig, nackt, mit Binde um das Haar, Aegis und BliU- 
bttndel. Auf dem bekannten Steine desNeisos in Peters- 
burg (Miliin G. M. XI. n. 38., D. A. K. II. i. n. 24; Slephani 
a*a.O»T. IV.d) ist die Aegis um den linken Unterarm geschla- 
gen, wie eben gebraucht« die linke Hand hält noch den Griff 
eines Gegenstandes unter der Aegis, eher eines Parazenium, als 
ttnes Seepters , wie dies der daneben stehende Schild fasl i ur 
Gewissheit erhebt. Blitzbttndel in der rechten Hand und Adler 
hefindet sich zu deii Füssen, entsprecLoiid auf der andern Seile 
Schild und Aegis. Auf demeinender zwei hier noch in Betracht 
kommenden WienerSteine siebt Zeus in derselben Bildung 
mit BUtzbltndel und Soepter, die Aegis föllt aber um den Hals 
geknüpft, «hnlieh dem rdmlscben Kriegsmanlel nach hinten 
hinab, zo den Sellien mit Ihren Scfalangeniroddeln den KOrper 
umsnnmend ; ein Tropaeuin zur Seite mU kauernden Gefangen 
nen davor und Adler auf der Erde weist auf eine kriegerische 
Thal. Späte Inschrifizeichen gehen Uber die Darstellung hin. 
Man hat Julian hier unter Zeus gesucht. Dass eine historische 
Person als Zeus tiherhaupt versinnlicht war, ist ziemlich sicher 
(Ameth Gameen, Taf. XVlll. n. jd). Der andere Stein (Arneth. 
XIX. 48, D. A. K. n. T. $7. n. 434) zeigt dieselbe jugendliche 
Gestalt mit SIegerfotnde Im Haar» Blltafollndel In der Linken, 
Speer, nicht Thyrsus in der Rechten ruhig gehalten , der nach 
hiuten ebenfalls herabhängenden Aegis, wie sie von der da- 
nebenstehenden Aliiene in Chiton, Hehn, Aegis mit Speer und 
Schild zur Seite bekränzt wird. Die Rückseite des Steines weist 
noch in sichtlMrem Wecfaselbezug dazu Ares sitzend bei Aphro- 
diteauf, lieber einen ittnftenStein bei Gorl (Daetylioth. Smith. 

486«. 14 
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II. 4) , den Stepfaani anführt, kann ich nicht urtfaeUea, da mir 
irfas W«rk nicht lur Hind ist. 

IMe Vergieichung dieser Denkmaler unter sich und mit 
unserem ergiebt fruchtbare Gesichtspunkte: entschiedenes 

Vorheri iichoii der jugendlichen , unbanigen Bildung des Zeus, 
Verbindung uiit Siegerbinde, niil Palnislamm, mit Adler , mit 
l^ichenkranz, dann aber nut eigentlich uiiiilärischen AtUibulen : 
Schild, Speer y vielleicht Schwert, Tropäon. Die Beziehung 
aur unversehrten, wohlgenährten Jugendkraft , xur Erhaltung 
und Rettung der Bürger, au kriegertsclier Thatkraft ist eine da- 
bei durchschlagende und die Verbindung mit der Helden erste- 
henden und führenden Athene sichtlich gegeben. Damit stimmt 
die Bedeutung des römischen .1 u p t te r j u v e n i s sehr wohl, wie 
Christodor ja dic^e Bildung beieiclinete. Tiipiter ist in der That 
Mebrer der Jugend, er ist selbst juvenis, ja JuVentas. Diese wird 
in seinem capitolinischen Tempel , in der Vorhalle der Minerva, 
was für unsre Aufüsssung und das Wesen Atbenes bexeichneod 
genug ist, in einer Kapelle verehrt. Juventas ist aber die Jugend- 
macht der mSnnlicben , sum wehrhaflen Bürger eben erwach- 
senen Bevölkerung , daher das Opfern bei Erhaltung der toga 
virilis, daher die Opfer pro juventute. Diese Juventas vviid seit 
Augustus auch auf den Palatiu ia den Bereich der kaiserlichen 
i^amilie übertragen (Preiler.Kom.Mythcl. S. 184. 23^. ^U). Die 
ältere Deseachnung dieses Jupiter Juvenis ist aber ja ausdrücklich 
Vejovis, er wird uns in ei^ket Gruppe beschrieben, als ausge- 
stattet mit juTeniles voltus und ohne Blitz und neben ihm ste- 
hend die Ziege als Nilhrerin des Zeus, also eineAt^, von der die 
griechische Sage bei Zeus die Aegis entnahm (Ov. F.III. 444). 

Wir gehen weiter zu jenen historischen Darstellun- 
gen von Heerführern, Kriegern, Imperatoren mit der Aegis, die 
ja durch diese Auffassung einer idealen , gdttlicheu Persönlich- 
iieit nachgebüdet gleichsam in deren Bahmen gesetzt wurden. 
Stephant bat auf dieselben mehr im Vorübergehen hingewiesen 
(S. 3i ) , Wieseler behandelt sie attsfilhrlicher ÜXr seinen Zweck. 
Ich kann auf eine vollständige Ueberäiebt nichts weniger als 
Anspruch machen, um so mehr, als mir die z\Yei wichtigen 
Werke dafür vonLenormant (Tresor de numismat. et ^lyptique) 
und Cohen (Descript. des mounaies frapp6es sous l erupire Ro- 
main etc. Paris 6 Vol.) nicht zugänglich sind, aber eine 
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«mettertoPrOfung «mer grossen Reib« derselben wird Air unsere 
Aufgabe nicht ohne entschiedene Ausbeule bleiben.' 

Gleicli die ällLsle, hierher gehörige Darsleilung aus der 
Reihe der Dindochen hielel eine Uberrascliende Analogie: ich 
meine den berütinilen f!anieo der kaiseHichen Sammlung der 
Eremitage zu St. Pelersbui^^ nach älterer Tradition darstellend 
Alexander und Olympias, von Visconti als einem PtoleroSier an-> 
gehörig «rwiesen , nach O. Müllers liemlrch allgemein ange- 
nommener Anseinandearsetzung auf Ptolemaeos Lagl und sein« 
frohere Gemahlin Eurydike bezogen (0. A. K. 1. T. 54 . n. «26 a) 
Iq jugendlich lultnnlicher Bildung,', mil Ansatz zum Backenbarl 
erscheint hier Ptolemaeos im lorheiMbckranzten Hehn aiil dem 
Beliefschmuck einer beflügelten Schlange , und reichem Helm- 
sehmuck; auf der linken Schulter b&ngt ihm die grosse, biäl- 
terertig geschuppte Aegis mit Schiangenrand und zwei Masken, 
einer geflOgelten weiblichen, also Medusenmaske und einer bär- 
tigen, von Siephani (S* 31) mit Hecht auf Phobes gedeutet. Cnd 
derselbe Kopf ist auf Gold'- und SilbermOnzen des Sohnes Ptoie- 
maeos l'hiladelphos, der die Ellern als d^eoi ouirtj^eg verehren 
Hess, ohne Helm aber mit breitem Diadem und mit der Aegis 
umlÄledusa ausgeprägt (D. A.K. I. T.50.n. 222 b; T. oi.n. 226c). 
Und neben der Umschrift ntnXepaiov ßaatkim£ ist die /IroAe- 
fmiwUdDtrjQog Vorhanden {LiebeGolha nummaria p. iSl2j ; den 
Revers bildet der Adler mit Blitzbttndel. Nach diesem Typus sind 
die Süberaittnzen des Ptolemaeos VIH Latharos oder Soter mit 
oHficiellem Namen geschlagen, sowie eine des Ptolemaeos XT Au- 
leies, den Revers bildet auch Ider Adler mit BlitzbUndel (D.A. 
K. I. T. 53. n. 256*. Clarac VI. n. 314 1), indem man absichtlich 
'iucij in aiidcien Münztypen zu dem Archegeten des Königsge- 
schlechtes zurückkehrte. Wir haben also hier Ptolemaeos 1, den 
ersten und specifischen Soter , wie er zuerst von den Rhodtem 
nach der so wunderbaren Abwendung der Kriegsmacht des Anti« 
gonos bei Pelusfon und nach der unter seinem Beistand erfolgten 
Bettung von der Belagerung durch Demetrios Polforketes aus- 
drücklich von den iUiodiem verehrend begrtisst ^vü^de (Paus. I. 
6. 6; 8. 6), in derAetjis und Lorltuer, demSyml)ole deslleilsund 
der Reinigung, aber zugleich ihn als den glücklichen Feidherrn 
uod Krieger im Helm. Man wird erinnert an die Sage» dass Pto- 
lemaeos auf einem Schild ausgesetzt von Zeus Adler genSIhrt sei 
und an den "j^fffjg Manetüiv , welcher die HeHenen beherrschte 

14* 



Digitized by Google 



204 



troU der Einsiebt und Beredtsamkeit des Deinosll|6Des , nach 
dem EpigraiQiQ m( dem Grabe dea Demoalbeoc« (Pltii. V. 
Demostil. c. 38). 

Lenoriyiant bat im Bulletin arch^Iogique zum Aibenaeum 

fran^ais 4 855. p. 58fr. auf die interessante Silbermünze, eine 
Halbdareike des indohellenischen Könij^s Menander aus liein 
zweiten Jahrhundert v. Chr. aufirierksani gemachL, auf weicher 
derselbe unbärtig mit Stirnbinde und lipheukranz und koni- 
scbemi breitem Hut oder Helm , von dessen Spitze Bänder ber— 
abbflDgeDy mit der Aegis und Meduaenbaupi darin auf der )ip-> 
keo Scbuiler und dem gescbwungenen Speer in der gebobeoen 
Rechten erscheint. Der Bevers seigt die mit Schild und BUts- 
sUdhl kämpfende Pallas. Andere Münzen zeigen den Kopf im 
Helm, auch ohne Helm und Diadem , mit gehobenem Speere 
[Piiider antike Münzen des kön. Mus. zu Berl. n. 416. 417). 
Wichtig ist dabei die gleichbleibende Inschrift : ßaaiXiws aiavT^- 
Qog MavdvägoVy weiche auch in der JLabulischen Legende dabei 
wiederholt ist, I^efiormaut weist nun die vtfilige Gleichheit der 
GesammtbilduDg upd der Attribute an dem herrlichea Ulysses- 
köpf im Gameo der Pariser Sammlung der kaiserlichen Bibliothek 
nach (Miliin Monum.ined. 1.22; Ohabouilletcatal.gener.etc. p.23. 
n.159), bei dem jener eigenlliütidiche Hut aLs Helm durch eine 
Keiietdarstellung eines I.apithen- und Kenlaurenkampfes sich 
erweist. Perselbe iiut ündet sich auf MUnzeu der baktrischeu 
K^^iDige. Wir wollen der ziemlich unsicheren Vermuthung nieht 
weiter folgen, da^s auf diesem Steine Perseua oder Philipp V voa 
Makedonien dargestellt sei. Ist diese Kopfbedeokung dnfoch die 
thessalisob makedonische Kausia^ die allerdings als €VkoXo>v 
onXov %al axinae iv Vi(p€%(^ %al xo^vg iv noXejuM) von Anli- 
pater Thessalonicensis (Anthol. Pal. VI. 335) bezeichnet wird, 
so ist jener Schmuck ntit Ring oder Knopf oben und herabhän- 
genden breiten Bändern, wie er auf den Münzen Menanders er- 
scheint , doch durchaus asiatisch und findet sich auf den Dar- 
stellungen der Sassanidenkdnige so vielfach wieder, Fttr uns 
haben wir als Thatsache zu entnehmen, auch hi^ also in Mtta* 
sen und geschnittenen Steinen K((nige der, makedonischen Epo- 
che in Helm, mit Speer und mit Aegis und inscbriftlich sokhe 
als 2uivrjQ€Q bezeichnet. 

Von Julius Caesar hebt die ideale Darsleiiung r o m i s c h e r 
Imperatoren mit einer Aeigis an und wir werden von den 
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vergcbiedensteD Seiten aus dazu geführt Alexandria als den Punkt 
SU beieichneOf von wo im Aaschlass an die Ptolemtfer-- Titel und 
-Oaliiis diese Verherrliebang d^ rOmisoben Heroen in Statuen, 
geschnittenen Steinen, llttnzen sugleich mit den religiäsen Titeln 

b\s Soni^Q, Ztis' /!X€V&iQio£^^] ausging. Die früher besprochene 
Erzstatue des .1 u ! ins Caesar, wie sie Christodor heschreibl, 
in Byzanz stellte ihn aiisilf üeklich als Jupiter Juvenis dnr, wie 
auch ein geschnittener Stein (Wteselpr Apollo Stroganoü S. Ii 
nach Lenormant Tresor a. a. O.) » doch erst nach seinem Tode 
alsDivus. PttrAoguatua haben wir In einem Epigramm des 
Krinagoras (AnthoL Palat. IX. 224) auf eine Ziege , deren Ii ilch 
Aogustue zur See genährt, die schlagendste Analogie zu Jenem 
Yejovis als Jupiter Juvenis des Ovid ; es heisst da : 

ijita &* ttVTixa nov xat iß doifgag* (p yuQ Inia^iQV 

fia^ov i/noVi jtislwv ovif oonv Ar/ioyov. 
Abgesehen von dem als Augustus gefassten Jupiter Juvenis des 
Neisossieines bietet ein Wiener Gameo (Arneth. II. 3) ein Brust* 
bild des Augustus mit Lorbeerkrans , Aegis und Paludamentum 
und Adler, Kran« und Palme auf der Btickaette. Beebi schlagende 
•Beispiele für die rettende, schlitzende, die Jugendkraft fSrdernde 
Bedeutung der Aegis, wenn sie als ruhiges Attribut von der 
Schulter fdllt oder wohl seihst im Schoosse ruht, sind zwei Dar- 
stellungen derselben bei Tiberius und Genna niciis. Wenn 
jener auf- dem berühmten Pariser Cameo mit Apotheose des Au- 
gustus ruhig thronend erseheint ^ die Aegis im Schooss, mit 
Seepterund lltuus, diesen uralten Symbolen königlicher Wttrde"^) 
asch ihrer mlHiarischen wie relig^sen Seite, und sehie Mutter 
Livia als Geres sieh zur Seite hat (D. A. K. I. T. 69« n. 878; 
Clarac pl. 1052; Chcihouillel p. 28 (T. n. 188), wenn dieser nilf 
dem Adlei- mit PalmzAveig emporgelrasen wird, von der Vicloria 
l)ekrünzt, mit Aegis um den Hals und linken Arm, Füllhorn und 
iituus auf dem Gameo in Paris (Miliin G. M. t.CLXXVlI. bis n. 677, 
Claracpl. 3265 B; Ghabouillet n. 209), so können wir die Aegis 
in dieser Yerbindung wohl als hehres^ Terehrungswttrdiges, nie 



37} Vgl. Letronne Reeoeil des Inscrfptions IL p. S4S. 

SS) Ficus erscheint ia Lsurentum in dem Palast, wo 8c4ptra aeeipere 
et prifflos Attollere fasces regihus omen erat, sitzend QuirinaU lituo, einer 
traheaunddem ancUe ausgestattet (Virg.Aen.VII. 4S7). Und bei Ovid Fast. 
Vi. 375 heisst lituo pulcber irabeaque Qulrinus. Aach der jüngere ütaus 
der augnren wird «uf diesen Iituus Quirin! zurttckgefiihrt. (Cic. Di^. 1. 1 7). 
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aherndes und uoslethlibhes , ahei- nicht als schreckendes, Tod 
uod Verderbet> bnngendes' Symhoir fassen. Als solches ist es 
dagegen wesentlich wohl gefassi in einer kleinen Bromesiata» 
eines €aligu)a walirscbejDUob, welche f 82i in Pempejl ge- 
funden ward, we^ dieser swar ohne Helni| aher In PdDzer m% 
Darstellung des Helios darauf, mtt dem Schwert in der Linken^ 
xwei Speeren in der Rechten^ die Aegis auf der Schüller, den 
linken Fuss kühn höher gesetzt sich ze-igt (Clarac V. 
n. 9371} . Claudius, der seH>sl sehr aurück hakend mit Än- 
Dabn>6 von Ehren war, den Namen Imperaiojr von skh nicht 
brauchte (Suet. V. Glaud. 12), dem caeleates boiM>re& naeb dem 
lodesolart zuerkannl und später erikeuert wurden (Tae. Ann.XII. 
69 ; Suet. Claud. 45) ist uns mit der Aegis besonders reieh ver- 
treten. Im Lorbeerkranz, mit Panzer und Aegis. zeigt ihn eia 
Onyx der Pariser Sammlung (Ghal)ouillel n^. 92^). Aef dem 
Wiener Cameo ist or im Hrnsthild mit Messallina, dem juncen 
Brhtann.wus oder nach anderen Dnisös oder gar Tiberius gegen- 
ttl>er gesteJlt , im Eichenkranz^ wie dieser ihm auf Münzen oh 
eivea servalos ertbeilt ist (Pioder anl. MUnsen n. 743> — 744)» 
mit Aegts, auf Adler, FttUborn, Wa^B»a alterArt ruhend (Araelb 
Taf. VH. 4 ; Clarac pH. 4654. n. 3969). In Madrid bepndet skh 
jenes merkwfirdtge Marmorwerk, dessen einer antiker Theil ge- 
trennt und irgendwo in einem Palast versteckt ist : aus gehäuften 
spolia ein Adler mit Globu« und Donnerkeil sich erhebend^ auf 
welcher die Büste des Claudius in Strablenkrone und Aegis si^^h 
erbei)t (D.A.K. LT. 67. n.359, Httbnei' S.419f. n. ^01). Inter- 
essant erseheint, wie hiev Seos^nnd Helioanalnr und dabei die 
ftexiehung tu der marUalisehe» Seite genisckt is(. Ne rn ist aul 
»lexandrinfseben Münzen, Galb>a auC römischen unter den Im- 
pera-toren zuerst mft der Aegis gescbmOckt (Lenormani Bec. pK 
XIV. n. 12 nach Wirscler S. M). Domitian \\ii:d von Marlial 
die Aegis auijdiUcklich zugeschrieben, wenn wir sie auck auf 
Denkmälern Qocb nicht kennen, aber dieselbe als von der Mi- 
nerva, der vm ihm hoch gefeierten Göttin abgetreten betrachtel 
(Mart. Ep. XIV. 489). Tra j an erscheint auf einem Wiener Onyx 
mit Loriyeerkranz und Aegis um den H*Js (Arnelh X. XV. 8)« 
Hadrian kennen wir jetzt zweimat mit Aegis, so auf etnem 
geschnittenen Stein mit Lorbeerkran« und das Füllhorn In dem- 
selben linken Arm, um den das luide derAegis geschlungen isf» 
vsk dißi' Bechlea die den Kranz üuix reichende Mke auf einain 
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Adler mit Biitzbündel emporgetragen (Miliin G. M. CLXXXI. n. 
680) die BUsle des Hadrian mit Aegis auf linker Schulter, von 
eioem eine Palme haltenden Adler emporgetragen erwähnt aqf 
einem Stein des Tborwaldsenmusenms in Kopenhagen Wieseier 
(6mt.GeKAnzJ863.n. 49. S. 1923)^^). Auch von Gommodus, 
unterdemderCultusdes Jupiter Juvenis vor allem gepflegt ward, 
und von Garacalla kennen wir eine jugendliche Darsiellunj» 
mit Lorbeerkranz und Aegis (Clai ac pl. 1058, n.3305; Cliahou- 
illet Catal. n. 251). Auf Silbermünzea des Probus und Carus 
ist Lorbeerkranz und Aegis mit Schild und Speer vereint (Glarac 
VL pi. 4058. n. 3305; pL 4063. n. 3383). 

Waa ist nun der Gewinn aus diesem Ueberbltckegriecbisch- 
r((miscber Werke fttr unser Sohl hellenisches Denkmal? Ich 
glaube, erheblich genug. Also die Verbindung der Aegis mit den 
Symbolen der Siegesmacht , die alle dem Himmelsgolte feind- 
lichen Kralle bändigt, mit Biitzbündel, Adler, Nike und Kranz, 
mit den Symbolen des Kampfes selbst in Schild, Panzer, Speer, 
Mantel, Schwert, in den gehäuften Waflen , mit den Symbolen 
von Beinheit und Heiligung der KOnigsmachl in Lorbeer^ Lituus, 
Soepter ^ endlich aber auch mit den entschiedensten SymlM>len 
fettender, nMhrender und Segen des Landes spendender Jugend- 
kraft in den] 1 üllhuin, im Eichlaubkranz, in cerealischer Kini- 
|iung, in jugendlicher Gestalt. Wie wir die AuKas^ung der 
Smr^Qte, eines Zcvg 'EXevd^iQtog im Uebergang der helieuiiiti- 
sehen zur römischen Dai slellung nachgewiesen , so ist es hier 
die Verbindung von Jupiter und Juventas, die Stellung desGon* 
servalor civium , des Prioceps ju ventutis , des Mars Pacator und 
Gonservator, aber auch ausgesprochen die Verbindung mit 
Minerva, welche dabei uns vor Augen tritt. Vor allem aber haben 
wir für die Auriassung unseres Denkmales auf jene durch die 
ältesten hellenistischen Denkmaler erwiesene Veibindun" von 
Aegis mit Helm, mit Speer, mit j^ekrUnzung und Jugendlichkeit 
und auf die bestimmte Beziehung zu dtn religiösen Beinamen 
dos Sw^Q Werth zu legen. 

Nun aber kennen wir in Griechmilaiid seihst nicht DarsteK 
lungen des Zivg r^g und: zugleich des Zev$ "A^Biog^ Zwei 



39) Hadrian als Ziat^iQ s. "Wescher el Foucart Inscript. de Dclphes 
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jugendliche, bartlose (or-n Eyjav um yevsia) Zeusgeslallen er- 
wähnt Pausaaias in Olympia , die eine ein Weibgeschenk des 
Mikythos inl ^mt^fi^ mtMg ifomjaavT&g (Paus. V. 24) «od 
nabe dab^ eine twoile^ ein Weibgeschenk vom äolischen Elaia, 
aber bei ihnen Ist an eine kriegerische Auffassung zu denken 
kein Grund, dagegen der Zeus, welcher neben dem Throne der 
Hera im Herden stand, ein allerthOmliches Werk, hat, allerdings 
eine helmarlit^e Kopff)efieckung, aber auch einen Bart {yivem 
T€ i'^tav %al inixei/iuvos nwi^v im tj; netpaXij (Paus. V. 47. <), 
und ob die uvif^ hier einen hohen Helm und nicht vielmehr 
einen vor Sonne scbtttsenden But oder Lederkappe bezeichnet, 
ist sehr die Frage, um so mehr, als der Zeus Areios, dem Oino* 
maosvor dem Wellkampf geopfert haben sollte, spater fttr einen 
ilephaestos gehalten wurde (Paus. V. 4 4. 5). Ein ganz jugend^ 
licher, barlloser Zeus inil Lorbeerkranz und mit leich flattern- 
dem Haar erscheint inschrifiiioh als Zevg^EXAtcviog auf Mfinzen 
von Syrakus und stimmt sehr mit dem oben erwähnten Ares- 
kopf der MamertinermDnze (D. A. K. II. T. 4 . n. 6c). Ueber die 
Bildung des Zeus Areios In Cpiros su Ossären nahe Dodona, 
welcher eine grosse politische Bedeutung hatte, indem ihm die 
Könige des Landes aus achillmschem Stamme su opfern pnegteo 
und vor ihm bei dem Regierungsanti ili einen gegenseitipen Eid 
mit den Rpiroten leisteten (Plut. V. Pyrrh. 5) , sind wii leider 
nicht näher untefricliloi , es kininle ch'es für unsere Frage von 
grossem Interesse sein, da wir gerade die Verbindung der Aegis 
mit dem £ichenkraoz des Zeus Oodonaeos , des Nachbars jenes 
Areios so hSufig und bedeutsam fanden. Einen unbttrttgeo 
Pyrrhoskopf in Helm kennen wir (GlaracVL pL4036. n. 12967). 
Dagegen ist der Zeus Areios der Earer durch die Münze von 
Jrissos als eine bärtige, vollständig gerüstete Hopiitengestalt mit 
gehobenem Schild und Speer und Tnsrhrift lie/eugt (D A. k.U. 
T. 3. n.54). Auch der Zeus Z%Qa%rj6s von Amastris (a. a. 0. 
n. zeigt eine durchaus von unserem Denkmal verschiedene 
Bildung, bartig, ohne Helm, in reichem Himation, die fiecbte 
eingestemmt, den Speer in der Linken, in die Ferne hinaus* 
schauend. Gehen wir noch weiter nach Osten , so treffen wir 
allerdings auf bedeutsamen Gult des kriegerischen Zeus, im Ju- 
piter Dülichenos in Nordsyrien , gei üöltt. mit Blitzbündel , mit 
Adler, aber vorherrschend biirlig und eben ohne das für uns 
bezeichnende Symk>ol der Aegis* Als Z%vs lEpva)UQ£ tassieo 
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endlich die Griecbeq auch einen Hauptgoil von Babylon auf und 
9pracbeD von derRetlang seiner HeiligthQmer in das LandSineaf 
(Hestiaeos bei ies. Anl. Jod« I. 4. 3, Euseb. Praep. ev. IX. 4(V). 
Dach verfolgen wir hier die sehr grosse Verbreitung des Ares- 
namens auf transjordanische und weiter arabische, astrale GöU- 
terdienste in Ar Moab, in Petra nicht, die allerdings einer zu- 
sammenfassenden üntersuchttog noch bedarf, für uns aber hier 
unfruchtbar ist^^). 

Feste und schlagende Analogien sind also nicht gegeben, 
um unsere jugendliche Kriegergestalt mit Aegis einer althelleni- 
schen Bitdung eines Zeus Bnyalios direkt zui u weisen ^^). Schrei- 
ten wir also hier einfach fort zu dem specifiscben EvvdXioc;^ 
XU Ares dem Zeussohn (o JtO'^ y^PfTiog Soph. Oed. R. 470), 
dessen körperh'che Bildung wir ja in dein erslrn 'i ljeile unserer 
Untersuchung io allen entscheidenden Einzelheiten an unserm 
Torso nachweisen konnten. Kann aber die Aegis und zwar in 
diesem Metiv ruhigen Tragens auf der Schulter dem griechischen 
Ares zugeschrieben werden? Diese Frage muss uns, um dem 
Kreis der Betrachtungen seinen netbwendigen Zusammenschluss 
zu geben, jetzt noch beschäftigen. Sie Idsst sich nur beantwor- 
ten aus dem Wesen, aus dem Cultus und dichterischen Auf- 
ff»ssnng des GoUes und wir hegnUizen uns aosdi ürklich nur das 
Nahiiegende und Entscheidende dabei herauszuheben. 

Ares ist eine jener mythologischen Gestalten, weichein 
einer frühem. Bevolkerungsschicbt und auf einer frühem Gul«- 
tnrstufe als der speeifiseh heilenischen, vom Achaerthnm begia«- 
nenden Periode wurzelnd und in Landschaften, wie Böotien, 
Thessalien, Makedonien, Arkadien, welche spciter eine unter- 
geordnete Cullurstellung einnahmen, vorzugsweise verehrt eine 
universale, herrschende Naturbedeutung einst gehabt haben^^ 



40) Mau vergleiche die Gestalten des Nerga!, des Ariel, des Dusarcs- 
mit deu Belegstellen bei Nork Götter Syriens S. 62. I8ä und bes. bei L. 
Krehl Religion der vorislam. Araber. 1863. S. 48 f. 

ii) In einer Anmerkung sei nar auch des Gedankens erwähnt sie 
Apollo zu neanen , indem man also an den Apollo &troganoff eriooert und 
xoglelch an das alte CaltusbUd des Apollo Amyklaeo» in Helm , mit Speer 
und Bogen (Paus. III. i 9, S] qod an dee hierapolitaQischen Apollo (s.oben 
S. 499} freilich mll härtigem Antlitz denkl, doch der Gedanke lOstslcb 
sofort selbst auf, indem bei jedem der drei Beispiele gerade eines der 
nothwendigen Erfordernisse fehil , Helm, Aegis oder Unbttrtigkeft. 
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die in den gewaltigen Uimmelserscheiuungcn und ihrem Ein> 
flttsse auf deo Erdboden und Erdensegeo im Ackerbau vor allem 
hervortrat. Id Italien, specieü Latium und Sabinerland bat sich 
diese Bedeutung auf national verwandtem Boden noch in merk- 
würdiger Klarheit an Uars erhalten« Dieser uralte Ares ist aber 
durch den um Zeus concentrirten , elbisch und politisch ent- 
wickelten, auf den Lichlgollheiten vor allen ruhenden GoUer- 
krois bekämpft, zurückgedrängt, ceschwücht, ja geradezu auch 
im Cult vernicbtet worden. Und er erscheint daher dem Dich- 
ter dieser neuen acbäisch - belleniseben Epoche vorzugsweise 
als ein grollender^ ankämpfender ,* geistig nachstehender Gott. 
Seine uralle Verbindung mit Demeter ist wesentlich als Bund 
mit der ztlrnenden Demeter Erinnys aufgefasst , und Erinnys 
wird selbst von Aeschyios (Sept. c. Thebas 680) eine jueXav- 
tciyig genau nl. Aber die wn?>derbare Büdungskrafl des grie- 
chischen, puelisch geslalleiideji und pulilisch formenden Geisiei» 
bat auch Ares allmälig umgew iindelt^ hat ihn nic^t blos genea- 
logisch eingefügt- dem neuen Göltergesch lecht, sondern ihn in 
hellenischem Sinne verjüngt, verrathen ja doeh auch die Haupt** 
repräsentanten dcfr olympisehen GotterwoH laoeh Spuren genug 
einer sUeren, dem Ares analogen Stufe. Die Aegis abersteht 
nach ihrer Naturbedeutung wie nach ihrer ethischen Seite mit 
dem Naturvvesen des Ares, wie seiner jüngeren llmgestiiltung 
in sehr naher Bezieiiuiis,'. Ich will ftlr jene Seile nicht an die 
allgemeine Bedeutung des Ares als GewittergoUi an seine Stel- 
lung zur Hera, die ja in Italien als Gaprotina ganz die älteste 
und einfachste Aegis Irttgt, nicht an die Widderfelie des Ares 
wie in Kelchoi, an den Bock als sein .Opfer^ nicht an die llim- 
meisschilde des Mars anknttpfen , sondern au» Homer und den 
l^riechischen Dichtern und von Denkmälern die biezeicbnendoii 
Züge enlnehnien. 

Ich beginne mit den) schonen Naturbild des Homer von 
Ares dem Verwundeten , der zum Himmel eilt: da vergleicht 
ihn der Dichter mil der finsteren Wolkenlufl bei verderbiicber 
Gluth 

Kav/iiaTos Avifiioio &vaaeog OQvvjiifPoto (11. V. 864 f.). 
Ein Natui f)ild, das uns an die Aegis selbst in den einzelnen 
Ausdrücken erinnert. 

Die Umgebung de& Ares sind D ei mos, PhoboS) Euyo 
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vnd Eris. Deimos und Phobos, Furcht und Schrecken sind 
naeh Uesiod (Theog. 93;^ ti.) Kinder des Ares von Aphrodite und 
sw»r neben HarmoDi»! sie die »dieScbaaren derMttnner vor sieb 
bintreiben mit dem siadtezersttfrendeo Ares«, die mit Ares und 
Athene lum Kampf aufregen Troer und Acbaer (IL IV. 440), die 
(lern Ares auf dem Kriejiswagen »ur Seite stehen ^ die Hosse 
antreiben^ df^n v^^^^^ uiidi ton Gott in den Wacen ietzen und zum 
Olymp führen (lies. öeut. Herc. i9\ ff. iG4). Phobos, so hefs«t 
selbsl eines der Besse neben Aithon, PhlogioS) Konabos, alsd 
Fiamme, Brand und Getose, ireffiicben Fifchrern des Donner- 
Wagens (Qniiil.Smym.VIIL242). Meriones und Idomeneus geben 
gerflstei sum Streit, wie »Ares der Manner mordende nnd sein 
Weber Sohn Pliobos« {Sav i(f6ß7^oi ralacfQovd jieQ noX€fieeTijr 
ILXill. ^98ff.). Bei Aeschylos (Sept. e. Theh. 45) haben sieben 
Helden sich darch km l)iutlr ank verbunden und zu Zeugen 
ibres Eides genomnien Ares, Eoyo und Phobos. Bei Ofdntos 
Smyrnaeos waltet Eris weithin und ihre Begleiter sind Phobos 
und Deimos, sie selbst scbreitei dabin, ne^k /dp W^o^ äfi^ej(tif 
iftpig «f/rKToei^, gans s» wie Apoilo^ wo er die Aegis bell, aueb 
üfUvog iv/ioicV VBiftiXrjv iy§. Ist nicht andrerseits dieAegis von 
Zeu&gehandhabt *^ ^o/?o/«VJ^wy 596; Od. XXII. 

300}'? LikI auf dem Schilde Agameruuuns umgeben die >vild- 
hlictende Gorco in der Mitte die Bilder von Doiuios und Phobos 
(II. XL ä6ü.) liier gehören sie also ganz zusammen: Gorgo— 
haupt mit diesen beiden Genossen des Ares. Die mänuticbe 
bartige und ältere Maske auf der A^is des PtolemaeosSoter ist, 
wie wir oben bemerkten, va» Siepbant mit Beebl auf Pbobos 
mrtlekgeführt ; man kann sebr wohl bei der jugendiieben aueb 
•A Deimos statt Medusa denken. Auf griechischen Vasen « so 
auf der iMüucoisvase Alon. incd. IV. l. ö8) ujad ruderen (Jahn 
Beschreib, d. Vasensamiul. Köniiz lAidwics S. 191) sind beide 
nachgewiesen. Der lateinische Pallor und Pavor auf MUnzen der 
geBsüostilia mit dem lituu&und dem Schild, »uf dem ein Blitz- 
Zeichen,, weisen au f gl eiebe Natur iii i n G. M. T . XL V . n» 4 51*4 öd) » 
Als filitzsendender Goit ist Mars bei den Eiruskem selbst an- 
erkannt, wie Athene und Zeus (Serv.Virg* Aen. ¥IIL 430) und 
ein BlitzbUndel befindet sich auf dem Bundtempcl des Mars auf 
dein geschuiUtMieu Stein des M. Valerius Aequalis (D. A. K. IL 
T. 23. n.254). Bb'tzhUndel wie Gorgoneniiaupt fandm wir oboi^ 
auf dem Schild 4ßs-.Are& luehrfaclK 
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Enyo, die Göttin des erschütternden Kriegsgetümmels 
(ivwt ivooig) ^ welche wie Ares den Speer als Waffe bewegt, 
80 sie den Rydotmoii, der hier als Isnnender, tooeiider Schild 
xa betrachten ist (II. V. 598) , die Genossin des Ares, sdne 
Gemahlin, von der dann Enyalios als Sohn des Ares abgeleitel 
wird, oder Schwester oder Mutter oder Amme (Cornut. de 
nat. deor. 21. Schol. Arist. P. 456) ist eine der GrUen , mit 
Pephredo und Deino, welche schwesterlich den Gorgonen zur 
Seite sieben , sie nur moditicirt wiederholen. Sie steht selbst 
ganz Athene parallel nach ihrer kriegerisdhen^ fnrcblbaren Seite 
hin, daher es heisst 'A&i^ttiij ovtb moXinoQ&ö^ 'Emni 

(II. V. 333). Daher werden siegeradexu für einander gesetst, 
wo in IKas Y. 59S es heisst r '^gj^e aga atper "Agr^g nuk ni^i 
^Evv(f)^ heisst es II. XVlil. 529: r-gys äga arpiv ^^Qfjg ual 
UaXXag '/4&f;v7]. In Athen im Aresternpei wird Enyo und Athene 
mit Ares Enyalios verehrt. Die Gestalt der Rnyo, eine Scbwe- 
stergestalt, zum Tbeü ziisanifnenfallend mit Albene und zwar 
als Pallas, ist bisher noch nicht näher nntersncbt und zu ihrem 
Rechte gelangt (s. Wetcker gr. Gatlerlehre L S^ 706, IMkr 
Ares S. 468 ff.). 

Dies fbhrt uns i]ni»Utelb«r über «ar Bestehung Ares 
und Athene selbst. Man befont hiri .lÜL'emein zu einseitigden 
gegensätzlichen Chiirakter, der (locli l.inem Objekt, dem Krieg 
zugewandt ist und sucht in denisi Iben die Fremdartig keil bei- 
der Grundbegriffe, obgleich dagegen die entschiedensten Zeug-^ 
nisse der Dichter, wie der Culle sprechen. Wir können sagen, 
die eine Seite der Athene ist in ursprcmglicher, völliger Ensam* 
mtogehörigkeit mit Ares, sie treten aus etnander, tadem in 
Athene neben Zeus und Apollo die speeißsefae Bntwiekehing 
des ethisch politischen Princips der Götterwelt sich darstellt, 
Ares zurückbleibt imd herabsinkt, aber dann von Neuen* unter 
dem EinÜusse der mit ihm doch enii^ verbundenen Athene um- 
gestaltet, ihr assimiiirt wird, dass Agiauros, die Geliebte de« 
Ares and Mutter der Aikippe, die mit ihm in Athen und in Sa- 
lamis auf &ypros verehrt ward (Porphyr, de abst. IL 54), ein 
Beiname der Athene selbst ist, neben ihrem PoHastempel auf der 
Nordseite der Akropolis im Agläorioii verehrt ward, dass in ibr 
die vernichlcnde, erstarrenmachende Todesmacht Athenes selbst 
sich ausspricht, bedarf nicht neuen Beweises (SlollBed. d. Ares 
S. Weicker gr. Götterl. 1. S. 44 8 ; K. Fr. Hermann gr. Antiq. II. 
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§ 64f 3 mit metnem ZosaU). Derselbe Ätbenebegriff ist es^ ikr 
in Tritaia der Trilonide und Aihenepriesierfn ausg^rdgt idU 
Areg'sicb galtet (Paus. Vll. 5; Elymol. M, p. 139) , ebenso 

in Ghryse, die den Phlegyas gebiert (Paus. IX. 36. StoU 
S. 39) und in Slerope zu Tegea (Apollod. II. 7. 3). Und so ist 
Athene mit Ares vereint auf dem Areios Pacos durch eiiinen 
Allar (Paus. I. 28. 5) und an den Pauathenäen tinden iiier Opfer 
statt (vgl. meinen Zusatz zu Hermann gr. Ant. §54^ 1 4), vereint 
mit ihm in seinem Tempel auf dem Kerameikos (Paus. 1.28.5). 
Bei Platäa ist ihr als der Tempel von Athen gestiftet zum 

Dank des rettenden Persersieges, wie der Altar des Zeus ßleu- 
Iberios von ganz Hellas (Paus. IX. 4. 1; '^]. In agonistischer 
Beziehung sehen wir beide in Olympia verbunden als Ares 
Hippiüs und Athene üippia am Hingang der Rennbahn (Paus. V. 
45. 4J. Mit Agon war Ares verbunden , neben Askiepios und 
Hygiea an dem Tische des Kolotes (Paus. V. 20. 4], 

Athene und Ares warten zusammen des Krieges, so spricht 
es Zeus aus (II. V. 430) ; ihnen liegen die noXifiytu igya 
ob und sie retten das Rriegsvo!k beim Ausmarsch und Heimkehr 
[tQQVoa%o Xaov iopxa xe vioaofievov tt (Hom.b. XI), sie gehen 
Muth und Kraft, die Schaaren zu durchbrechen (Od. XIV. 217). 
Dieselbe Athene, welche uiibicblbar in der Iladeskappe Dionie- 
des zur Seite Ares gegenüber steht (II. V. 845 ff.) , die ini Güt- 
terkampf dem Ares Enyalios gegenUbertritt (U. XX. 69. XXI. 
39 ff.) ist es aber, die den Ares freundlich aus dem KampTe bei 
Seite führt und sich nebenaus setzen iSsst (U.V. 34 ff.), die dem 
gegen Zeus Willen um den Tod eines Sohnes zu rächen' in den 
Kampf eilenden Ares nacheilt und ihn begütigend zurückführt 
(II. XV. 123 ff.). Und in dieser gemeinsam von Aies mit Athene 
geübten Kriegswaltung, die Rettung aus Gefahr und Kraft dem 
Heere giebt, wie es die homerischen Worte ausprägen, Hegt ab* 
gesehn von der Naturgrundlage die bestimmte Berechtigung des 
Ares auch die Aegis und zwar als ein Soter zu führen» 

Aber auch mit Zeus steht die jüngere Bntwickelung des 
Aresbegriffs in engster Beziehung. Wohl ist das Verbältniss zu 



4t) Comntas de nat. deor. o.tO sa^: ^^«4« hXn^n-^v f^r^nri}- 
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Hera keia spätes, viie Wdcker meini (gr« GOUerl. I. S*449)| 
sondern uralt und zwar wobl in jener Sagenfomi, die ihn ohne 
Zeus Betbeiiigung von Hera durdi Berührung einer Blnme lu 

Olenos geboren werden lässt (Ov. F. V. 251 ff.), aber in der 
herrschenden Göttergenealogie ist Ares durchaus Zeussohn (Hes. 
Tbeog. 923) und wenn er ihm auch der verbassteste der Göt* 
ter ist , schoDt er ihn doch 
iu ydg i/tiev yivog iaal ijuol 9i üb ydvato /n'^tt^Q (U. V. 896). 
Er setzt sich von liebes Ilandeii i^ebadel und bekleidet neben 
Zeus Kronion nieder xvihi yalvjv , un VolI.i;elulil seiner Maclit 
und Ehre, wie der Zeus schützende liuiiderlarmige Briareiis 
Aigaiou (Ii. 1. 404). Mit Zeus ist Ares im Al;ou und vor allem 
zu Olympia verbuadeni wo wir ihm mit Athene schon begeg- 
neten. Pindar sagt von einem in Olympia zu hoffenden Sieg: 
%ov% *EvvaXl^ T Intfiaoimf ngäaaeip. Im sopbokleiscben 
Aias hst er oder Artemis Tauropolos , welcher als Agrotera vom 
Polemarch zu Athen zugleich mit dem Ares {j;eopferl ward (Poll. 
VIIL91), zürnend infoIi:;e eines gemeinsam unternouimeiien 
Krieges den nächtlichen Waiinsmn Aias gesendet (172 ff.), aber 
er bat ihn auch weggenommen : €Xva€ aivov ayog an ofAfxamv 
''jtQiflQ. Ares ist endlich Retter und Schützer der Stadt in 
Kriegsgefahr ; nennt ihn Sophokles (Ant. 970J fQr Saimydessos 
einen cty^^inoXte » so ruft ihn der Dichter des jüngeren homeri* 
sehen aber nichts weniger als in sich willkürlich erfindenden 
Areshymnus (Hom.h. VUI) ausdrücklich als yioAfoaoos, alsoSoter 
und ßgoTiav intxovgog an, er nennt ihn Vater der Nike und 
Helfer der Thenns, ja Schulzwehr des Olympos. Nicht treffen- 
der aber kann man diese Einigung von Zeus , Athene und Ares 
als rettender, die HeiligthUmer des Vaterlandes schützender 
Götter schildern^ als dies Aeschylos in den Eumeniden (900 ff.) 
Ihat, indem diese nun als guSdige Gottheiten ihren PJats ia 
Athen einnehmen mit den Worten : 

1UX4 2kve 6 nayugmije 

gwttßiofiov *E'kl,a — 
Viav clyaXfia dut/iovwv. 

Dieselbe Einigung nur noch erweitert durch die attisches 
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Horea des Wachsens, Biühens und der Führung Tbatlo, Auxo, 
Hegemone steilen sie dar als die Schwurgtftier der attischen 
Epheben , die da geloben vn^g/tia^eiv äj^gt d'avdvov 
tpafiivfjs (Demosth. L leg. p. 438). Sie stellt sich nun plastisch 
dar in unserem schönen, wir können wohl sagen aUischcn Werk 
eines jugendlichen, mit der Aegis auf der Schulter geschmückten 
Ares-Soter. Und so schliesst sich auch der weile Kreis unserer 
Betrachtungen, der zugleich, so hoffen wir, eine innere Verbin- 
dung swiscben den zunächst auffälligen und räthselhaften Dar^ 
Stellungen von aegistragenden Personen durch diese Beziehung 
zu Zeus, Athene, Ares hergestellt bat, treSlicb für uns ab. 
Heidelberg. 

K. B. Stark. 
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Herr Curtius las über die sprachliche Aitskeute da* neu enl^ 
deckten delphischen Inschriften^ 

Die von den französischen Gelehrten Wescher und Poncarl 

im vorigen Jahre (Paris, Ditlol) herausgegebenen Inscriptions 
recueillies ä Delphes verdienen als einer der erheblichsten epi- 
graphischen Funde nach allen Uiclüuni^en hin für unsre Kennt- 
niss des Allerlhunis ausgebeutet zü werden. Die Zahl der In- 
ßcbrifien beträgt 480, von denen bei weitem der grösste Theil 
derselben Mauer entnommen ist, an welcher 0. Müller die 
spttter von meinem Bruder in seinen Änecdota Delphica publi- 
cirten auffand. Nur 20 unter ihnen waren schon vorher von 
Michaeb's und Gonze in ihrem Rapporte d' un viaggio fatto nella 
Grecia Uoiiia 4 861 p. 67 sqq. edirl und von diesen mehrere von 
K. Keil im Rhein. Museum XVIII 262 besprochen. Die franzö- 
sischen Herausgeber, die uns zunächst nur die Texte, meist in 
Cursivschrift, bieten, scheinen weitere Erörterungen über den 
Inhalt ihres Fundes zu beabsichtigen. Inzwischen ist über 
den Ertrag nach dieser Richtung , insbesondere Uber die voll* 
ständigere Einsicht, die wir daraus in die roanumissio sacra 
gewinnen, ein üeberblick von meinem Bruder in dem Bericht 
der Göltintier GeselKschaft der Wissenschaften vorn 18 Mai 1864 
gegeben. Aber auch die Sprache dieser n«>nknialer bietet 
ein nicht unerhebliches Interesse, indem durch sie unsre 
Kunde mundartlicher Formen erweitert, unser griechischer 
Wörter und Namenschats bereichert und die Geschichte der 
griechischen Sprache wtthrend der Periode aufgeklart wird, 
da die Mundarten einerseits mit dem immer mttehtiger durch* 
dringenden Alticismus, andererseits aber auch mit den An- 
fängen eines Laute, Formen und Syntax beeiuträchtigenden 
Verfalles zu kämpfen haben. 

Für die Zeit dieser Inschriften haben wir sichere Ad- 
haltepunkte darin, dass auf einer derselben (18, 112) Tkog 
Kotyxviog Thov viog ^Pfafiäiogf also doch wohl T* Quinctius 
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Flaminiqus Als einer der delphischen iVQO^tPoi dufg^tthrt , inuf 
einer anderti (336) ein König Aua los, auf einer drillen (469) 
Ktoig Perseus e^tthnt wird. Die loscbrifteb slitnnien < abev 
grdsstentbeils und oamentlicb die bei weiiem «aMreiehsteClaase 

unter ihnen , welche sich auf Freilassung von Sclaven bezieht, 
so sehr in Spi n( he und Weudungen unter einander Uberein, dass 
sie schwerlich der Zeit nach weit aus einc^nder lieton. Dem 
zweilen Jahrhundert v. Chr. entspricht es auch, dass im Linier- 
schied von den m den Anecdota Deiphioff p^blicirien unter den 
Namen nichl selten italische vorkommen, so auf No. 48'Ovof ieg 
^Pafiaiog (1. 47); BUvi0$'2f(läTovQov Kav^hog (1. U>), jpoU- 
mog (I. 61), Maa^»o^{\. 73), Kivtog (1. 63), X)a)LiQiog, JÜ^ 
fthog (I. ^H), ' MAa^Tiog At^vXiog Aimedog (i. »20 3*- 

ßicL %6 yevog*^P(af4.ala, Kaola (402). Die in den Anecdota Del- 
phica von meinem Bruder publicirten Inschriften werden in's 
dritte Jahrhundert gesetzt. In diesen beiden Jahrhunderten ai&o 
scheint nach und nach das grosse Bteinarobiv aosgefttiU sn lein^ 
mit dem wir es hier au Ihan haben. 

Der delphische Dialeltt gehört , wie Abrena geaeigl bal, 
jener Speeles des Dorismus an , welche als nördlicher Dorismua 
innerhalb der Gattung der Doris iiiitior eine besondere Gruppe 
bildet. Unsre Jnscbriften tragen alle wesentlichen Eigenthüm- 
licbkeiten dieser Mundart an sich , aber nicht mehr mit völliger 
Consequenz. Zunttohst n^lieb maobt sich , wie für diese Zeil 
nicht anders zu erwarten wiir, 4ev Binfluss der itoiv^ geltend, 
so dasa die Schreiber nnwillkOrlidi biaweiten in dieae-ahirrieni. 
Statt dea iäya^$ tvxa von 419 lesen wir 154 äya^ zvxfjy statt 
des echt delphischen Dativs ta^fivafiovoig 459, 2 IsQOfivrjfiih 
voLg und 454 gar leQOf^ivtifiooi neben ie^ofipccjitoffi. Aohnlioh 
verhalt es sich mit S-scxondoxla (465, f ) und -d'BWQOÖn/.ia (478, 4), 
vaon6(og, (292, 6), vaxoQog (247, 9, ^Ö6, 4 4) und vecjxoQog 
(«68,9, 353,23), wofür 436, U gar i?idx(5^og steht (Keil 
a. a.O. S67), mit dem aellneren toQatg (77, 9y^i^%\ 9, 919, 47), 
iift(^iaQ(^ (7B^ 49) neben dem berrscbendeii' I«^«!^, mit dui 
Formen th%aQ€g (^27, 4), mro^miMoriuyatey (S43, üy ^ 
emmal an der. thoqeg anklingend v^or^e^ (325, 8) neben 
dem überwiegenden reöTffa^«^, mit ecDg (:i7 », 9, 414, 3, 44 7, 5) 
neben dem echt doris- ipn aus aoc: contrahirten ag (489, 8, 
277, 40, 407, 4 8). Statt des unzähiigemal vorkommenden 
xaBxay findet sich gana vereinael^ 404, 7, 4Si6j 44 äp vor, 

45 
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statt des geläufigen iv rav n6hy (472) einmal «?g tij) nohy 
(45i). Aber auch in.andern Beziehungen und ohne dd;$s dabei 
aln Einfluss der gemeingrieebisefaett Schr>fis|>taeli0 naehge^ 
wiesen» "Mrdeii kiSnntet isl die Mondart iDeon^aoBi, so 
nameiillidi in Besng auf das Verbalten beim Zusammentreffea 
zweier Vocale , die bald contrahirt , bald unverändert nebm 
einander gelassen werden. Bemerkensvverth sind ferner die 
vereinzelten Aeolisrnen , wie neben dem fast auf jeder Inseln ifl 
vorkommenden ovofta, ovö^axa einigemal owjita (224 , 4), 
M^itaa (38, 2, 376, 3), wohin aueh der E^N. des Phokers 
J^fuevg (47^ 2}^ und der des Ui^XwXiag iron Erineos (54, 3) 
gehlirt. Leliterer Name ist iiin so merkwürdiger, da die Form 
Tirikvi a= rrjlov bisher nur bei den lesbtschen Aeoliem nach- 
gewiesen war (Aliiens 41). Hier zeigt sie sich nun auch ßuf 
dem Fesllande als SeitenslUck zu boeot. ith^a^eg = Tsaaaqe^. 
Auch der 6, 26 genannte Arkadier Ssvviag hat eine aeolische 
Namensform. Bei den Eigennamen ist dergleichen wohl eher 
fttr die heimathliche Mundart der erwähnten, als für die des 
Schreibers cheralLtenstisch. 

Indem wir nunmehr sur Heryorhebung der wiehtigiSteB 
Einzelheiten uns wenden, beginnein wir mit den Lauten , lu- 
nächst mit den Vucalen. Bei Inschriften aus dieser Perlode 
wird man vor allem begierig sein, zu wissen, ob sich Spuren 
jener schon in der alexandriniscben Zeit nachweisbaren Vocal- 
entateiluhg zeigen, die wir mit dem aligemeinen Namen des 
Itaeismus liexeiehnen. Einzelnes der Art ist vorhanden, na- 
mentlieb Spuren der Verwandlung i worin^wir woi^l die älteste 
Wirkung des Itaeismus erkennen- znttssen , der Venniscbmig 
von et und i. Nach dem was anderweitig darüber feststeht, isl 
es in keiner Weise absonderlich, mag aber doch verzeichnet 
werden, dass i (58, 16) neben ci, El^ig neben ^/(>Ag (108), 
Aeiqiov nehtn Aiqiov (H 4, 3) sich finden, ferner Oüim 

0€i6iov)f UiaMov (389), %6ifiäg (266, 13), wiidv — 
unsähligemal iri|<av — (266, 4), TtQOtheiy.ev (46, 5), anofu- 
eAfWV (347, 6), Ji%stalda (285, 46) , TmMqöv (197, 2), 
THpö^^B&¥ (434 , 8) , 9saTa4*^ (3^^) f. neben dem geiäufige» 
■fcaQafiEn'ana einmal 458, 4 4 nccqafitifim^ Edwlxov (434, 6], 
€exvekav (429, 43). Wer aber etwa aus dem zu der letzteren 
Form gehörigen Femininum rep^tiv (477, 5) schliessen wollte, 
dass auch ^ damals Jn Delphi nach der .spateren Weise dea- 
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selben Klang mit u und i gehabt habe, konnte iwai Foftnen 

4) nebi»n KakXiKQdereux (Ib. 40), Swüix^itria neben Sm* 

at^azeia (80) für sich geltend machen , allein es koniml auch 
häufig e statt £l und rj vor, z. B. '^Hoaydiov fuivog (64, 2), ne- 
ben '^T^orxAiJot; (288, 4, 355, f), 'iBQOxkea (254, 2), Aail««!^ (28) 
neben ÄaA?y€ig (262, 3) und Xaksieig (424, 23) , avXfjOvreg 
(435, 4 Oy 442, 42) neben avXtorgeg (34, 4 a. ofl) , so dasa der 
Schlosa aaC gleiche Aussprache Ton rj mi% und i ein vor- 
eiliger wäre* Merkwürdig sind auch die Formen 'TCf^dsmjtop 
46f , 8 und ivdgfjov 355, 2. Deshalb dürfte auch der Diphthong 
in yoeliiievog (14,4), deikrjrai = dijXrjrai (369,10, 400,9, 
40i, 9) eher auf einer an das Boeotiscbe stieifenden Lautver- 
wandlung als auf Itacismus beruhen. In nachlassiger Weise 
ist der kurze Vocal statt des langen geschrieben in i^iexw 
(249» 43) neben häufigem ^fii-^ noXt^aivm (1d4, 5) und dem 
entsprechend im Dativ nicht selten toi und &hnUcfaes statt des 
herrschenden ttp (58, 2, 59, W etc.) 

Mit der im Laufe der Zeit um sich greifenden Erweichung 
des V der Diphthonge ev und av zu einem Haibvocal hängt es 
vielleicht zusammen, dass wir 263, 8 xataaxswaijTai (»xoTa- 
OKSvdai^aijy 273, 24 xareo-Kicootat ( = xarsaxfrcrof ai) lesen, 
KvnUovaa (4 40| 20, 44^, 43, 464, 9) neben dem überaus häufi- 
gen xvqteifuvca^ da es natOriich an einem Zeichen fehlte um 
den Spiranten, der hier vernehmbar sein mochte, su bezeichnen, 
denn von F findet sieh hier nirgends eine Spur. Doch ist auch 
hier die Sache nicht so einfach, wie die hastig zugreifenden 
Itacisten gewöhnlich anzunehmen pflegen. Nämlich auch die 
mit t schliessenden Diphthonge haben im delphischen Dialekt 
eine Neigung ihren zweiten Bestandlheil vor Yocalen fallen tu 
lassen^ so mitav (4 00, 5, 285, 8 etc.), noiovea (403, 7, 405, 4, 
438, 8 etc.), nog (64,4), m^o» (434, 4), iSoT (25, 2), iol 
(58, 21), woran sich dann offenbar auch die eben hervor^ 
gehobenen Falle ^ieXaXeets anschliessen. Dorische Analogien 
zu allen diesen Vorgangen stellt Ahrens p. 488 zusammen. 
Selbst TQO^rjpiog lesen wir 4, 50. Der Diphthong av hat da- 
gegen die besondere Schwäche zuweilen in w überzugehen, 
nämlich in den Formeln aiatazag (^01, 4), avamw (200, 3), 
tx^maig (209, 27) neben aScmrta^ u. s. w. y womit Ahreiis 
p. 485 zu vergleichen ist. Von der anderswo so hau^gen Yei^ 

45* V 
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w^chseiup^, ^wischen und v m^^, sich nicht die geyriag- 
lijßlii SlPkUren , geschweige depn von meiner VernijsobuDg von 
ii/opd ip Deqa d^a Jitteioi^ctifii NfWQ^I^'^Oß dafilr 
galtend »u machen' wird nienfiauKl elDfaUen» Da» v v#rdsudA 

bier gewiss dem Apkiang an cri/it;^og seinen Ürsprung, wie 

die Form des Cognomens yti^iedog (ib.) vielleicht dem an 
^ißsdog^ T^v£(Jog. Beachtenswerth ist übrigens, dass mehrere 
Eigennamen auf -tag die Nebenform .auf -$4Mg haben, so Niniag 

jSepifx^'f/^^ 4)| w^uber K«ü in aeiaen Aoaie^ta epigraphica 
p. 71 946 bapii^H, Pteser Wechsal «wiaohen $ Und i gehört 
29 deo deotliohen . Z^teh^ iür elfi^ stompfere- Aussprache, 

welche der Vocal t namentlich da gehabt hat, wo er mit ur- 
sprünglichem Jod hervorging. Insofern erläutern diese Fälle 
die jE4ntslehung von neveog aus xevjo-g aeol. y.ivvog und anderes 
in den GrundzUgeu U, ißi f. von mir besproQliene. Der eiee 
der angeführten Namen M^viag hatte aogar, wie wir sahen, die 
aeolisirende NebeDform Si^og^, Für die Art, wie .daa latei* 
niaohfi v^aA ii')>ehaQdeH ward, i4ilQa^iog,(48, 87) mil dem 
rttthselhafien Cognomen %)/iOTfpi^, und Y)ra^ios 35 Yetprius 
(18, 17) bezeichnend, neben Bißia 5= Vibia (296) , und Kivro$ 
(66), letztere Fonu nelien Kotyxtiüg 18, i Ii, und um so weni- 
ger geboten, da dei Monatsname Koovrtog (69, 1) beweist; 
dd^s.ea dieser Mundart an ein^r deu\ qu verwandten Laut- 
gruppe nicht fehlte. Vielleicht miefd i^aii das betonte 0, das 
ffinen 4^ If tei^iactien |ia(bvq«^l a^ iramdei;i J(ii|ai|g herein- 
gebracht h&lte* 

, Die Behandlung zusammentreffender Vocale isl eine anaser- 
ordentlich schwankende. Am häufigsten begegnen sich E- und 
0-Laut. Hier schlagt die delphische Mundart einen dreifachen 
>J'eg ein. Am häufigsten bleiben beide Laute uncontrabirl: 
^ctf^oxa^sogy ^aovtofiiveogy JijalktKQatjßog, J^fieiPoxXiog 18^ 
^^S^^^og 33, 3, noi4qv%^ 24, 6 etc. , noiiovra 306 etc., 
0^(^aYiotfV€(g 335 jatsC*» awiofdmionpg 8| 34, 4 etc., 
qvvfvdwiiy^. ?i ebenap aov in m$4^aa SO, 4, 21,7 
ef^r, cwmai^eovaolv 63, 3, ojaecoveroff 4 4 5, ^Ttnj^ftimfUia 25, 6, 
etwas seltner ,\Yerden sie nach dorisch -ionischer Weise in e» 
zusa uun engezogen , am häufigsten in ^en ersten Besiandtheilen 
componii terEic;ennamen wie Klavdafiog (76), Kltvvi'/,a \\ 10, 3], 
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(57, 408), NevoTQatog ^5). In derselben Weise 

iov tu 9V in noUCüWß 96, 6, 4. EodUcb zeigt sieb ziem- 
Koh oft die aUische Conlri»ctioa m m tiounhm Cd, 5, noiovoa» 
19, 6, 22, 4 eto. Dass biar nicbt etwa aio ünlc|»cbied der Zeit 
beatehl, beweist 445, wo wir froio^a^ und ofacMtiro^ nebeu 
einander finden. In derselben Weise steht noi&v 3^, 5 neben 
voitüv -/.ai cfQoiewi S6, 4, ericjv 31, 1 1 , noitoiro 9i, 10, /rc4- 
^cf^X^o^ 198, TToiioiv 24. 7. Da (iie dt lphische Mundart aucb 
sonst der Vocalbaufüiig durchaus nicht abgeneigt ist, so sind 
gewiss die UDContrabirten Formen als die alteren und eigeutliek 
lierraoheiideD , die cenirahirteb mehr ala Terderbimgaii einea 
späterea Gebnuoba tu erkllred, docb ao, daaa aich iö dieaer 
Periode alftea neben etnander Tortrug. 

Bis dabin stimmte d«r Befund mit dem Uberein, was wir 
scbon anderswoher über die norddonsche und insbesondere die 
delphische Mundart wussten. Dazu kommen aber zwei höchst 
seltsame Foroien , näuf^lich nakeLfievag (396, 9) und d(p<x^ 
^€lii€yog (447, 6, 450| 8). Diese Formen werden eis Aeor 
lismen aufzufassen aeln, dergleichen wir ja oImq (S. S4^ 
schon mehrere yeraeichnet haben. Sie reihen aich in die Ana- 
logie des'boeotiaeben dd$%9ifm^og i^Abrens aeol. 240), des ar- 
kadischen ddi/,ij/nevog und des icshisciien xaA^jU^vog, q>nßrj- 
fi€vaq ub. iih] ein, sind mithin nach Art der Conjus^ation 
auf -fit gebihlet. Es ist freiUch seilsam genug, dass wir neben 
diesen Formen sogleich solche kennen leroen werden, die 
aas der Rabn der bindevooallosen Gonjugation aita weich od, 
allein Gonaequenz iet dhan näoh keiiter Riobtung hin anf diesen 
Denkmälern zu finden , utod aalbal dar lesbische Aeallamua halt 
jene Bildungswetse nichts weniger als streng fest. Das G. I. 
4693 auf einer delphischen hischrift vorHegende, von Boeckh 
und Ahr ens Itezweifelle 7toiti(.i£Vog erfiäll so eine sichere Stütze. 
KbeofaUs singulür ist ovlrjovx^g 44^, 42, 435, 10 neben dem 
härteren (rrAeovrcg 24, 43 u. s. w. , irvA'/ovirof §5, 5, cvkiaty 
27, 8, avUoi 34 , 6. Das Verbooi wird- namlieh in den Prlsano- 
farmen ganz naefa der B- Gonjugation lleotlrl?, wle es aui6h 
bei Tbeoorit und bei apaleren fiKdrtem gescbioEt. Bbena^ da& 
klüfige imn^iiav 38,7, 303, 8, htiTi^iovteg 423,22 u. s. w^ 
Um aber die Formen mit ij zu verstehen, müssen wir uns 
weiter umblicken. Auch in der O- Gonjugation zeigt sich die 
Neigung den Vocai au dehnen ^ mtaiXotqiti^w 8, inuln 
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loTQUOOitj 53, f 3, fficSri 186.7, 302, M, dm hör] i27, !t, ats- 
g)av(ahw HO, 21, 4 36, 5, /aaariywüiv Anecdota Delphica p. 9i 
iganz wie ira homcr. vnvdovteg. Der mit üij abwecliselnde 
GoDjunctiv ^ctf|/ 25,7, 259,7 s. w. , ^oiAim 225,44, 
423, 49, ^€iH$yiaiy 62, 7 scMmssI sich hier ebenfalls an* Diese 
Dehnung ist ebne Zweifel sehr alterthOmllch und hat In den- 
selben Bedingungen ihren Grund, aus denen das a von nsirdm 
schon bei Homer lang ist, nilmlich in dem Jod, das ursprüng- 
lich dem Vocol folgte und bei seinem Verschwinden Uald , wie 
hier, den ersten , bald wie im homer. oQOtovzeg den zweiten, 
oft allerdings aueh keinen von beiden Voealen verlängerte. Za 
diesen Beispielen der A«- nnd 0"Gonj[ttgation tritt nun 0vh^ 
aus der E-Gonjugation, genan entsprechend dem lesbisdH 
aeolischen 'üdtKi^eiy rto^o)» Auf diese Weise erklären sieh nun 
auch wohl die Infinitive avXrjv 437, 4, 138, 3 (aus ov'/jjuv)^ 
i/iirij-ir^v 30 i, 42, 427, 12 und der Imperativ ovli^Tüf 409 (aus 
OvkiiiTü)) neben noieitm 58, 1 0, Bydaf-ieixo), xaroexe/rctf 136, 5, 
ßVVtBXekfo 243, 45. es wird unverändert nicht geduldet, aber 
«7 in ddixirj 423, 23. 

a bleibt vor 0* und E^Laot einigemal in auffallender 
Weise unverändert: avtiTCQcdrjzäi 52, 4 0, änowd-ietaoms 
407, 20. Beide Formen zeigen ausserdem merkwürdige Ueber-' 
gange der Verba auf /tu in die 0 - Gonjugation. Die dorische 
Zusammenziehung von ao in a ist im Gen. Sing, die Regel: 
Mifivia 3, 5, Jfqx^äc^a^ Mavria 37, ^(,ivv%a 45, 15, yfeTrriva 
50, 7, sie zeigt sich in ^adinMv 43, 6, in vcrxo^og und ag, wie 
wir sahen, neben andern Formen. — aov im Gen. PL eirscheiBt 
XU dfy eontrahirt : aw&rat»9mtüav 63, 3. 

aa wird in fti; 31, 8i in Üblicher Welse susammengezogmi, 
ebenso im Aeo. S, ia^ 28, 14, I^/T^m], okw^ i2d, 13 

u. S. W. ' ' 

o fliesst mit folgendem € und o in ov zusammen in ße- 
ßaiomw 32, 8, 33, 9 u. s. w. , ßeßaiovvjo) 51, 17, ßsßaiovy- 
Twv 4 65, 27, OTBcpavovzo} 142, 19, 420, 5, ebenso im Gen. S. 
Swsovg 290, 8. Doch findet sich hier auch das streng dorische 
.a» 2«Nraig 277, 48, Mvwtüg 432, 42 (vgL Abrens 238). 

Von eigenthOmlichen Erscheinungen dea Gensonantlsmus 
mag hier folgendea verzeiehnet werden. jäertaSeig 48, 166, 
126, 3 neben ABßadeig 18, 180 ta J^QTffuzi 145, 4 (Abrens 
240)^ Gßlftotjaws MO, 2, 'Exsfilav 44, 9, 48, 264, 21,13 
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mit At^x^to/ot zu veri^leiclien neben ^EyefpvXov 53, f6, EvdSxov 
S6t 5 wie i^ea^oöo%iay ig)iOQyL6iv 407, 19, xa^' IdtW 144, 
(nj&Mvi 34t 43. ^ kommt ausser in dem oben erwähnten 
seltoeD ^hwoii^ nur vor in ^E^amog 478, 4 and uicmaßüVf 
dem Namen eines Naupaktiers 285, 3. Dorisches treu eiiial- 
teneST finden wir in fcf^ifiog 29, 4 4, .21, 10, 32, 9, 38,1 4 
u. s. w. , in zid-rjTt 126, dvaridijTi 436, 10 neben ivtttl&vfit 
406, 3, und in der 3 PI, ävaii^ewt 15, tI^svul ü, 10, exovti 
23, 5, ayovTi 55, 2, 67, 9 u, s.w., (pvlaooovrt 191, 27, x^t- 
vüiv%i0 24, 9, 29, 10 u. s. w. , tfiwvxv 52, 4, 67, 9 u. s. w., 
ni&(om 52, 4, 67, 1 0, d-ikuvTi 52, 9, i:€Aet;rcEaium 52, 9, 
fSOitfimpt^ 90, 8, i^il^tiPti 467, 47, mtiXiymtt, 407, 24; 
fai dieser Pefson scheint die Erweichung xu a gar nicht vor- 
lukommen. Gonsonantlsche Eigenheiten, die mehr in^s Gebiet 
der Orthographie fallen, sind ovXaßi^ 43, 20, OQ^oa, xaradov- 
Xü^t^ 433, 13, Wvapxeig 354, 24, Aqiaöia 1^55, 9, Bayyiog 
18, 246, 77, 11, 265, 6, 133, 6, Baxxk 315, 3 neben Ba/.- 
xLov 48, ?90, Ba-Axlg 25, 3 (Franz Elementa epigr. p. 247), 
2ag>g)w 229 neben 2aTt(p(Sf kydaftEirm 13G, 5, iydidaiatm 
243, 47, fyBoii^lag 309^ 5, Ix^fiOxIdog 329, 3 — ^qy 
Xqafifihofv^ x^ipüp 349, 7, lju ftaqm^^ 406, 3, 0miimv 
383, 1, dagegen ^f^av/Jog 79, 5 ü. s.w. neben üid'afißog und 
1^9, 22 ^Lii}aßßog , das die Herausgeber, wie avtxx/l^Jrwg 
64, 11 für avfi/xXi^Twg zeigt, mit Unrecht verändert haben. 
ovvKeifiieva 407, 19, rtovTtevBiv 436, 7 und ähnliches auch 
«oost nicht unge>^ öhnliche. 

Aus der A-Declination sind die Genitive Öiyoxüia 24, 
JTi^jUxjt^« 54, 3 als neoie Zeugnisse dieses von Ahrens .560 
besprochenen eigenthttmlicheii flietaplasmus herVorzüheben. 
toig IloXvag vlo7g 7, 4 wird verschrieben oder verdruckt sein 
fUr Ilokva. Aus der s. g. dritten Declinalion ist das merkwür- 
digste, dttss von der gewöhnlichen Endung des Dat. PI. nur 
sehr dürftige Spuren, nämlich das schon erwähnte Beispiel 
ic^tOfiM^fioa« 2, 6, 454, 6, leQOf^ivdfioat ib. 10 und 11,5, 12, 6, 
nduf§ J(fifMliHii 2, 8i ifinüat totg AydSai 2, 40 törllegen, 
wahrend der metaplastische Dativ auf oig dutzendweise be- 
zeugt ist und zwar von jeder Art von StSmmen : avÖQoig 
tqloig 24, 9, 29, 9 etc. , h hiotg ÖBKaTQioig 244, 7, roig 
kioig 167, 10, iv To7g OKTW itioig 167, 45, iv 0(OKioig 122, 1, 
212, 1, iv OhJOKSOig 477, I, iv voig le^oig m, 45, 467, 24, 
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ovioig 54, i 2. Q. s. w., iovroig 87, 5, lvTi;y%aiüi ioeg 14, 4, 
%E^a%6roig 58, 19, aywvoiq 11, 15, 42, 6. Die namentlich 
von Ahrens 230, von meinem Bruder Aneodola Delphicä p. 91 
UDd VQi^ Sauppe Die Mysi^rienschrift von Andaaia S. 4Sl .b6^ 
sprocheoe Erscheinung bat dadurch eioe weitere AttCkiärung 
erhalten; E9 ist aber nur d i «sdr Casus, der in die OnDeeli* 
Datipn übergeht, wie durch ForYaen wie &kdf^^\ , 2, twyetwJo- 
Tniovzog 23, 2, ovfYJf 317, ^omg LI, 11 elc. ausdrücklich be- 
stätigt werden mag. Denn statt ovroij wie Conze und Michaelis 
Z. 11 der Inschrift lesen, die in der französischen Saoimlung 
No. 435 ist, steht hier das übliche oVreg. Die lautliche Ver- 
Snderung , durch Au^uug des entstehen würde^ scheint 
der Sprache su unbequem gewesen .su sein^ obgleich doch Bxuk 
das bequemere -effcjf zur Band war, das auf andern delphiscbsa 
Inschriften vorkommt, z»B. AfHecd. Delph. 46 ifi nineeatH^w^ 
iyfävwat (aber hier IS, 6 BfLi nSei votf ^ynivoig). — BbenfeUs 
ein Uebergai^g iq die vocalische Declination zciizt sich bei den 
Wörtern auf -17g, welche ihren Genitiv bald aui -eog oder -evg 
(Meorrofieyeog , KaXlix^dze^og , Ao^^OKqdrevg)^ bisweilen aber 
auf -01; biideu : Ev%elQvk^ Xßy^EqyoTilov 4, 78, £^)e^arov5, 63, 
Jiva^inbQ^im ^, 64, me¥&f4ia%mf \ 60», J7adri9<i;^^, 7^; 

A^ifißw, 48. ; 15s ist beraerkj^nswertbf idass, dieser Mets- 
plasmus den Freilassungsurkunden fremd ist. Die Stämne 

auf r6(;> bewahren ihr £ slatidbafler als bei den Altikern: ^i^- 
yateqog 613, 177, 4 u. s. w. neben seltnerem dvyaTQog 82, 6, 
dvya%iqu)v 63, 4, 168, 3, Ttariqi 141, 9 neben fimQog^ TtaxQog 
432, 7, 8. nohg hat im Gen. noXiog 12, .4 <u«}K.w^^ seilen 
Ttqleog 90, 47t iin .Dativ ifo^4/4 4„ 2 u% s^ w^ /Di^i £igea«> 
namen auf fS,m Nom. i idog ijoi^Qen, bildon*. elA^n.Ac.t<^\4iu{ ii*' 
Kc^iXlv 9i(), 7 (vgl. rsimeeadaag KaUtdog 90, 4 4) , 2mrjQii^ 
32, 10, 474, 12, vexv^Tiv avXtjTQida 477, 5, 2TQazvU,iv 
408, 11 , Diese Formen waren bisher nur als aeolisch be- 
kannt (Ahrens aeol. 113), sie sind wahrscheinlich uralt, da 
das d hier überall ursprünglich nur vor Vocali^u ^Uie Stelle 
hatte (Grundzüge Q^^O?). Es passt dazu der Dativ 
45, 4. Dass Ubrig90S «mobtfaierin keine GeAsequeoc herrscht, 
'jsal^t wie ausv4^t«^Qi^:$i>Wtfbnfen, so atus den Pprssefiilla- 
X«Otf/tfa 4Q9».4i5Y\^Q^Afff 42a, IN hefver. Die Stumme 'juiC# 
haben . regelmässig. ifn Qen, $*:eog, in^ Acc ^: l«^^ 28, 11, 
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Tv^qrjy im Nora. PI. Big : le^ei?, den Nominativen auf xA^^ ent- 
spricht der Acc. auf %kfj Jiyad^oxl^ 755 cnier xX^v Qeoitl^v 
43dy 4 0, letzteres in aeolischer Weise. — Noch mag der Ao- 
enaativ i^miüii» 407, 47 and die etgentbttmliöhe Form «o ^fita^ 
9mt 426, 40, SII3> 44 ^^^fiiav erwahni werdea, doreb erwei- 
terndes o gebildet , ^ ie dwftqvov neben ^ox^i; , jedodi mii 
sinitlalion des zu F erweichten v. Der Stamm rjpnaao yarbäU 
sieh demnach genau zu rj^iov wie ttoAAo zu 7ioXv, 

Von Zahlwörtern erwähne ich öe'/Mxquuv 2 Ii, 4, dexaonja 
273, 7, 286, 5, demnirte 3$5, 4 immer in dieser Stellung. 

Uoier den Pronominalformen den Artikel mitbegrifien, sind 
beaebtenswerth 48, 32, 87, %olU^ 2&, 7, 30, 40 

u. 8. w. %ol ai^xovtfg 35, 4 4 u. 8. w. Dieben dem gewOhnticberaB 
-ol, hLite^m 290 3 m d«r Bedeatnng nlraque^ utaS^ hnditnt 
53, 1 3 m der Bedeutung von o/ioioyaivj ecp ütv) 306. 5, 
307, 7, 356, 7 neben dem häufigeren eq) co , auch irp^ rriTe 
309, 8, 341, 347, 4. Gans vereinseit finden sich Hclaiiv- 
formen mit ir anlautend , so' ^dv :Btquam 65,3, xvQtevivm 
ii mal 28T, 20, Überwiegend aber die atiiscben, 

ny, das Afareiis p.2öQ «war tod Granunälikeni als doriscb an- 
gefohrt, aber nicht auf Insehriftän besengl hnä, steht 24 9, 23 
noiovvux 8 rtp JoQuadi, Bei weitem «das wichtigste aber 
sind die Formen des reflexiv gehr^uichten avxogy durch welche 
das was Ahrens p. 272 darüber voi bringt, vielfach berichtigt 
und das von Keil im Rheinischen iMuseum XVIII, S. 2G3 ff. er- 
iirlerle bestätigt und erglinxi wird. Wir können im Gebrauch 
lion av«4$$.iB VerbiDdting.nrit.deBi reflexiven loi^avt yiar vai^ 
ichiedtoe Weisen aa46riolieidaii , bXinlfcfa : 

4) in gawObnliclierVeiaa^tebtuiiveirbiftiideiieaond flecttrtes 
tmeq neben ienstovy so 255, h^' 'M^^teievactt aitaLiam^ 
Dabei scheint jedoch auch an zweiter Stelle das einfache avtov 
an die Stelle von kavxov treten zukönueo, so 3Ü6, 42 autol 
siini avtovg, * / <« 

2) avt6g whr<l> isdeclinabel und steht mit einem flectirten 
fnmig ▼erbtindmi sowohl für deifr Sidgalar wie für den Plural, 
Iftr das Ifascolinüfla wie für das Femiiifnutti : ilev&i^ Im» 
Ninä iiivfi06&v(fa avwdg «dtäg^lj 43, 83, 8, 87,7 u. s.w., 
TUf^ievovreg avTog aviiov 44 4 , 29, 4 49,44 u.s.w., xv- 
Qievovoac ai-vog avzäv 90,42, 402,48 u.s.w., el de 
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avTov 865. Diese eigenthUmIlicbe Erstarrung des Nom. Sing. 
Masc. hat ihre vollständige Parallele im sanskritischen anj^a 
und paraspara, der beiden gleiebbedeutenden Reeiprekformen. 
anjö'-nJa^Sf d. i. fMnJas-anja-'^ würde einem griechiscben 
ail6g'allO''g entspreoben« 

3) Das indeclinabel gewordene avtag scfareropft zu ctvg za- 
sammen: Kvoiog ecfrio avg avzbv ovliatv iSl, 58, 2U, 64, 1 4, 
Tttxqavg avxov 436, i3, ■avQia loro) avg avrav avkeovaa 
36, 8, xvQisvovaa avg avtäg 136, 4, 137, ^02, 5, 420, 4, 
xvQiBvovaat avg avtäv 453, 3. Von dieser Art lag scboD im 
€. 1. No. 256 wiafiipa vniQ avg avveig 9A%av ein der kre- 
iischen'tfundart angohi^riges Beispiel vorr. 

■ I) Das zweite txv verdampft zn et : ncvqisvovm avg (a%&g 
201, 4, wgxB avg tSviSv xv^teveiv 200, 3, ei di xt %a yLaxa^ 
öy.evixtao)v%cii KXvta xal ^ToaTOvixa Tta^ä ^Tgarovi/Mv avg 
ioratg 209, 27. Es ist bemerkenswerth , dass diese vierte 
Form nur auf diesen drei, nahe auf einander folgenden In- 
schriften vorkommt, möglicherweise also der .Willkür oder 
Nachlässigkeit eines einzelnen ihren Ursprung verdanken. Yen 
einer fttnftea, etbeafalls dorischen Weise, das ünflectirte aivo^ 
mit dem zweiton adroQ zusammenziisiehen : avtaivaVfCtvttmtag 
eto. , von der Ahrens handelt , - findet sich hier keine Spar. 

Offenbar bielea diese Formen Schwierigkeiten für die Be- 
tonung , Aspiration und Wortverbindung. Sollen wir sie zu- 
sammenschreiben , was fUr ofiVavirog unzweifelhaft ist und die 
Autorität des Apoilonius de pron. p. 7d fUr sich hat? Die fran- 
zösischen Herausgeber sind nicht conaecfiienti Sie schreiben 
accentloses tcvg und o^frfy als «wei Wtfrter neben einander, 
" avgwTägBher und gelegentlich cnSgcrwag als ein Wort. Das ist 
offenbar unzulässig: ' Femer darf man nicht avtdg avräg, aber 
ctvg avxov schreiben. Denn wenn in der ersten Formel das 
an zweiter Stelle gesetzte Pronomen das reflexive war, so konnte 
in der Verkürzung des vorhergehenden avtog unmöglich ein 
Anlass zurVeränderang des Spiritus liegen. Bedenkt man aber, 
dass das reciproke Pronomen durch die Doppeisetzttng von akkog 
entstanden ist, das bei den Römern immer declinabel blieb 
(alius alium), bei den Griechen in der Regel nur in der Gom^ 
Position (iXXriXtJv) erscheint, so wird es wahrscheinlich , dass 
auch das reflexive Pronomen bei den Doriern durch einfache 
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Doppeisetzung voD airog^hMei ist. Das siciliscbe avtteutaig 
— mit dlXrijXoig auf einer Stufe stehend beweist durch seia 
dass es nicht mit itwvav xusamnieDgesetit ist. Folglich 
wird auch von dem delphischen Pronomen das gleiche gelten, 
und der Spiritus lenis überall am Platze sein. Schwerer enf^ 
scheidet sich die Frage, ob \vii- avg niil dem folgenden avzog 
zusammenschreiben sollen , oder nicht. För die getrennte 
Schreibung spricht Ilesychius, dessen Glosse avg avTog KQrj- 
%eg Kai Adxijtiveg jetzt niemand mehr anfechten wird, ferner 
der Umstand, dass Gomposita mit verkannten Casus- und na- 
mentlich Npminativfermen wie ^aoa^^ia Aristoph. Veap. 418 
zu den groseen Bdiienhelten gehören. Auf der andern Seite ist 
Dicht SU leugnen , dass y da nur vor einem sweiten ait6g das 
erste zu avg zusammenschrumpft, der Grund dazu in einer 
eiligeren zu diesem hineilenden Ausspri^che, also in einer min- 
der scharfen Betonung der Endsylbe gelegen haben muss , ilie 
bei völligem Verwacbseo zu einem Worte sieb am leichtesten 
erklttri« Jedenfalls mttsste wer ovocrorcrv vertheidigt, auch 
aitoatmi» schreiben. Es scheint mir ans diesen Gründen 
geratbener mit Keil beide Pronomina getrennt zu lasaen und 
alg nach Hesych. als Perispomenon zu betonen. Für die Laut- 
geschichte ist es merkwürdig, dass hier eine entschieden be- 
tonte Sylbe verschwun<lrn ist. 

Die Verbalfle&ion wird durch diese Inschriften im ganzen 
nicht sehr aufgehellt. Bemerkt mag werden die dorische Aug*- 
mentirung in Ottawa» 426, 8, mnm^tt ÜO, 41^ die siBgulttran 
3 PI. iTtiifictv xcri äfrtkv^tpf 254, i, wozu bisher nur kretlsohie 
Analogien vorlagen (Ahrens 3i7), die 3 Sing. Opt. Ao. auf er», 
nicht eie: naQu^ieUaL Zlf 8, 56, 6, ! 67, 23, icateviyxaL 21 3, 1 2, 
F.-[iTnii''ai 407, 19. Die 3 PI. wird dreifach gebildet auf-tr 
nagexoiv 39, 9, 33, 9, 38, 11 u. s.w. , noUoiv ^ SiXoiv 
43,20, auf-t€v naqixouv 45, 10, 55,8, 158, 228,8, ovv- 
taaaoiep 48, analki§aup 19, 40 und suf^i-^aav jtaqixoiacnf 
43, 25, 435, 8, i^wa^ 4a, 45, mf%ikiYOimaf 306, 42. Dazu 
H^Xeyx^^eirjaay 454, 9. Dieselbe Inconsequenz tritt uns in der 
3 Fl. Imper. entgegen. Sehr hSußg begegnen wir dem echt 
durischen -vtio : Ttagexoria) 27,10, 32, 8 u. s. w. , GWEni- 
axvorcu 179, 9, ioiTco 130, 6, ovrco 122, 8, 480, 6, ajtoSovtta 
436, 13, naqaiiuycLVtui 154, 4, Ofioochroj 407, 21, avayga- 
ilnhua iM, 8, ^o^ivoi 436, 44, Kazayxdytm 107, 47, x^i- 
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^evto) i67, 8, 306, 43 U. s.w., iiuxf^htw 21, 9, wenig 
seltner dem altischen -vt(ov: fror^sx^irör 80, 6, 84, 34, 1 1, 
88, 40, iivwv 80,7» 84 , 40, 38, 40 u. s.w., ovrw 448, 88, 
ib<rii»r 88^9, iffa^a/u<i»>«(mtiy 4 08, 9, 444,46, x^&d4ptwv 84,40, 
^^»«Jt^ir/^v 467, 14, av&sU^Swf 399, 4 7, nichi so oft der 
jüngeren Bildung auf-rwüay: Ttaqexitwarxp 490, 4 3, 62, 7, 
417, 4, 38, 8, 55, 8, 107, 4 8, kaßhw(Tav 435, 16. Bei dieser 
Inconsequenz gpsrhi( hl es, dnss die 3 PK liüf). von elfil nicht 
weniger aU sechsfach gebildet wird : iopvat^ ortw, iovwff 

In Bezug auf TemiMiibildaag verdient etwa fblgeikdes Br- 
wtthtiuttg: wnaXtfiftavet. 486, 48,^ MvSimtiftwog^ 934, 48, 
o#pnbar versehrieben ftir Mi<liiox^m^> das bisher oor aus 

der griechischen Bibel und Josephus nachgewiesen war, vooq)l- 
^aivTO 154, 9, €^6V€)'x0^tj 213, 13!, xctreveyx^jj 213, 16. Das 
dorische Futnrnm auf -rfKrj oder -aeo; lässt sich nicht nnch- 
weisen, denn iDYAABomi 266, 6, ESEI 346, 8, uäPSEI 
449; 40 kann nut gleichem Reehle ^JUt^am^ ^ti, cIq^sl ^ 
wie die tteraiisgeber schreiben — und gmXaiipWi' (vgl. Ja^ 
nUfiaSipri Abreos 843) , eSel, gelesen werden. Der 

sebwaehe Aoriti, doreh Formen wie ^e&^hpavto 877, 4, . 
övvtvd6y.i]oav 429, 10, f-irj ^(akijadTta ^irj&eifi 354, 12, ejtl'axi]' 
atjrai 425, 2i reichlich bezeiiizi, bielel nichts ungewöhnliches, 
ausser dein einmaligen naoautivetm 123^ 5, dessen f jedoch 
wohl auf einem blossen Versehen beruht, da das Übliche Tiaqu- 
fisivdvia vielfach bezeugt ist. Der Uebergang desPerfeolparticips 
in die Analogie daaPrttaens liegt in m&Xevvootoioag 190, 45 

.var, xa.v0rgleioh6n Mi dem aus Archimedes:(Alilwa 334) Ober- 
U^fortenr {«rfasaotfa oder, ^wie.wöh^ riehll9^r.tti sohrdben iM, 
eOTOKOvaa. Die Verba aUf -jue bilden ihren Infinitiv in echt : 

•dorischer Weise auf -fup : ufi€v 1, 2, 7 u. s.w. anoöo^iv , 
85, 3, ausserdem liegen die Formen tI^-vti \%'^ 6, dvari&rjti \ 
436, 10, dvmi&rjm 406, 3, %i{yerti. 10, dvatl&evrt 9, 5, 
dUd^sxo 419, 2, tf»e(7w254, 1, xpa^iwg 894, 6, 367, 42 vor. 
Auf «inen üebefgang in die O-Gonjugation weist noch deutr 
lieher als ammqidnpai h% (0 das Parttaip 4tMx«»j^ioraa»fiE$ 
407, -80. Die späteren Sprachperiedan eigenthtimlicbe Neigung 
ztir Regel mKssigkeit macht sich hier also selbst auf Kosten der 
lautlicheu Bequemlichkeit geltend. Befremdlich ist das w von 
dnodvjf^ 58^ 9, das wir als ein Abweichen in die Analogie der 
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Verba contracIa betrachten müssen , von deren Vorliebe für die 
LUngo oben (S. 221) die Rede war. Man vergieicbe dftodovad^ai 
Anecd. Delph. 30, tb). Das Particip des verbum suhüUi^tiviujQ 
lautet bald itM^, iovaa^ bald üiv^4j$ca^ wiß ja aiush iovxm neboQ 
Qv%m a^hcnn f on^f^hit ward. Per mediale CoDjuocUv nur 
31, H| ^34, .^ isi^ soviel ich sehe, bisher nir^iids^ iwchge« 
wiesen. Er sdiliesst sich wie an das Futurum^ so an den ho^ 
merisclien Imperativ tooo und ijamentlicli dn das füi" nicht gut 
attisch gellende Impcrfecl rjf.ir>v an. — Eine ihrer Bildung nach 
selisame Yerbaiform i^t aa^ioiGTa^ S)73, 2f , . 4^2(1]^ ^^r 
Gonj. Ao. navaoxetiffijTai 3f)3, 8; also xataa-Asy^^m^ma^f 
OKsva^ia und überdies im Perf. Med. noch ein anomal ein- 
geschobenes 0; Denn an xaraoxaüw^ai ist doch wohl nicht 
zu denken. 

Die Präposition TtQog erscheint nur in der Form tvotI, vor 
Vocaien bei der Zusammensetzung noz: noxauoi^ioaTio 84, 5, 
no%ovo(.i(xQovTag 436, 5, y^azi apokopirl in y,axzd = xara 
rce 466, 3. iv vertritt nach der bckaonten Weise des nOrd** 
liehen Dorismus elg mit, so dass es auch mit dem Accusativ 
vorkommt : iv ^kinlar 'IDtj 43 J 5, 306, H , ir «oy i'QO^W 6, 
ip %o iiQOP 407, 20 j iv %a6vLtm 449, 8, 4p ^ocv nHiP 47, Sl, 
ta täw tag>dr 431, 5, 234, 43. ^Ig tiv ^oUv nur 454, 2, 
Sehr merkwürdig ist die Rectioo mehrerer Primpositionen. Der 
Accusativ, der mit dem VeHall der Sprac he alle übrigen Ca su^ 
mehr u ml mehr verdrangt hat, lj])erwiegt hier schon bedeutend. 
Zwar heisst er noch nori ß(o^(^ 407, 26, aber nagafievu^ 
wird wie m den. Apecdota Delfdiica mit Tta^d und dem Acp« 
verbunden: no^t^uyum f^a^i Smow» 84, :6, na^Bi^on^ 
S9j 5, naqct MhijfKa 40, 47, KeU bat a. a. 0. S. 266 diesen 
Gebrauch von naqa auch aus andern Inschriften nachgewiesen» 
Auffallender ist es, dass vjitQ in der Bedeutuni; für statt des 
Genitivs ebenfalls den Accusativ bei sich hat: i^eozco Gev^ivc^ 
%okdI^uv xar^wg % avuog -S-ilt] xai akk(^ vftig Gev^evov 164, 7, 
xvf«^ (Tt^iUW 6 n:«r|^awx<ay inig ^eöv 163, 5| 

VTti^ %Q¥ ^€0v ^Üy0V%^ nqdoaBiv 344, 8. Auch lesen wir 
in fth^lichem Sinne 4 88, 7 miUtop M «^s^y. Bbenso hoissl 
es nach Michaelis und Gonse Bapporto p. 67, 2, 4 3, p. 68, 3, 45 
ini xaradcvkiaftov (an erster Stelle -ttfiov) , wahrend die 
französischen Herausgeber hier den herrschenden Dativ ent 
m%a6ovlLafif^ le^eo. Bcacbtenswertb^ro Wendungen mit Pr^^ 
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Positionen sind noch tvotI yäv navra 435, 4 5, i. allos 
Wiis *iftcfa auf das Begräbniss bezieht , ebenso 24, 10 rä notl 
f8» fei»%a ra vopii^ofÄepa, das fast auf jeder losebrift wieder- 
kebrend^ oi^^^ämr^g a^o nipttau 99, 3, 400, 4 u. s.w., wo 
wfr nach atiischer Weise eher irci erwarten , otTto tov t^Xe^iv- 
Öqov ovofiiaiog im Namen Alexanders 29, 41. avri bewahrt 
in der Wendling dvtl öi rov yBiooTBXviov xb nQoay.avLOv loratio 
'H^anXeioig 8,3 seine ursprüngliche locale Bedeuiung gegen- 
tlber, vor. iußdXletv hat 219, 42 in dem Satze el di /ui^, 
hßakkim 0Q(jixidag ^o^tuidi tqoqxav rav fiipfog exdotov 
^iSV ifiiftfei^ ifiitxta, o&ov Tt^ix^^ Bedeutung zahfen , wie 
sonst Tuxraßakleip, 

Von Adverbien sind hervorzuheben: oTg, wohin , in der 
Wendung aKOTQexovaa oJg y.a ^^ilrj ?0, 4 u, s.w., wortlber 
Ahrens p. 367 handelt. Dieser feststehenden Erklärung wider- 
setzt sich nur eine Sleile, nümlich 67, H äTtotqixovaa olgxa 
ctitä d'il'Q xofi fcoieovaa olg xa &iXf^ statt der anders- 
wo fibiichen S xo ^ihQ,. Gewiss ist dies nur ein Scbreibfebler. 
Gleichbedeutend mit diesem olg xa diXii ist die Wendung 
^ xcr d'iX'Q 4 60, 5 otTtotq^ovoav S tux d'iXrjy ebenso 498, 5 
und Stt^ xof d'iXrj 373, 9. af dagegen hat die Bedeutunc; 
wo: öiaTQLßen el xa aviol d-eXuivit 121, 7, dtaTQLßovaag si 
xa avxai ^tktovxi 124, 7, oi'/,eovaa xal Txokixevovaa el xa 
ttvtä d^iXrj 179, 7. vgl. 312, 5, avaGTQetpüf.ievov xa d^ehß 
321 , 7, Ttoiiovoav o xa ^X'q xal el xa -d-eXr] 323, 6, vgl« 386, 8, 
409, 5. Dies stimmt ganz zu der Lehre der alten Grammatiker, 
die Ahrens p. 36f erörtert, ^^aber damals nur durch spärliche 
Beispiele ans Inschriften belegen konnte. Gleichbedeulend mital 
ist inet 63, 7. 404, 7 steht statt dessen das ttbliche aS, Die 
Deiiionstrativa roj m, veide und andere von Ahrens a. a. 0. 
aufgeruhiie konimen hier nicht Vor. Diese echt dorischen 
Locative sind bis jetzt noch nicht in ihrer sprachlichen Be- 
deutung erkannt. Ich zweifle nicht daran, dass sie samoit 
den gemeingriechischen Modaiadverbien dfiaxel, notvififitl un- 
mittelbar neben lateinische Locative wie qfm^ heir-c^ dmä 
%u stellen sind,- In welchen wie hier das' stammhafte o vor dem 
locativischen t zu-e herabsank. Dagegen scheinen freilich die 
streng dorischen Formen auf wie exareq^ (ib. 362) Einspruch 
zu erheben, hidessen iässt sich das Bedenken wohl lösen. 
Denn wenn wir erwägen, dass in diesen ieUteren Formen die 
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Schreibarl ohne t bewährter ist^ als die ipit so wird es wahr*^ 
«ciieioUcb, dass diese Formen auf i^ mit denen auf ei nicht 
mehr. gemein haben als etwa lateioiaoh h&c mit heut. Ich haltte 
die Formea auC t^, bei denen natürlich ^ da aie. dorisch sind, >aa 
ein femininisehes rj gar nicht gedacht werden kann , so gut wie 
Tcrj für Instrumentale, in welchen der altte A-Vocal schon in 
früher Zeit den E-KIang aniiähm. Wie der Instruiüenlaliö t-v-a 
in der Bedeutung qu&^ qua viä geläufig ward, so auch diese 
Formen. So wird es begreiflich, dass die Formen auf €i 
mit denen auf rj im wesentlichen dasselbe. bedeuten , ohne doch 
aus demselben Casus und derselben Anschauung hervorgegangen 
sa sein. — Jktm attischen lydoy entspricht eine dreifache Form : 
ivdog — von den Herausgebern iiklhchVtch M6g betont, da 
in der von Ahrens p. 366 angeführten Stelle des Theognostus 
Evöog, e^og ausdrücklich als ßaqviova JtuQia vorgeführt wer- 
den — 87, 4 Evdog fdvovaa — zweitens evövg in der Formel 
^-qvbg evövg IloiTq07iiov 21, 4, 22, 4, 30, 4, offenbar wie 
öwfia ein Boeotismus — drittes sydcj tvdcj ^ivovaai i 02, 1 0, 
HO, I2y gebildet wie das gemein griechische l|c»| ana* Die 
zi^eite und dritte Form hat meines Wissens bis jetzt nicht vor- 
gelegen. — ivavTi coram 407| 26 svavxi vd)v UQiwv — öie 
Beraosgeber betonen unrichtig havrl — war bisher nur ans 
der griechischen Bibel bekannt. — avä fieüov — so, nicht 
ävdfiEOov — zov vanv aal vov ßcofiov 345, 13, 376, 24 u. s. w. 
tritt bestätigend zu dem nicht eben häufigen , zuerst aus Theo- 
phrast nachgewiesenen , freilich in der Form oV to fiioßov 
schon aus Aloaeus (Fr. 48 B.) bekannten Gebrauch hinsn« — 
In merkwürdig verschiedener Weise wird der Begriff so lange 
ais ausgedrückt I nUmlich mit ig %a t^wr^ 189, 9) und 

dem nur mundartlich verschiedenen t(og %a {i'iog xa 
417, 5), mit axQi- (209,14), mit ptixqt /,a (420, 2), end- 
lich mit fVr« xcf (407, 22). Letzteres entspricht offenbar 
dem attischen IW« und kann, wenn es dessen noch bedarf, 
jeden Zweifel darüber beseitigen, als ob Mo%a etwas anderes 
wäre als tig o ze^ wie ax^i, ^ ^ stehep. 

W^rend.aber liyva das Ziel bezeichnet, drttckt ayrs im Sinne 
von h ^ den Zeilraum ans. 

Ich lasse einiges syntaktische folgen. Dass das Aeulrum 
Pluralis mit dem Verbum im Plural verbunden wird, kann 
wenig befremden , es gßscihieht 167» 17 (4gl, 350, 9}i «X^t xa 
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diiX&MVTL Tcc oxTOf eTTj , 209, 4 ei de xa Sis^ilS-rnTt ra 
h^rjf 204, 6 [atj^ctca dvo) Ttoiovta o xa -d-iXiavTi, Die auch 
hier sehr oft wiederkebrende Verbindimg dpvn:6äixog 9taaag 
ibiai 96ere ^ttfiiagy die in dem liiteFariBchea Gebrauch von aw» 
it66i%og gar keine , von in6dtMg eine nicht vollständig ent« 
sprechende Analogie findet, ist aus anderen Inschriften sehr 
reichlich bekannt und von L. Dindori im Thesaurus verzeichnet. 
Aehnlich steht der Genitiv bei dem häiifis^en TtoaxTiung att. 
n^a^iinog: ftQdxzLf.iOL eovria -^e^ amov xai vavlr^fiioliov 
384, 44 (vgl. Anecdota Delphica p. 44). Die Regel der Schrift- 
spräche vom Suhjectscasus 1)6101 infinitiv wird hier keineswegs 
streng beohaehtet. So helsst es 407, 47 ofioüAm da Mivatf%og 
havrlop rdSv Ujfim %iv v6/iUfiov ookop nai^a %6v ii^iÜMt 
lirjtB ^At6v (wohl besser ctvT6v) adixijaeiv Eevwva fii]di Ilei&i- 
Xaov ag x« Kfj iJ.rjdi aXhij hriTqeTtety. Aui dio stehende Formel 
xad^wg hcloTevoe %äv livav ^£(p y k(p (hze — folct der In- 
ßniiiv elfXEv bald mit dem Nominativ, bald mit dem Accusativ, 
nicht selten auch mit beiden €asus neben einander, z. B. 39, 5 
itp* f^te iXev'^iqav ei/uev xai ävifOTtiog im Ttdmar ^ 
Ttoiovoa 8 xa utal ämyf^ixf^aa olg xa MX'q^ 448, 8 
(kei&B^og Kcti iififaftvoVf 468, 6 ig)* te ikm^igav elftw 
xai aveq)a^TOv . , . noiiov0tt S xöf belTj, 223, 8 i(p ^ ilev- 
d-egov eJuev xai avicpctTttov — Ttoiecjv S xa d-iXt} xai dm- 
TQexovTa olg xa -D^eXrj. Frei steht d-er N o in i n a t i v 2^4,5 
aniöoxo 2(oa(o — - owfj.a ardgelov Ttaiödqiov ornfta ^tonifpi" 
Kog evöoyevrjj wobei das letzte Wort gäoziicb nach dem Sinne 
conairuiri ist. Wenn 58, 43 nunti nickt verschrieben ist, vgl. 
66, 44, so hat es die Geltung von xat ei: aidi /»^, dywyiiios 

iÜQ(^ nt^-t x4 aXk(p avvvä^'j^ikoXkSdiaQog, Vielleicfat 
tndess fallt K^il hier nur eraphisch mit der Gupulativpartikel 
zusammen und ist in Wabriieit nichts als eino dem altischen 
xsi entsprechende Krasis aus xai si, die wir in Gursivscbriii 
mit xai auszudrücken hätten. Die hypothetischen Sätze werdes 
in der Begei in Üblicher Weise oonalruirt, cenjunetivisdie so- 
wohl wie eptativische,«vereinielt findet sich * eine Vermischvag 
beider, so 458, 42 a? xa ^irj noifj ^ firi Ttagafniroi. 

Einzelne Wörter finden sich theits in eigenthUmlicher An- 
wendung , theils hier zuerst vor. Wie wir oben das poetische 
v€v antraten, so siebt iB7, 14 o xa xeki^Tcii, Das Yerbum isi 
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bisher nor aas Dichfehi nfaeh^wieeen. avtiti/yj^it^eiv^ 
sonst gegen, für etwas erlangen, Ist 340,43, 344,43 (ol 

dvrizvyxdvovreg) gleichbedeutend mit int - hTvyyavuv be- 
gegnen , treffen. aQuivog aufgehoben 84, 5. — 213, 47 
hersst es vjd reyyhav iydiSa^ävw J^öjoog KtxXli^h'frty el' Aa 
öwij Kalki§£vog zo naiöciQiop 2cu0(^. In diesem Sinne des 
HeranbiideBS lag desYcrbum bis jelst niebV Eine bisher 

ttirgeiMis veneiebnete Wendung begegnet uns 431^ 6 ec de %l 
%a fta&;g^d»$0€if «roci^iMim vo^itt6fjie»üt fravraMi^ä&dtfjg 
1^ JL&fleag iS Sncei ßiitanu h n^tivM ^ictüt^, 
£L xa 6 y.aipoQ avT(fi iy.TTOifj, Der Sinn scheint zu sein, 
wenn die üfn>iä[i(le es ihn) mügüch machen, während ixTTOiuv 
sonst aosreichea bedeutet (ex^roieX %a t^g Sqag Theopbr.). 
Das von Äbrens (451) besprocbene dorische Verbum SrjXoi^iat 
ieh wHI iaulef brer deilofiai : %a^g na a6ta deikip!^&i%9f 4 0 
(404, ^) Tcä^tig iMt aßtog deik^ai. 400, 9. — WOrter, die in 
nnsem Lettois fehlen, sind alplrabetfseh geordnet folgende: 

df^tzüiü 369, 47 ditiv.a ätetioS-ew v i l jteqI N£0- 
itar^yctv nercowoBtitivca v r(~)v NeoTtargag vnagyovriov tty y.f- 
QtOL iövza) ol iftivof.iOL KoXd^ovreg avtag. Man könnte dabei 
an ix^erog amtnog 2iy.€loi beiiiesycb. denken, so dass der 
Sinn wäre «wenn sie sieb nnsuverlasslg seigenc. Allein dann 
wül das Particip nmomjqwptimi «oh ntebt recht fügen. Es ist 
daher wabrsoheilnHcher, dass i^ettadirntt die Bedeutung vett 
BVQS&wat hatte: »wenn sie schlecht erfunden würden«. Aber 
ein befriedip:endes Etymon finde ich nicht. 

aytaraßoXiw -139,3 y.aTeveyyMTO) 6i ^4rpnnSi(Tla t6v 
€Qavov %bv Bgofiiov ov iyyvevev^Iatddag fi/] d /, a% a ß o Xiov a u 
pLufii ^araßldmovüA*Iavtid«p, Das Wort beisstaleo^ die Zahlung 
[ntmctßoXi^) Tersaumen. 

ii'^l0t<»siiäg Ai3e. PK Fem« koromt dreimal vor: 66, 40 
neui htel amo&in^ &aipirta Klwog nal AXht^sidaq 
norjadro) yctd^cjg vof.iiteraiy WO, 29 Tioit^adtLa di y,cci tag dXXa^ 
d^edöag xal ra Xoittcc t« voutt^'^utva rrm^ra, 13i, 5 7T0ir.oag zd 
vofiil^djLiBV(t rd ev %dv za(pdv xul aXlaO-eddag, Danach ist es 
nicht zweifelhaft, dass das Wort Todlenebren bezeichnet« Aber 
eine befriedigende Etymologie weiss ich nicht zu geben. Das 
WortI wird in cKe Analogie von f^iaqtigj iXuoi^y piqtag und 
andern nicht eben aahlreichen Abstractis treten anler denen 
Irelicfa keine zusammangesetzt iat« 

1S64. 46 



Digitized by Google 



234 



9V0x^f^^^ii^ ^va%ri^ovi,Q^6Q gute BehandluDg, 
Pflege , jedoch vom mehr Sasfierlichen TQig>€iv^ eroäbpep^ ver- 
schieden: 43, 44 Tqeqiitto diMi^da Sfaolßiov zinf idtOfi 7ta^ 
tiQa xal zafi inariga 2iooio %al edax^f^oviKiTO) ijrel xa iv aXi- 
yjav ilO^i] , el XQEim' ixoioav JSwfflßtog rj ^woo) iQog>ag ^ 
€v oxt] fi o V i G Ii o V. — V. 18 eI de fu^ tQi(fOL 7] jittj evax^f^^ 
vi^oi, 60, 8 zqiqmv Evq>Q6viov '/,al evoxrifioviCcov. 

vaono iiov 1, 6 xuiv iQyqainijQlfav xai vov vaonotiav 
ifiiluXo(iiif^. Bi$ber lag qur vmnoiOQ^ vm^toulv vor. 

elvai nai ihtv^op^ ^lao gleichbedeutend mit nqoziqa. 

TtQOxog 219, 14 fUr das Maass Trqoxovg scheint sonst 
nicht vorzukiHuiiien , freilich nqoyjrv, ji^oxoig uud ähnlicbeSy 
wo nur der Accent die kürzere Form vcirälh. 

vjtBnaivioiv 92, 3 VTtevQtiviovTog xal tov dvöqög avi^äg, 
also zustimmen, einwiUigen, gewöhnlich avvevöaK^ovrog, , 

also ein deminutives Adjectiv. \ 

q>oqo<poqi(a ist wohl nur verschrieben für q>oqtofpoQi(o, 
dessen Bedeutung erfordert wird ^73, ^1 xvquv^TCu xal utv 
l^fi^ xal xaTSGxewarai (poqQqoqtiov. 

Em ijesonderes Interesse knüpft sich endlich an die vielen 
hier verzeichneten Namen, durch welche die Onomatologie 
manchen Zuwachs, efb&lt. Ueberaus zahlreich sind darunter die 
verschiedenen Deminativbildungen wie namratUcb die boeoll- 
sehen Bi\xi-ix^-g Xiqfitx^g 5, Xalqi^og G, Evdv^ixog 6, JUb- 
(;tX^v115, T6i(;txov292, Kqavlxa9iB1j doch wohl Schädelchen, 
SitfSlxa 279. Zu d eil \oii Keil AiKilecta p. 63 verzeichneten 
Namen auf -axo-g kommen hinzu ^Ifiaxog 4, woniit SlfuaxogS 
zu vergleichen ist, und'^'lTtTtaxog 6, gewiss ist doch auch dies 
nur eine Deminutivbildung, und Slfiaxog ist von Sl^ix^t 
StfivXogf^Sifmv nicht wes^llioh verschieden. Auch die Am- 
pliaitva'auf «)y und die sich als scherzende Bildungen mit 
den Deminutiven nahe berühren^ sind zahlreich, z.B. Jf/xxfiiv6, 
Miy,vd^LCx)v der Sohn desJMixvlUov 18, OiXivicjv G, Btoklwv (8. 
Ebenfalls in dies Gebiet gehören die vielen neutralen Frauen- 
namen, £. B. OaiÖLOv 11)8, Sparchen. Nach, dem Text von 87 
k(Hintc es vScheinen, als ob der schon bekannte weibliche 
Name !<^^iW£o^,(S05| dort m&nnlich vorkäme, denn es heisst 
widazo ^qürnov A^idaiAOv ^sil^xig, aber die folgenden 
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Worte avv€7iaiviovTog xaiTOv iiov ctvxäg Eivwvog zeigen, dass 
JeXtplg zu l66en ist. Aus den übrigen NaoieD von Freien nid^];eQ 
noch ^!daf.iü)v^ doch wohl mit dem homer. aofievog aus d^r W. 
aradf Bavhtg JadXnt^g^k^ Jloa/voiog ^^^Yfivo^ ^ hervor- 
gebobeo werden ^ 

Die Sclevennam^n nameoilich, die in Ubemscbender Fülle 
und Mannichfaltigkeil uns liitM- entgegen treten, würden, genauer 
erwogen, manchen Lichtblick auf das Privatleben der Giiechon 
fallen lassen. Es mag hier genügen drei Classen solcher Namen 
vm einander lu sondern. Nämlich erstens können wir eine 
grosse Menge von SdaVeDnamen unter den gemeinsamen Begriff 
, der bypokorislischen oder Kosenamen «usammenfassen. 
., Mehr oder minder scbersend , alle aber darauf gerichtet , die 
bestimmte Person in irgend einer harmlosen Weise zn cbarskte* 
risiren, sind diese Namen theils, wie 71, ilfxtva 378, 

KakkoiP 368, Kalllg 3 10 der allgeniciru ii Korperbesch allen beit, 
I theils wie 2l^ov ^tfiwy3U, Rvqqog l lö, IIvqiiLag \ \ \ , 
480, Ilv^taa 347, rXavxlag HSl, Jo(^i$ 36, Qakaxgimv 343 
besondern Eigenschaften des Körpers entnommen. Hieher ge-* 
hört auch wohl ^Ja&fiig 24, wenn wir das Wort im mediotni« 
sehen Sinne als Kehle, Scblnnd' fassen. Einige beruhen auf 
^ VergleicLung , bald mit Thieren, wie Botaxog 115, Botaxa 390, 
, Joquag 201, JleQioreqa 434, Koaovqxx (vgl Y,6oovcpog Drossel) 
■ 330, 426, yivY.a 298, 310, ^-^t'KtWg 390, Aiaiva 136, bald 
mit FÜaiUKen wie jGC^dxo^321, wohl der gelben Hautfarbe wegen, 
' also Gegenstück- zu .^e^ioy 444, "^FiäMv 437, 444. Einzeln 
> steht ^if^^AKUi» 22, 463, 340, yieileidkt vom Kohlenau^ so 
genannt. Tändelnder sind IlaQ&iva 444, Ila^wlg 380, J7«f- 
&£viov III, 'llÖiXa 138, 'Hdua i\ 7, 'Höiota 680, (D/Xa 382, 
\ ZiStXa 214, 'Hovx^ov 1 24, Biotcc 4 79, /Jojqr^^a 419, ^ETttütgorpa 
231, ^ApQoovva 194, etwas seltsam Ktü^iog '^KK und KiofiiKÖg 
154, Malua 28^ (vgl. melculum), mehr in's geistige Gebiet 
spielend EixoUva 46, 'EmfieXi^g 371 , "IXagov 169, 425, 2vv€- 
t6v 4r46, Ho^tofiit 306, Ui^mi» 267^ Andre Namen bezeich^ 
nen wio in derliandwerksspraefae die Heckunft: uiqnivit^^9y 
AvHq 300, BmdtL^og (auch wirklichere jriM»$/otrdal«i$} 364, 
-.^ei'xaj^o^^ 37 7. ' 

Eine zweite Classe bilden solche Namen , die wir wohl am 
natürlichsten aus dem Bestreben erklüren, einen Wunsch für 
das Haus, mithin bei jedem Ruf im nomen ein gutes omen laut 

46* 
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werden lu la.ssen. Solche VV u n seh ntmen , wie man sie wohl 
nennen dürfte, enthalt die Grosse Classe der von üwi^(o ab- 
geleiteleo« fiem Name kehrt so oft wieder wie Swijqtxog '167, 
d38ii.s.w., uadJ?«>(iaS99, 4^ U.S.W. Zu den Übrigen Spross^ 
formen und Zusammensetzungen, die Keil AnalecCa 424 in* 
sammengestJelii bat, kommen hier neu fainni Smti 76, 
üivrig'ih\, 2maäg%ZSl, :StoTioy%k\, l'wcr/il« 365, 2<0K^/ira 146. 
Sioöi/.Xrg 421. Aehnhch haben wir \\üh\"Ovaaog Hl, 'Ovaooj 
379, EvTvyoc 144, S88, Eitvxig ^ya^a^eqlq , Ev- 
TTo^ia 406, £t;Vr^a|t^ ^96, Kdqnog 353,418, auch vvo\\VOXßia 
130 nufzufasseo, vielleicht selbst ^'i^ara 246, £t^x^£<r 356 
(ft/xjUo 484), £Zeitf453, Ev^avvi^ 464, 480 nebet 
fgSwog 446, vieilelchl gar Id^fioni 386, IZUmotoS 404 und 
i7iUi<ifo^ , wSbrend der Wunsdi in andern Namen, s. B. 
in 'EQyctoitav 346, Tijfvwv 37, Blav&dvrjg 426, 'Exctvdga 395, 
Ot'AaJ 340, üC-riJawi' 176 eine directere Beziehung auf das Ver- 
halten des Sciaven selbst hat. So werden auch wohl die von 
meiuem Bruder G. Anz. , Berichte 4864 S. 166 besprochenen 
Namen IIctQdfiOvog naqfiovlg%Q7f Jlofei^ovd 473 nebst 
Jlat^fUpm zu fassen sein , im Sinne etwa von Bleiblrsu. Bei 
manchen, wie ll^SSvfiog 43f , SSSvovg 446, ußvvfm H9, 474, 
JfyaSiag 217, rvottnftka 373 kann-man zweifeln, ob der Name 
in diese od^r in die vorige Kategorie gehrirt, zuinnl da, wie 396 
lehrt, der Name der Sciaven uicht unvoründerlich war, denn 
dort heisst es Zianvqa^ %o öi TtQOse^ov tjv 2ifiov, Wenn hier 
das Stumpfnäseben zum Fttnkchen aufrückte, so wird auch 
wohi die Benennung oacb erprobten guten Eigenseliaflea otcbt 
ttuterblleiieii sei«. 

Befremdliober Ist aber eine dritte Glesse/ iUe wir als ffsiei^ 
liehe Namen bezeichnen können. Nixaofu 185, 203, iVtxAiv 1 96, 
NijtoojQata 191, ^zgarovrAog 128, ^zgaTOviica 209, 2tiymqata. 
206, HQifjrovUa 207, 262, KXeovUa 242, Ntyi6ßoi ?.oQ 279 
haben einen kriegerischen Klang, KkeayoQa i^S, Idqiazoka 
427, 2o)amdTQa 160, uiaodUa 17S^ Jvaala^og 204, ^apt^ 
ic^cevi^383, ji^unöinqAieia Ti^exodreia 168, Jafia^lg 
1 33 eitlen peliti^en, JvmuMfim 123^ ui^fiööixu fa^ia 
51, 449, Ovatg 247 fast einen philosophischen. Der 

Sagengeschichte entnommen ist das viermal vorkotiuuende 
^VTiyova, einmal 57 eine Jüdin , 264, 291, 387, Ttiqevg 147, 
^Idatap 251 , EvqvÖim 266, obwohl man bei dem letzten dieser 
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I^amen zweifelhaft sein kann, ob er nicht seinem l^tymon nach 
Bu den eben besprochenen zu stellen ist. Ist mit 2aq>qKi 
wohl ohne Zweifel auf die Dichterin hingewieseo, so kann mao 
dagegen zweifelhaft sein, ob Swc^aTijg ZSS^ Somt^arlg i09 
mit dem Athener mehr als die Homonymie gemein haben , da 
hier vielleicht nur das vielbeliehte oto^etv bestimmend war. 
In dergleichen Dingen, die von der mitunter auch wohl iro- 
nischen Laune der Namengeber abhingen , immer nach dem 
Grunde zu fragen , wäre Thorheit. Im grossen und ganzen aber 
tritt uns, meine ich, auch aus den Namen der Sclaven der- 
selbe humane Zug entgegen , den man sonst far die Sciaverei 
bei den Griechen nachgewiesen hat. Und mit diesem Aus* 
blick von der Sprach - in die nahe verwandte Sittengescbicbte 
werden wir schliessen können. 
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SITZUNG AM i». DECEMBER 1864 

ZUR FEIER DES GEBURTSTAGES SEINER MAJESTÄT 

DESKOISIGS, 

Herl' Overbeck Jas Über die Bedeutung des' griechischen Göt- 
terbildes und die avis derselben fliessenden kunstgeschichlLichen 
(kmequenaen. 

Wenn eSj wie ich dies in einen) früheren An&ato in diesen 
Berichten^) darfuthun versucht habe, die, besonders durch die 

Sage und (Jie Sai^enpoesie getragene und i^eklarte Vorstell uni; 
von der Menschenarlii^keit der Gütter war» welche das Bedürfe 
niss erwachen liess, die ältesten nur symbolischen Zeichen 
durch wirkliche Bilder der Gdtter in menschlicher Gestalt zu err» 
setzen, so dürfea diese Bilder, — so roh und unvollkommen die* 
selbep in ihren frühesten Bntwickelungsstadien immer gewesen 
sein mögen , und so wenig man ahnen mochte, dass es einst- 
mals möglich werden sollte, durch die bildende Kunst und in 
der todlen Materie die Geilheiten so darzustellen, dass ihre Bil- 
der den von den Dicliiern geschilderten Persüulichkeilen der- 
selben nicht blos in der äusseren Erscheinung , sondern auch 
im ethischen Ausdruck entsprächen , — doch ohne Zweifel zu- 
nächst als Abbilder der Gdtter bezeichnet werden , wobei es 
nicht überflüssig erscheint,' auch daran noch einmal zu erin- 
nern'), dass, so wenig die' alerten puppenhaften Idole geeignet 
scheinen mochten, die im Bewusstsein der Nation lebendigen 
dicbterischea Idealvorstellungen von der GesuU der Götter zu 



\) 4S64. S. 491 ff., S. 174 f. 

i) Vgl. diese Q^Hchte a. a. 0, 8. 470. 

tä64. ' 'l? 
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decken , jedes Zeitalter seinen eigenen Massstab ftlr die Wahr« 

heil unJ Scüonbeit ktiostlerischer DarsteiJungen in sich trägt, 
und dass, wo reliuiose^r Aberglaube sich eininischt, es gar wohl 
denkbar ist , dbb,^ erregte Phantasie ,in der ungeschlachtesten 
Puppe den leibhaftigen Gott oder sein Ebenbild zu erkennen 
glaubt. Hifltonschea Zeugniss dafür, dass dies in Gnechenlaads ; 
ältesten Kunstzeiten so gewesen sei , legen alle jene Lobsprüehe 
der daedalischen Holzbilder 4b, von denen gleichwohl Platonl 
sagt j dass dergleichen, in seiner Zeil verfertigt , lächerlich er- 
scheinen würde, die Pausrinias (2. 4. 5) wunderlich anzu- 
schauen nennt [aiOTtwreQa eri rrjv oipiv] , deren Lehendislieit 
und Naturwahrheit aber gleichwohl gepriesen wird^), und in 
denen Pausanias' beschränkt frommer Sinn sogar »etwas Gilit- 
liches« (jy^soyiv) wittert. 

Sind demgemSss die ältesten menschengestaltigen Götter- 
bilder gemacht , um Abbilder oder Ebenbilder der menschen- 
artig in der Phantasie des Volkes lebenden, so vou seinen Dich- • 
tern geschilderten Gottheiten zu sein, und niussten sie in Folge J 
des Prinzips, das zu ihrer Bildung getrieben hatte, zunächst als 
solche gelten, so, war ihre Bedeutung doch keineswegs hierauf 
beschränkt, sie ging vielmehr weit darüber hinaus, and fölUzum 
Theil sogar unter wesentlich andere Gesichtspunkte. 

Diese verschiedenen Gesichtspunkte nun , aus denen man 
das Götterbild, sein Wesen und seine Bedeutung auffasste, sind 
nicht allein reliijiüiisgeschichtlich von grosser Wichtigkeit, son- 
dern sie haben diese Wichtigkeit auch für die Geschichte der 
Entwickehmg des plastischen Göllerbildes. 

Denn es ist wohl einleuchtend, dass, wäre das Götterbild ; 
allein als Abbild der Gottheit, als die plastische Verwirklichung 
der in der Phantasie des Volkes lebenden , poetisch gehobeneo 
Vorstellung von deren wirklicher Persifnliehkeli betrachtet wer- 



3) Hipp. lAai. p. SSi : »eneg xal, thff ^la(iSaX6v (paai ol avS^iorto- 
noiot, vvv il y€v6f4.€Poe icutvr i^d^iwn ola «9* tewo/t* Iffjff» ««- 

TttyiXaCTOv civ tlvni. 

4) Vgl. Brunns Künstlergesch. \. S. 20. Hinzuzufügen wäre den hier 
citirten Stellen wohl besonders noch das von Feuerhacb, Vatic. ApoUo, 
2. Ausg. S. 3i cilirte Fragment des Euripides : 

OvK iativ, (ü ytnaif^, firi (^ttaij^ läSe. 
Tic /JaidaXtia narta y.tvHodai Soxtl 
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den , hätte demgemaas die bildende Kunst mit demselben frei 
schalten und walten und es , unbehindert durch irgendwelche 
sonstigen Rttcksiebten , nach bestem Vermögen gestalten und 
umgestalten dürfen; dass unter diesen Umstanden das Götterbild, 

als der vornehoiste Gegenstand der älteren Kunst von einer ge- 
wissen Epoche an, sich mit deren wachsendein Fortschritt ste- 
tig und verhiiltnissmässig rasch zu immer grösserer Vollkon»- 
menheit hatte entwickeln , dass es auf der Höbe der jeweiligen 
Leistungen jeder Periode und Schule hatte stehen müssen. 

Nun ist es ja aber eine langst bekaonte und oft genug be*- 
sprochene^ Tbatsachei dass dem nicht so war, dass vielmehr 
die Bntwickelung des 6()tterbildes mit der sonstigen Entwicke- 
jung der Kunst an anderen Gegensiiinden keineswegs gleichen 
Schritt gehalten bat, sondern in den älteren E[)ochen sehr 
merkbar hinter den besten Leistungen der Kunst in der Dar- 
stellung profaner Gegenstjiude zurückgeblieben ist. 

Es ist auch sur Erklärung dieser Tbatsache schon oft genug 
auf priesterlicbe Satsungen und auf hierarchische Einschrän- 
kungen des freien Schöpfungsiriebes der Kunst verwiesen wor- 
den^), Satzungen und Einschränkungen , welche sich in jenem 
nolle deos umlaii vetereui ioiiuam'') aus Prieslernjunde be- 
stimmt genug aussprechen, um nicht bezweifelt werden zu 
können. Trotzdem ist es doch sehr die Frage, ob man grade 
für griechische Verhaltnisse ein eigentlich hierarchisches System 
der Retardatien in der Darstellung der Götter , eine von einer 
Priesterschaft ausgeOble Beschränkung der Kunst mit Recht 
statnirt^, und femer, ob man überall in Beziehung auf die 
eigentlichen treibenden Motive dieser Prieslerschaft bei ihrer 



6) S. Frnerbach a. a. 0. S. 17 und die auch von diesem angeführten 
allbekannten Auseinandersetzungen in Thiersch' Epochen d. bUd. Kunst, 
49 f. 6) S. besonders Thiersch a. a. 0. S. 55 ff. 

7i lacit. HIst. 4. 43. Haruspicos innnuero . . . nolle deos mutari ve- 
terem formam, hier allerdings zunächst des Tempels, was nhor von dem 
Bilde in gleichem Masse gilt, vgl. z. B. Pousan. 3. 16. i, wo ein Traumge- 
sicht eine Leukippidenpriestet m abhält, auch dfis zweite Bild ihrer Göt- 
tin zu neuern, wie sie es mit dem ersten gethan hatte. 

8) SchtfU in 0. Mttllers von ibm hertnusgegebenen arpbttol. Mitthei- 
tungen aus Griechenland sagt S. S1 in Beziehung auf die Scnlpturen alten 
' Stils aus Athen: »es ist Missverstand des wahren Geistes dieser 
Werke , wenn man ihre Form von einer fiasseriichen Beschrtf nlcung , von 
einem darch Priestersatzong statuirten Kanon herleitet«, nnd das. S. tS : 
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angeblichen Einschränkung der Kunst klar sieht, Motive, die in 
hierarchischem EigeDwIilen grade bei einem Priestertham wie 
das griechische*) am wenigsten au suchen sein durften« 

Jedenfalls verlohnt es der Mtthe , diesen Motiven einer reli- 

gions- und kunslgeschicbtlich so wichtigen Erscheinung wie 
die Retc^rdation der künstlerischen Entwickelung des Götterbil- 
des . HHicen diese Molive nun einer Priesterschaft eicen oder 
im gesammten Volksi>evvusstseio gelegen gewesen sein , mög- 
lichst tief auf den Grund zu gehn , was wohl am sichersten da- 
durch geschieht,' dass man die Frage su beantworten sucht, als 
was das G(ttterbild aufgefasst würde, ausser dass es Abbild der 
gi^ttlichen Perstäihchkeit sein sollte. 

Die Antwort aber auf diese Frage wird auf zwei Gebieten 
zu suchen sein, einnial auf dem der Sprache in den zur Bezeich- 
nung des Göllerbildes gebrauchten Ausdrücken, und sodann aut 
dem sachlichen in sonstigen direclen oder indirecten Zeugnissen 
fUr die Bedeutung und Auffassung des G()tterbildes. Und zwar 
wird die Untersuchung auf beiden Gebieten einen 'Streng histo- 
rischen Weg zu verfolgen hahisn; 

Was nun zunSchsl die Ausdrücke fUr das Götterbild an- 
iaiii^l, die Pollux*®) wohl am vollständigsten aufzählt, so ist 
davon auszugehn , dass weder bei liornor**) noch bei Hesiod 
irgend ein Wort zur Bezeichnung von Götterbildern vorkommt, 
noch dass ein solches in den Fragmenten der kyklischen Dich- 
ter SU finden ist. Dass Homer Götterbilder menscbliober Ge- 
stalt kenne, ist ausser. Zweifei, und dass dieselben io seiner 
Zidit in grösserer Anzähl, als die er nennt' oder andeutet /vor- 
handen gedacht werden müssen, dürfte auch als anerkannt gel- 
ten*^) ; gleichwohl wird aher in der einzigen Stelle, in der ein 
Götterbild ausdrUctiich. vorkommt, II, 6. 92 ff. u. 27^ flf., das- 



3» für die Gricciicn ist von einem solchea (dorch Priestersatzung festgesieli- 
ten Kanon) Nichts überliefert«. 

9) Dass eine tM^entliche Priesterkaslo in Griechenland nie vorhan- 
den war, steht doch wohl fest, s. Hermann L'oltesd. Alterth. i. 4 mit 
dem in d. Aum. Angeführten u. §. 4 hesond. g. das Ende. 

4 0) Onom. 4.7: (wrä 61 ä x}^eQan€vofj.(i'f äydX^uaxu , ^oara, 'd^Tj&e^t 
fhuafxara ^mv, fixovee, fiifi^fiara, TVTTtufiata, «Wjy, Id^ar ßqitas 61 1] 

44) S« Terpstra, Antiquit. Homer, p. 14. 

45) Ygl. ausser m. Gesch. d. grlech. Plastik 1. S. 8« q. 45 Nttgelsbaclis 
Homerische Tbeologie S. Ausg. Abschnitt 8. §. 4, 4. 
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selbe nicht irgendwie als solches bezeichnel oder von der Göll- 
beit selbst unterschieden. Denn wenn es hier heisst: 

IlüiXov 

Geivat ^^&Tjvair^g irtl yovvaatv ivy.ofiOLO 
Kai Ol pnoaxio^ai dvoitaiienta ßovg M tt^ 

80 besieht sich das htl yovvaai d'eivai offenbar auf die sitzende 

Statue der i^olias Athene, wahrend das Epitheton EVKOfiog schon 
eher die Göttin selbst als das Bild ansieht, und das VTinGyJüOai 
ßovg leqevaifiev ohne Zweifel nur sie seibst angeiin kann, so 
bereitwillig man auch zugestehn mag, dass dies Versprechen 
Kun^chst vor dem Bilde abgelegt, an das Bild zunächst gerich- 
tet gedacht wird. Aber grade dies legt Zeagniss ab fttr eine 
mystische Einheit von BUd und Gottheit für eine Einheit der 
Art, wie sie in dem späteren, weiterbin genaiierzu erörternden 
Ausdruck edog für Gölterbikl liegt, wennc»leich man Ntigelsl);ich 
(a. a. 0.) zuceben mag, dass die Bildsäule nicht als die leib- 
hafte, gegenwartige Gottheit gedacht werde, so wenig wie der 
Tempel , der doch vadg heisst , als der bleibende Aufenthalt 
derselben , wäs allerdings allen abnatigen homerischen VorsieU 
lungen von dem Leben und Wohnen der Gotler widersprechen 
tiürd^. 

Was aber die ganze nachepische Litteratur anlangt, so ist 
bekannt und unbestreitbar, dass in ihr, Alles in Eins gerech- 
net, der Ausdruck ayalf-ia für Götterbild der gebräuchlichste 
ist, was nach dem von Ruhnken zu Timaeos p. 4, Siebeiis zu 
Pausanias Vol. 4. praefat. p. 44 sqq. und etwa nach dem Nov. 
Tbesaiiff'. Ling. grade, verho a/erü/ia Beigebrachten keines wei- 
teren Beleges! bedarf. Indessen ist es für die Geschichte des 
Sprachgebrauchs nicht Überflüssig, zu bemerken, dass ayalfia 
für Götterbild sich durch allere Zeugen als Pindar**) und Hero- 
dot**^} nicht belegen lässt, dassAesch^los die Bezeichnung /^(^eVaß 

I 

* 

4S) Pleselbe Hegt sam Grunde, wenn es II. 1. f4 heisst, Chryses sei 
id's GriecheaJager gekommen UrifjLfiax* fx^*' iv x^Q^^^ iy.TjßoXou^AnoXlw^ 
vos, die Stemmata des Gottes, d. Ii. des Gölterbildes, wie ich das schon in 

m. Gesch. d. griech. Plast. ^ S. 4S bemerkt habe. 

14) Nüin. 5. Ovx uvöiiiavjonoiög tift , wOt Ikivvaoviä f.i l{)yd- 
CifT&ai aydXfiuj tn (tuxäq ßa,'}fn'(Jog 'F.OtuÖt. Nem. 40. 67. 'JdyakfJL 
yliSu '^taxog nijQog. Fragm. 207. B. ayakfi U^ttürarov, 

43} Z. 13. 1. m init., 2. 42. u. sonst. 
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ungleich geläufiger ist*'), und dass, während sie bei Sophokles, 
der aber auch ayaXita nur ein Mal hat*^), allerdings fehlt, dies 
um so wetiiiicr bedeuten kann , als Euripides sie ungefähr eben 
SO oft wie ayaljua anwendet . Die eigentliche FundslSiUe 
für ayaXfia als Götterbild ist demnach die attische Prosa und 
die spatere Gracität, obgleich in dieser auch das Wort ßqitttgf 
welches allerdings wesentlioh poelisch und daneben mehr oder 
weniger archaisch lu sein scbeinl^^, nidil gang selten wieder 
auftaucht***). 

Neben diese beiden Worte tritt dann als relativ am häu- 
figsten i'ebraucht und als eine Bezeichnung von ganz beson- 
derer religionsgeschichtlicber Bedeutung das Wort l'dog^'}. 
We Joker bezeichnet dasselbe (Götterl. a. a. 0.) als ein ge- 
gen das altere äyaXfia später aufgekommenes; das ist 
aber schwerlich richtig*. Denn wahrend^ wie wir gesehn haben, 
Syakf^a zu altest bei Pindar und Herodot nachweisbar ist, hat 
Weicker selbst schon für l'dng das 60. Fragment des Hellanikos 
V. Lesbos (der Sammlung %on Sturz) angeführt und bei llera- 
klit**) in den Worten: xal %olg aydkfiaoi foytioiat «i'^oy- 
Tcu oüolov ei Tig volot öofioiai k&sxipfevovifQ mit Recht ayalr- 
fiaai als Glossem fttr Itfacri angasprochen , womit also dieser 
Ausdruck, und zwar swei Mal aus den geringfügigen Resten 

fS) Aeschylos hat ayaXfia nur drei. Mal: Sept. t40 n. 347 und 
Eum.55; ß^hag dagegea fünfzehn Mal: Sept.afl. 94.167. 494, Fers. 795, 
Ewn. 80. 9dS. 849. 987. 447. 978, Suppl. 424. 458. 868. Wellauer. 

47} Oed. Typ. 43~79 (fctiuovmv AyaXftaß^* Icpcr, denn Antig. 794 n. 4446 
heisst «y, Schmuck, Stolz , Freude. 

18) EiiripidPS hat uyaXua als Götterbild <9 Mal : Hec. 560, Phoen. 228, 
635, Hipp H6, Andr. M5, 245, 8G0, I. T. 87, H2, 978, 997, 4488, 4385, 4444, 
14 48,-1480, Rhes. 502, Andr. fraiim. 4 0, Eurysth. fragni. 8. 3 ; /Sp/rrrc dage- 
£;eri 17Mal: Alk. 977, Andr. 3 1 t , !, T. 980, 4040, 4 04 4 , 4 465,4479, 4 499, 
4 453, 4 477, 4489, El. 4254, Phoen. 4256, 44 8f,Herad. 936, Dan. fragm. 7.3 
ed. Matth. 

49) Man scbliesst dies wohl mit Reclit einerseits aitsAristoph. Eq;aitt. 
84 sq, mit d. Sciiol., andererseits aus dem Fehlen des Wortes in der Prosa 
der besten 2eit ; die Verwerfting bei Poit. 47 fi^ag ^ dtimiXop oöx fyt»yt 
«QoüUftiu Icann sich nur faferauf beziehn. 90) So z. B. Streb. 8. 
Polyaen. 9. 8. 49, Gass. Dio fragm. 88. 19 u. 83. 39. 

21) Für seine Bedeutung und seinen Gebrauch ist im Allgemeinen 
auf Ruhnken zuTimaeos verbo f<^og p. 67 sq., Weicker Sylloge Epigramm. 
t;racc. No. 4, Göttorlehre t, S. i 22 f. zu verweisen, doch Sind diese Dar^ 
fitellungcn nicht auf allen Punkten richtig und genau. 

9iJ Bei Ciem. Alex, pvotrept. cap. 4. 
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der ältesten Prosa aus der Zeit vor (ierodot und den Perserkrie- 
gen belegt isU Bei Aeschylos ist derselbe allerdings nicht mit 
Sicherheit DacbzuweiseD^), wohl aber sieht er wenigsteos 
ein Mal^*) ganz anxweifelhafi bei Sophokles in den Versen 
Elektr. 4365 ff. (Herrn.) r 

CfA/ oanv laxog 

X<OQ€lv law 7 az Q<p a /r Q 0 oytv (T avd^ Sdtj 
^€€üVy oöoi7t€Q nqojiv^a vaiovai idäe^) 

und nicht minder bei Euripides in der aulischeu iphigenta 15^7 

und Ueraklid. 404. 

Im ofßciellen Tempel geh rauche zeigt das Wort edog fUr 
Tempelhild die von 0. Müller, Aeginetica p. 160 edirte**), 
wenn i\uch nicht, wie gesagt worden, sehr alte, so doch vor- 
eukieidische Inschrift aus dem berühmten Athcnetempel auf 
Aegina^^), während Ruhnken und Weicker a. d. aa. Oo. mit 
reicbitchen Anführungen bellen , dass dasselbe in der Prosa 
der besten Zeit man darf wohl sagen gäng und gebe ist, und sich 
bis in die Spätzeit erhalten hat. 

Von den übrigen Ausdrücken für Götterbild, welche Pollux 
aufzUhky ist zunächst nur etwa noch ^oapov, und zwar seiner 

It) "ESf] sti'tit i'ers. 404 la naMeg 'MD^wtov trt, *E]i€v&£QOVT€ .... 
d-ii5y j€ naigtöojv i(f 1] , Qi^xag re ngoyortov , wo es füglich Götterbilder 
heissen könnte, im Sinne vom »Tempel der Gutter« aber oOeiibar nut 
^^xai.nQoyovfov concinner ist. Ganz irrig sagt Weicker (Göttcrlehre a. a. 0.) 
mit Anderen: »ob in des Aeschylos ^ioh%* AS{ir\afdriq tdog Tempel oder 
Bild za verstehen sei» Ist sweilslhaft«, denn es kann hier (fragm. 7. Bothe, 
b. Strab. IS. p. 580 a. E.) doch wohl nur, wie auch b. Pind. Pyth. S. 7 u. 
IS. S a. sonst oft: Sits, Aufenthalt, Gebiet bedeuten. 

54) Wenn Weicker a. a. O., indem er angiebt« U^ stehe zwei Mal 
bei Sophokles, ausser an die Stelle aus der Elcktra an Oed. Tyf>. 886 ge- 
dacht hat, so lässt sich oicht bestreiten, dass %dos hier Götterbild lieissen 
könne, aber eben so wenig, dass man es mit grösserer Wahrscheinlich- 
keit, wie auch Ruhnken zum Timaeos a. a, 0. thut, als Tempel zu fas- 
sen luibe. WasG. Hermann zu der Stelle anmerkt : verisimile est, de liermis 
ab Alcibiade deiectis cogitari voluisse, unterliegt aus vielen Gründeo dem 
stärksten Zweifel. 

55) Hier ist Hermanns: rectiusaras intellexeris entschieden irrig, 
ara ist nie IJo^ 

iS) .Wiederholt in Walpoles Trayels p. 570 U^Uvu tm^v i^Umtqw 
M/fttfol;/» t»^$a KiQl th Udos imli»TL 

27) Weiter inscbriftiich findet sich MSoe und zwar ebenfolls in oflliciell 
hieriitischer Terminologie im Corp. Inscr. Gr. l. p. StS. Ko. 155, iin. S5, 

57. p. S48. No. S05 u. p. 475. No. 491, Un. S. 
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ältGslen Grutidl)edeutung als delubrum^*) wesen, von Wichtig- 
keit, insofern diese Grundbedeulung des Herstellens durch 
ScbDitxen oder Schaben , respective Aushauen aus Stein auch 
bei dem sp&teren, weil weiteren und ailgemeineren Gebräuche 
Doch mehr oder weniger gewahrt ist, wofür es genügt, atif die 
Auseinandersetzung von Si^beliS'tum Pausanias Vol. I. praefat. 
p. 42 sq. 7.U verweisen, dem man zul;( hen kann, dnss das Wort 
bei Pausanias und Anderen vorzugsweise (praecipue) von älte- 
ren und roheren Statuen^*) gebraucht werde, ohne gleichwohl 
einen allgemeineren Gebrauch in weiterem Umfange als den 
Siebeirs bezeichnet zu verkennen. 

' J^üa^kot oder dtiiulof^ welchem die Lexikographen ^) die 
eigentliche Bedeotung eines Bildes des Zons zusprechen , wäh- 
rend es nur abosiv auch in weiterer Bedeutung gebraucht 
werde, kommt überhaupt in der classischeu Zeil nicht, sondern 
erst seit der alexnndrinischen Periode vor^*), weshalt) es auch 
von Poiiax verworfen wird, uud fUr unsere ÜDlersucbung nur 
sehr geringen Werth behält. 

Ebenso ist udmho¥^ welches für Statue freilich schon bei 
Herpdot I. 51, A)p Götterbild, wenn auch nur mit dem Zusätze 
d'BOv bei Polybios") vorkommt, wesentlich ein sp&tes,- nament-*- 
lieh nenlestatuentlTchtes und bei den KtrchenschHIlstellern wie- 
derkehreiides Wort fiir )> Gulzenbild« ; und auch uy.wvj dir Sta- 
tue , Porträt gewöhnlich in der classischen Zeit, ist erst bei 
Lukian de sacrif. cap. 14. p. 534 auf Götterdarstellungen ange- 
wendet^^), wahrend es (ÜP Giitter^ und Ueiligenbtld in bekann- 



38) S. diese Berieiite 1864« S. \ vgJ. i^uatrem^re de iiuiocy, Jup. 
Ol. p. 324. 

29) Hermann, Gottcsd. Alterth. § 18. AnmJ« übertreibt, -wenn er sagt, 
^öiii'ov scheine auf die Bildei' allci cn SÜls, die ovv T^rj ovftefitQ tag irvj[€ 
nenoitjfifvtt beschränkt wQrdeo zu sein. 

SO) Elym. MagB; u. Said. 9. v., vgl. Schol. Apoll. Miod. Ai^. 4. 74S. 

II) Apoll.Rhod.Ars.4. fS73, Lykophr. Atel. If 97/4 tSS, Paul.SUettt. 
S4. S ia der Antho!. Palat. 6. SSO, Agath. S4 das. 4. p. 24, Joseph. B. J. i. 
4S. h, Zositti. 4. SS. 1, Porphyr, h, fius. Praeparal. evaiig. S. p. 40f , 406, 
445 u. A. 

SS) Polyb. 31. 8. <S : to rmv ayalfidttitv nX^id^oi ov Swarov ^^ijyif- 

38) *'Eniira dl vrtovg ^yftoavTFg .... (txövctg atiroTg (roTg r^(otg) anfi- 
xaüßvai. ; und auch hier hat das Wort augenscheinlich den Sinn von »Eben- 
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tan ZosamDiensetzungen ständig bei den KirpbeDschHflstiel- 
lern ist. 

Eiytaafiia VAssI sich fUr Götterbild ausser bei Lexikographen 
nur bei Antonin. Liberal. Melam. 4, p. 205, lin. 8 (ed. We- 
sterm.) nachweisen, und die Worte iöea, sidogy fiifitjfia und 
TVTCCjfia sind als Ausdrucke für Götterbild ausser hie und da 
bei Lexikographen ganz unbelegt. Die im Vorstehenden in der 
Gescbicble ihrefl Gebraachs nacbgewieseneo Worte also, welcbe 
/ttr die gegenwärtige Untersuchung Wichtigkeit haben, smd: 
Syalfia, ßQexag, ^iavw und tliog. Mit ihrer speciellen Bedeu- 
tung haben wir uns zunächst zu befassen. 

^It^yaXiia, von den alten r>exikograpben verschieden er* 
klärt'**) und von den Neueren ebenfalls nicht immer ganz rich- 
tig aufgelasst^), dürfen wir jetzt wohl als dahin festgestellt^^) 
bezeichnen, dass es, im Sinne des näp itp ^ tig aydlketai xal 
XulQUf ' vuntiebet Alles bezeichnet ^ woran Jemand Freude bat, 
was ihm woblgefällt, was er werthh&It; also* objeetiv Freude, 
Stois» Wohlgefallen oder El*getzlicbkeit , wozu sieb der Begriff 
des Weihgeschenkes gesellt, der das ayakfia als zur Ergetzung, 
zur Freude, zum Wohlgefallen oder als eine Verehrung darge- 
bracht cbarakterisirt. 

Am bündigsten in diesem Sinne behandelt die Götterbilder 
als äydlftaTa Piaton Legg. 4 4 . 934 c. : v6fioi neqi ^eovg 
aQxctioi utetvton mxqa naai dixfj' ^^^S l^i^ y^Q d-mv o^afv- 

Tjfuv StyaXXüvai xtunsq aipvyovg ovxag hieivovg YjynvpiBd-a rovg 
ifiipvxovg d-Boig noXlrjv dia lavt mSvotav xai yaqiv Exeiv. Je 
sicherer hierin das klare Bewus^Lsi in von der Grundbedeutung 
des Wortes jpcj/qAfta auch in seiner Anwendung auf die Bilder 

der Götter ausgesprochen ist, die ibr gemäss zu der Gottheit 

■ - ' ' «<«> 

biid«; vgl. weiter Imagg. cap. %% a. E. — Die Stellen bei Euripider'fph. 
Taiir. Sis und 816 geht^en nicht hieher. 

35) 77«!' arft^f^/ti« Tlmaeus, Anecd. Bachm. 1. 19, nSv yaXXdmtauh 
Etym. Magnl, navra xoü/uov tivo^ ^ufT^övr« Suid. , Tjav /y* ^) rig 
ayalXerai iccti ^f^igBi Etyrn Magn., Anecd, Bacbm. 4. 6, und And., v|^. 

Euslalh. zu Od. 8. p. 1608. i.\ sq. ' 

36) So wcüü Ruhiiken zu Tim. a. a. 0. nitidiim redderc, oxomare 
als die Grutidhedeutiing annimmt, v{?I. Welcker, Götterl. 2. S. 1^2. 

87) Ast zu Piat. Legg. W. 931. o. , Welcker a. a. 0. Jlermann, Got- 
tesd. Altcrth §. 18. Anin. 40. 'j' 
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selbst io keinerlei mystischem VerhsUniss stehn, ja, welche ais 
d/akfi<na nicht einmal Darstellungen der gdtilicben Persön- 
lichkeit IßhuApag) zu sein brauchen , wie denn in der That die 
ältesten vorikonischen Agalmata dies tiiefat waren , um so wich- 

tiger iniiss uns nun auch die oben erwähnte Thatsache erschei- 
nen, dass HyaXfxay wenn auch nicht nachweisbar die älteste, so 
doch die weitaus gebräuchlichste Bezeichnung für das Götter- 
bild gewesen und durch alle Perioden der antiken Beligionsge- 
schichte geh Ii eben ist« 

wahrend denigeroäss a^akiia einen an und für sich gleich- 
gilligen Gegenstand beieichnet, in dessen Weihung und 0ar- 
bringung sich die Verehrung des Menschen fttr die Gottheit aus- 
spricht und an den sich das Wohiuef^Wlcn der Gotlheil knüpft, 
würde Gleiches nicht auch von jioirag gelten , wenn wir dies 
Wort, wie bislier freilich ohne Bedenken geschehn ist^), mit 
Hesycbius ctHO. %ov ßqavif ioiKevai , oder als anuKovioixa er- 
klUren durften^ so dass es die menschliche Gestalt des 
Götterbildes betonen würde» Allein die Erk Inning des Hesy- 
ohius gebt wohl ohne Zweifel fehl und wird nach der Darle- 
gung, welche mir Hr/ Prof. Gurtius mitzutheilen die Gute 
halte "^"'j, durch eiue andere zu ersetzeu. sein, nach welcher 



SS) S. Hermanns Gottesd. AlterthÜmer §. 48. Anm. 46. ' 

39) Herr Prof. Curtius schreibt mir: Benfey, Griech. Wurzellexik. 1. 
h 1 f Stent ßQlTixs tu skt. mrd Brde, Thon. Es Mttade . dann fttr ftQ^rttf, 
Die Form mttsste aber 'ß^a^ruQ lauten* Das SufBi kommt zwar nicht 
vor, wohl aber vof »uto;, ae^roc- Dttntzer, Ztschr, t vergl. Sprachk. 
XU. 17 kommt auch auf Zusammenhang mit ß^6s In der Bleioung» 
ßQOToe köono ausser der gewöhnlichen Bedeutung auch die der Rundung 
haben. Gewiss unbegrflndei. Da ßg^rag immer nur GötterbUd bedeutet, 
^ ist mir ein Zusammenhang mit Worten der Verehrung ungleicti 
wahrscheinlicher — ,^0 kann aus Fr> hervorgehn , so regelmässig im lesb. 
aepl. Dialekt : ßo^yvi'fii n. s. w. (Gnunl/.uLre i. S. 464). So kann die W. 
voh ßo^-Tug F(Q, alter var sein. Dies erinnert au ver-eo-r, re-vereri, vere- 
cundus. Der Grundbegriff diesiM Worte ist wahrscheinlich sorgsam be- 
trachten (dazu duch ro(j , oqÜo) , üt(jo-i' Wächter, deutscii wahren), 
womit sich aber mciufach der BegritI der Verehrung, des Glaubens, der 
beiligeq Handlung yerbipdet, 00 oacb Pictet IL skt. varas-s cultor 
im Rigv#da [ich kann das Gitat leider niclit oontrollironj, yar-ivas Ver- 
ehrung, Segen, dann varivas-Jft-mi ich erweise Verehrung; auch 
ksl. var, selbst nach Benfey, anbeten d-var anbeten, erflehen^ ebenso 
pr a - V a r desgl . , v r a - 1 a - m heiliges Werk , votam« pietas . Auch i m 
Zend seigen sich einzelne Spuren dieser W. , z. B. variina Glaube, vgl. 
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ßQezag das verehrte, andächtig betrachtete Bild bedeutet, also, 
wie mir scheint iu einem Worte am besten das »Weihebild«. 
Je alterthümlicheren Gepräges aber das Wort ßqStag ist, desto 
leichter begreift sich , dass dasselbe in seiner eigentlicben 6e-^ 
deutung verdunkelt und, nicht mehr verstandeD, einen* arcbäi-^ 
sehen Charakter annehmen konnte und von der Prösa der besten 
Zeit gemieden wurde, auch sieh vorzugsweise auf die alteir-* 
thfimlicben Götterbilder «usatnmenzos;. Zur Hervorhebung der 
Gestalt, der Erscheinungsform bot sich itxwi^, wie bei Piaton 
a. a. 0. und Lukian a, a. 0., oder €?)cor(T|Mcr, ndmlich als Be- 
zeichnung des Eben- oder Abbikies der lebendigen, wirklichen, 
aber anthropomorpbisch gedachten und von der Poesie vorgebil- 
deten Gottheit. 

Das dritte Wort, S6avoVf abgeleitet von §i€iv, charak- 
terisirt in seiner engeren und ursprünglichen so gut wie in 
seiner Weiteren und spSiteren Anwendung die Gdtterstatue 

als ein vou .Menschenhand Gemachtes, durch Scha- 
ben, Schnitzen, Aushauen aus Stein, Zusammenfügen aus Gold 
und Elienbein Hervorgebrachtes, also mit einem Worte das 
Götterbild als Kunstwerk, woraus sich denn, beiläufig be- 
merkt, auch vollkommen erklärt, warum Pausamas dasseibe 
Götterbild bald als %6avov^ bald als cr^A/iir benennt » da es ja 
nur darauf ankommt i welchen Gesichtspunkt man Ihm gegen- 
tiber hervorheben will , um mit aller PrScisloii bald den einen, 
baid den anderen Ausdruck wühlen zu dürfen. 

Während nun die drei bisher }>espr ochenen gangbarsten 
Bezeichnungen der Götterbilder keinerlei mystisches Element 
enthalten^ Nichts oder kaum Etwas, ßqhag allenfalls ausge- 
Domipeo,, das nach Uierarchie, Tempelsatzung, religittsen^ Vor- 
urteil schmeckte, wahrend derngjonpSss auch die'^iAatfdssupg der 
Götterbilder im Sinne dieser Ausdrücke Nichts darbietet, was 
die Thatsache der Retardation in der künstlerischen EntWicke* 
luDg der Götterbilder, von der wir ausgCjgangen sind, zu erklä- 

ksl. Vera, in allen slav. Sprachen der kirchl. Ausdruck für Glaube mit 
zahlreicheD Ableitungen. Auch koQXfi^Fe-ßoQ-tri wohl eigentlich Vereh- 
rung. — Tttg ist eine ältere Form für das Suffix, toj-, zu dem es sich genau 
verhält wie Ztt og. Alle diese .Sijtfi\.e werden vorzugsweise im passivcu 
Slone angewandt: xiirog das geholte, jeAtjo^ das geneigte ; yivog, Xöxos, 
Sifittg^ aißu^ nvöag [W. sad, gehen, das betretene). So ist ßgirag da» 
verehrte, andachtig (religiöse) betrachtete — etwa »Guadoubiid««. — 
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reo im Stande wSre, da ja Nichte In Wege stebn konniet die 
ifiXfauttt und ß^ht] so Verlieb, sehOn und reich , die ^6c»a 

so kostbar und formvollendet zu bilden, wie man es eben ver«^ 
mochte: tritt mit ganz anderer Gellung das vierte Wort, tdog 
ein, von dem wir gesebn haben, dass es das iiltesle zur Be- 
zeichnung des Götterbildes nachweisbare überhaupt ist, was 
allerdings zufällig sein kann und hier auch nur in sofern urgirt 
werdeii sosll, als es leigl, dass das Wort nicht als ein relaihr 
spät gegen ayaXfia aufgekommenes ist, wie es denn auch we- 
nigstens der gelehrte Katlimachos^ und nioht minder der Dich* 
ler des Epii^ramnis xNo. 1 in WelckersSylloge Epigr. auf amko- 
uische Agalmata anwandten. 

Das Wort l'Jo^ nämlich charakterisirt das Gultül)jecl, die 
Gdtterslatue so gut wie die älteste SSule oder Stele und wie 
den poog als »Sitz« der Gottheit; und dieser Ausdruck, man 
wende und verstehe ihq wie man will , ist denn freilich im ei- 
gentüchatea und eminenten Sinne mystisch und hieraiiscii, 
denn er macht das Gullobjeet sum Bebaltniss, oder sage man 
zum Aufenthalt oder zur Wohnstütte, gleichviel ob zur dauern- 
den oder zeitweilii^en des göttlichen Numen, der geistig ge- 
dachten GoUheit selbst. Mai^ man nun auch Welckern (Götlerl. 
a. a. 0. S. 123 Note) bereitwillig zugestehni d^ nicht Alle, 
welche dieses Wort gebrauchten, dabei an die mystische Be-* 
dentung gedacht habea» aondern dass Manche, nur den speciel- 
leren und selteneren Ausdruck vorzogen , dass .gleichwohl das 
Wort In seiner mystischen Bedeutung verstanden worden sei, 
dafür liegen die Zeugnisse vor"^^] , und zwar iu grösserem Um- 

40) Bei Eus. praeparAt. evang, S. 8, vgl. diese Berichte 1864. S. 4S3. 

44) So z. B. in dem Epigramm AnUioL Palat. p. fSS. No. 9St, vgl. 
Btttticber, Tektonik Bach 4. S. ItS. Anm. 47. 

45) MiBbraich edorMisVecsttiidiilstf'isl es allerdiiigs, wninFetteclMiGh 
ms* VatiCjan. Apolloo»; S. hv$fs>, 8. %i, h Uehereiostimmung übrigens mit 
der Auffassung und Darstellung mehrer von ihm in der 15. Anmerkung ci^ 
Urlen antiken Schriftsteller sagt: »die Stalue sei dem Griechen der sicht- 
bare Olympier selbst, seine körperliche Hülle gewesen«. Hermann be- 
kämpft, Gottesd. Alterth. §. 48, diesen Satz, den er in diese efwns 
verschiedenen Worte fasst: »eine l^»ibh?ifte r/oltheik konnte der Sinn fur 
Naturleben. 'His welrlu m die 'jrrioi litj^che üütterverehrnng ontsprani:, wohl 
nur in seUeimn l überliaupt jemals?] in Werken rnensclilicbt t- ildnd 
erkennen,« und auch Weicker a. a. O. S. HB ff. bestreitet Feuerii ach. 
Gegen solche MrsverslUndnisse und Uobcrtreit>uugeD aber ist der kämpf 
heutzutage kaum noch ui>thi|^. 
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fange, als man denken sollte; obgleich es keines weiteren Be- 
weises als des in den Worten Syalfia, ß^img und SSauw resp. 
äiuap selbst und ihrem Gebrauche gelegeneü bedarf, um mit 

Sicherheit sagen 2u dürfen, dass die Götterbilder nicht nur 
unter dem mystischen Gesichtspunkte aufj^efasst wurden , D»it 
anderen Worten, nicht nur M/] S-ewv waren*'). 

Beginnen wir die Tnischau in den Zeugnissen für eine 
mystische Einheit der Gütter mit ihren Bildern, für die Auffas- 
sung der letzteren im so' eben erläuterten Sinne des Wortes 
Sdog mit den Kirofaenschriftsiellem , so ist es ja bekannt, diiss 
sie hier in grösster Bestimmtheit und in grosserer i/kuslofarlicfa- 
keit vorliegen , als dass sie dieses Ortes fn exteuao ausgeso-^ 
gen \ver'den könnten. Es muss vielmehr t^enügen, auf einige 
di r entsc'lieidendsten Stellen aufmerksam zu machen, als welche 
man bezeichnen darf die ganze Auseinandersetzung bei Arno- 
bms adv. nätiones lib. 6. cap. 9. p. 115 sqq. und besonders 
eap. 17. p. Si03 sqq.^) , ferner u&chst Origenös -contra Celsum 
lib. 7. Lactantius Hb. 8. eap; ii^ und nächst Nikephoros 
lib. 42. cap. 85 und SoKomenos lib. 7. cap. 4fSf^) Augustinus 
de civitate Dei lib. 8. cap. 23 in der Darstellung der Lehre des 
Ilernies Trismegißtos^J. Es üjuss genUgeu,, üuf di^e ^a^pt7 

43) Wie es Niebuhr wohl zu aiigemeia (asste, Röm. Gresciv ^« ^«fl» 
Berl. 4830. 2. S. 417. Aiiiii. 2. 

44) Cap. 9. Deo8, inquitis, per sixaulacra veneramur; et qu. sequ. 
Cap. 47. Sederras, inquitis> et laberis, nam aeque aem, aeqtie aori ais- 
gentiqae malerias aequo alias, quibus signa cDAfioDt, eas.ease persodooa 
et rellglQsa deoorninm iwiiuiia, s^d eos i.a hia calimusv aoaqao 
veaenimor, quoa dedicaiüo infe^rl sacra .ett fahTiliha« affi^ 
cit iahahitare alaiaUcria. Kon hnproba aeo/aBpamabiJia ratiov 
qua poBsit quivis«..^. credere, daos relictia aedibna proprfia^ 
id est caelo non recusare oec fugere habitacala terreaa a. q. a. 
In Betreif der hier betonton dedicatio, f^Qvaig ist bekanntlich die am mei'- 
stea ebarakteristi8che Stelle beim Minucius Felix Octav. 23. 40; ferner zu 
vergleichen was Hermann, Gottesd. Alterthümer im §. 4 8. Anm. 19 u. im 
|.^24 angeführt hat, auch Bötticher im Philologus i8. Heft 4. S. 590 f. 

45) Hier wird der lloide gefragt, ob er die Statuen verehre? Nein, 
erwiedert er, die Götter. Aber die leben doch im Himmel y iNein, sie leben 
in den Statuen : dcos ad simuiacra sua adesse und praesentes 
Bonnlsiadimaginessuasadsunt. ' 

46) Diese berichten von einem heidnischen PhiloaopJien Olympios, 
der umgestürzten Statuen gegenüber den entsetzten Seinigen sagt: die 
Materia aei aa sieh Niehls, es lobea aber ia ihr gewisae gottliehe Krilllo. 

4 7} At ille visibilia et eoatrectahilia simalaera v a 1 ü t ci o r p o r a d e o- 
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steile zu verweisen , um so mehr, da sie, als auf die Späizeit 
des>verfalleDdeQ IMdenthums und auf deren UberwocberodeD 
Abeiigbuben bezttgljeb, und da sie aoaserdem als polemisch ge- 
lllrbt,iCin'ond fttraidifärdieDootrin und den Glauben der guten 
und blühenden Zeilen des Hellenismus scbwerllch auch nur das 
Mindeste zu beweisen im Stande, und wir demnach, auf sie 
allein angewiesen , in Beziehung auf die ganze Frage sehr übel 
daran wären. 

So stehn nun aber die Sachen bekauntermassen nicht, 
vielmehr kennen wir, von diesem spaten Ausgangspunkte rttck- 
wflrts gewandt, die bei den Ktrcihenschriftstellern ausführlich 
dargelegte mysliscbe AufÜBSSung der Götterbilder bis weit in die 
besten Zeiten des Alterthums hinauf wenigstens in Andeutun* 
gen, zum Theil in ganz directen Aeusserungen verfolgen. 

Ebeiifdlls der Spiitzeit allerduigs gehören jene Stellen des 
Lukian an, in welchen der Volksglaube oder die unklare Vor- 
stellung über Einheit oder Verschiedenbeil der GöUer und ihrer 
Bilder in eben so heiterer wie schlagender und fttr unsere 
Zwecke beweisenden Art yerbtfhnt wird^), nicht minder des 



rum esse nsscrit; iaesse autem his quosdam Spiritus invitatos, 
qui valeant aliquid sive ad nocenduni sive ad deswleria corum nonauUa 
«xpleada, a quibus ii& divioi honores et cullus obseqaia defpruntur. Hos 
ergo Spiritus invisibiles per artem quamdani visibiljbus rebus cor- 
poralis mateiiae copulare, ut sint quasi animata corpora 
illis spiritibus dicata et subdita simalacra, hoc esse dielt deos facere, 
eamque magiuuii et miraMlefl» deoe fa-eiendl facallaieni honte« 
acoepisse* ÜMlt^dlB&ioxotitvijpni, Uber welche sa vergleiohaii, was 
Hennaan a. a. 0. §. la. IS aagefftkrt hat. la -votlkommoer Ueboraiastim- 
miing mit dir bei Augastlinis .dargeskelttaa Lehre war diejMiiga • dia Jam« 
bllchos ia s. Buche Tr^^i iyulfimrwtt vorgetragen hatte , in dem er zu be- 
weisen SttohtCTci iüiFliiAf« &iiag ixitovaiag avanXsK, was Joh. Philoponossu 
widerlegen utiieriiahin, wie wir aus Photius Biblioth. p. 554 erfahren. 

48) Pisoat. cap. 21. p. 594 , wo das Gebet an das Bild der Polias 
Athene wie an die Göttin selbst gerichtet wird, ähnlich Demoii. 27. 
p. 386, besonders aber Jupit. confutat. ä. p. 633: yoto X^y€iv, oti xnl 
Xt^aTivea&i moniQ rjueh rno raiv hQoavXüiv x(u ix 7iXovai(üT(tiQjv Tuviorn- 
rot axnoel y(yvtoitf Jiokkoh cT^ xtu nai t^tovivd-riaav iji^T} j^qvooi 

uQyv()oi övTte., OH tovto iifMCQJO (^rjkaätj. Jupit. trag, 7. p. 650 

»d&ii^ avTOVS »arSt rrjv a^iav htttatov, vjs av vlrji y rij^rrj^; l;|foi, 
iv nQOidgiijt f4>kv Jovs^Q^^^^St twt^if johg aijyuQovs, xtL Vgl. 

noch de Saorifio. II. p« 685, de Dea Syria 10. p. 457.- — Nach Plutarcb. 
d, Pyth. orac. S sind salbst die Weihgeacheoke nicht leer oder gefühllos» 
sondern alias Heiliga ist von der Gottheit erfiillt. 
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Kallislratos DarsteHung Stalaae 10, 2u welcher die Anmer«^ 
kungen in Jacobd' and Welekers Ausgabe S. 711 zu Tergleicben 
sidd, und ferner die Aeusserang des Seneca, Epist. ii : nec 
exorandus aediluus, ut nos ad au res simulacri^ quasi 
melius exaudiri possimus, adrnillat , mit der sich als ein spe- 
cielles Beispiel in Reihe stellt, was Pausa nias 7. 22. 3 von 
der Hermesherme in Pharae in Achaia berichtet, der der Orn- 
keJsochende seine Frage ins Ohr sprach ^^j , was sehr wähl ein 
altuberkommener Brauch, k«in neuer Aberglaube sein känii. 
Ausdrücklich oift ihren Gultusbildem identificirt, oder als an 
ihre Bilder gebunden, mit und in ihnen seiend erklärt werden 
ferner die Götter bei Cicero in Verr. Divinat. 3, wo es 
heisst: sese iam ne deos quidem in suis urbibus, ad quos 
confugerent, habere, quod eorum simulacra sanctissima 
G. Verresex delubris religiosissimis sustulisset^), und nicht 
minder ausdrücklich geschieht dies bei l,tvi.us38* 43 iä der 
Klage der Ambrakioten ttber den Kunstraub des Fulvius Nobi-^ 
lior*^^) , sowie bei Pausanias 9. 33. i in dem Beriehte über 
Sullas Tempelraub in Alalkomenae, wo der Cultus aufhört und 
das Heiligthum vernachlässigt wird: Sts f Qrj^ovi-ievov rrjg S^sov. 
Identisch erscheinen Gottheit und Hild auch in dem Berichte 
des Valerius Maxi m u s 1 . 8. 1 über die von Alba nach La<- 
nuvium wiederholt zurückkehrenden und »damit ihren Wil^ 
len offen ausdrückenden t Penaienbildef,. womU 
wiederum zu vergleichen ist, was .wir bei demeelt^en Valer. 
Maximus 4. 8. 4, bei Livius 5. ^ und in des Tacitu« fliatCH- 
rien 4. 84 lesen. ' ■ 

Tn der besten und echtesten Zeit des griechischen Alter- 
thunis aber sj^richt sich diese Identification von Üiid und Gott- 
heit bei üerodot aus, und swar nicht ein Mal, sondern an 



.49) *A(ftit6fievog ow n^l icnigav 6 d-€(^ X9^f^^*^ * I^WT^ 
nQog TO ovs top &t6vf onoTov ri xal ixaOTqt io iQeinjfia iati,. 

50) Vgl. das. 4. 49 ut quum illuc irent non ad aedem Cereris sed ad 
ipsam Cererem proficisci viderentur und de Nat. Deor. 1. 18 u. 27 quis 
tarn caecus .... ut non videret sjiccies istas hominum coUatas in deos 
aut consilio .... aut superstitione , iii esseiit situulacra, quae-v-e' 
nerantes deos ipsos se adire crederent. 

$i) Templa tota urbe spoliata ornamentis, siinuiiicra deum, 
deos im nie ipsos convulsos ex sedibus suis , ablatos esse, pa- 
rietes postesque nudatos, quü6 adorent, ad quos preceulur et suppliceut 
Ambraciensibus superesse. 
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vers^tedeneii Stellen und M vmchiedenen Anla&sen. So 5. 
75, wo «r YQQ der Gesetcosneuerung in Sparta erstfUt, der 
gemltss nur einer der Kdaige tn*9 Feld aiehn sollte; und da nun 
deragemase der andere dabeinibleibe) so sollte von den Tyn* 

dariden (natürlich den Bildern) auch der eine zurückbleiben, 
während sie früher beide mit ausgezogen waren als die angeru^ 
fenen Helfer**) ; so ferner 5. 80, wo Hf rodot Naives, aber offen- 
bar auf gutem Glauben Beruhendes Uber die Darleihung der 
Aeakiden (bilder) van den Aegineten an die Hilfe erbittonden 
Thebaner naiv ensttblt» und wiederum 8. 64 (vctrgK 84)v wo die-> 
selben. Aeakiden (hilder) , so^ wenig hilfreich sie siob bei dieser 
früheren Gelegenheit den Thebaneni erwiesen hauen , von den 
versammeUeii Griechen zui- Schlacht von Salamis mit einem 
eigenen Schiffe von Aegina abgeholt werden. Zu diesen StelleD 
des Herodot haben die Herausgeber seit Wesseling mancherlei 
Paralleles in allerdings späten Schriftstellern '^^) notirt, das wir 
nabh dem voh einem Zeugen von Harodots Rabgef und Autorität 
Beigebvaohieo als im Wesentlichen* ebenfalls echte und alte 
UeberiieAirung des Volkaglaubans su bezweilaiai kaina Ursache 
baben. , . ' - ' 

Eigentlich aber kann iiinn hier den ganzen Bilderdienst, 
Wenigblens in seiner Ausbildutij^ , izellciid machen, in welcher 
Opfer, Hymnen, Gebete an das Bild. gerichtet werden und an 
den Tempel, als den Sitz des Bildes, gebunden erscheinen 
man darf femar an j^ne Thatsache erinnern, dass die Bilder au 
dcn'Opfem herbaigebracht Werden^, und, sollten diese Barn- 
fungen zu allgemein erscheinen, um in der Frage Uber die Idan-* 
tißcation des Bildes mit der Gottheit Beweiskraft zu haben, 
speciell auf Erzählungen wie die bei Pausanias 3. 16. 4 4 ver- 
ibveisen ^ nach der das Xoanon der Artemis Orthia . bei der 



52) JJa^lwtfUvov (f^ rovxiiov tov higov »mrultimad-ai xal tmp 

^ifi lortiq, ttnovTo. 

53) Philostr. Heroic. 49, Pausan S 19 Conoa, Narrat. 48, Plut. The- 
inistocJ 15 , Zenob. Cent. 2. -f?, Eustaüi. ad 11. p. 278. 6 u. 242. 30. Vgl. 
noch Botticher, Tektonik Buch 4. S. 130. 

54) Pausan. 7. iS. 7 ; vgl. aber für weiteren Nochweiüßötticber a. a.O. 
Buch 4. S. 84, 42a, 480 und besonders den ganzen Abschnitt über die 
iBchutzbilder das. S. m ff. 

55) Btfttiolier a. a. O. S. Si L und die Yon ilun angofiUiiieii Stellen 
Paus. 4. %, S. 7. S» t. 44. 7. 



Digitized by Google 



255 

Geisseluog der Sparta nischen Knaben im Arme der Priesterin 
imertrttgUch schwer wurde i wenn der Getsselnde. aus irgend- 
welchem Mitleid oder Gefühl im Zuschlagen seine Pflicht nicht 

Ihat, oilenbardoch deshalb, weil die das Blulopfer heischende 
Gottheit in ihrem Xoanou wirksam wurde. Das Wunderzeichen 
mit den nicht umreissbaren BildtJ n der Daniia und Auxesia bei 
Herodot 5. 83—86 stellt sich zu dieser Geschichte in die nächste 
]jUKi natürlichste Parallele ; und auch in dem Abbinden der Sta- 
tuen ^ von dem mehre fieiapiele vorliegeo, spricht sich der 
Giaube von einem Hatten der Gottheit in oder an ihrem Bilde 
aus, wie dies ja in der bekannten Stelle desPausanias 3.45.7 von 
dem gefesselten Enyalios in Sparta ausdrücklich peschiebl ^'*). 
Andere Beispiele sitid Ix i l'.iu^aiiias dasjenige der Aphrodite 
Alorpho a. a.O. §.11 und dasjeni!2;e von dem Bilde des AktaeoUi 
welches die Pythia den Orchomeniern an einen Felsen zu fes- 
setn gebot, als Aktaeons Gespenst die Fluren verwüstete, 9. ä8. 
5'; femer i>eft)iodor 47. 41 die Geschichte von einem Apollon- 
bilde, welches an die Basis gefesselt wird , weil ein Traum Je» 
mandem verkUndet hatte, der Gott wolle die Stadt Tyros ver- 
lassen . 

Derselbe Glaube liegt ferner manchen anderen Saiion und 
Ueberiieferungen zum Grunde, die für alt zu halten Nichts im 
Wege steht y obwohl sie uns meistens hei spilten Scbriftsteliern 
erhalten sind. - Am bekanntesten von diesen Sagen ist die vom 
troischen PaUa^ipn » das sich bewegte und gegen den tempel-- 

&6) iVnli^g (Kl .jtmttdtiifijoviw r$ h xovrp iart to ayaXfta xal 'A^- 

gavyorTu oi/rjatad-af otptaiv hs^o/itvov tats n^dai£j *A&ipfaimy 
JfiKtfy avxo&i (ul f.urfTi ovx orrmv titiqQv. Die hier und ebenso Antbol« 
Palat. I. p. ^ 75. No. 279 w'iederketireadc falsche Parallele mit der angebll* 
chea ungeflügelten Nike lier Athener, die ja keine andere ist, als Athena 
Nike selbst, sollte nicht wiederholt werden , wie es noch hei Böttich^r 
a. a. O. 5 <3S und in Weickers Gültei l. 2. S. Mb geschieht. 

57) Pausaiiias verwirft hier in seltsam lierv(»rbrechendem Rntionalis- 
mus eine Motivirun^ der Fesseln derAphrodite Morpho aus deui Wunsche 
des Tyndareos, die GottlFi weisen tler von ihr abgeleiteten Schande seiner 
Töchter zu strafen, aber der andere Lo^os, den er annimmt, ist nicht um 
ein Haar besser; das whrkücbe Motiv ist vielmehr offenbar nach Analogie 
des beim Enyalios Gesäßen zu versteho. 

68) Was Herodot 4 . S6 uad Aeiiaa. Var. Hist. 3. S6 von dem Yerbin- 
den der Stadt Ephesos mit dem Tempel, nicht dem Bilde der Artemis 
berichten, mischt Welcl^er GOtterK a. a. 0. ungehörig hier ein. 

4864« 48 



Digitized by Google 



256 



schanderischen OYliden die Lanze zückte, als dieser die schütz» 
flehende Rassandra vom Palladion wegreissen wollte. Es be« 

richten diese Sage nicht nur Lykopbron Alexand. vs. 362 und 
andere späte Schriftsteller, sondern sie Hisst sich auch in viel 
älteren Vascndarstellungen wiedererkennen, und zwar nicht all- 
ein in solchen mit rothen Figuren ^) , sondern auch in schwarz- 
figurigen, die^ abgesehn von ihrem Alter, deswegen von gaos 
besonderem Interesse sind, weil sie das Palladion, das der Sago 
nach doch allein gemeint sein kann , wie die leibhaftige Gdttin 
darstellen, also auf ihre Weise Bild und 65ttin identifidren^. 
Eine verwandle Sage von angeblich demselben Palladion in Si— 
ris, weldies die Augen schloss, als die Schutzflehenden von dea 
die Stadt einnelimenden loniern fortgeschleppt wurden, berich- 
tet Strabon 6. p. 264, und Atbenaeos erzählt \%, p. 521 e. f. 
aus Herakleides Pontios von dem Herabilde in Sybaris, welches 
sich vor dem Mord am Altar bei dem Kampfe gegen die Tyran-^ 
nis.des Telys umdrehte, während eine Blutqueffc aus seiner 
Basis emporsprang ^*). Aehnliches berichtet Gassius Die 54. 7 
von dem Poliasbiide in Aliien, das sich von Osten nach Westen 
umwandte^). 

Auch die anderen Sai2[en von den Ansstschweiss oder Blut 
schwitzenden oder Thränen vergiessenden Götterbildern gehö- 
ren hieher, und wiederum ist es Herodot, welcher 7. 4 40, 



69) S. meine Call, heroischer Bildwerke S. 642 f. 649. Wenn in 
einigen Vasenbildern wie a. a. 0. Taf. 26. 4 7 u. 27. 8 die Göttin neben 
dem Bilde erscheint, so ist damit freilich eine Unterscheidung Beider ge- 
geben ; aber grade das zweite Beispiel, wo die Göttin Ihre Hand gegen das 
Bild aasstreckt, kann zeigen , wie der Künstler eine Belehnng und Besee- 
lung des Bildes als von der Goltin ausgehend, von ihr in das Bild über- 
gehend hat darstellen wollen; und das entspricht ja grade der Grand* 
Vorstellung, wie sie die Kirchenschriftsieller auseinandmetzen. Die Be- 
lebung Adams von Michel Angelo in der Capeila Sistina muss Jedem bei 
der Betrachtung dieses Bildes einfallen. 

60) M. Gall. a. a. O. S. 63G f. 

61) Vgl. d. ähnliche Geschichte auch von der Hera in Sybaris b. 
Aelian. Var. Ilist. 3. 43. 

62) Vgl. Euripid. Iph. Taur. 4 065 sqq. (Bothe) : 

l(f. ßgirac lö Trjg O^iov ndXiv tdqas antarQatprj' 
€h. tt^tofiarov, fj vtv ütiOfibg tOTQtxpi x^^^^^i 
I(f. avrofiarov, o^f/iv ä'ofx/ndtuv üw^^fioC^p ittX* 

Ausserdem Lykopbr. Alex. 98S mit den Scbol., Plut. Qtiaest graec. 

40, Ovid. Hekam. 10. 693, C^ies. Bell. civ. 3. 86. 
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obendrein aus dem Munde der Pylhia, in den die Götter mit 
ihren Bildern idenlificirenden Versen des Orakels an die 
Athener: 

ein Beispiel des Angstschweissschwiizens der Götterbilder dar- 
bietet, welches für die Echtheit und das Alter der andereii| 
zum Theil spttten UeberlieCeruDgen^ tthnücber Vorkommnisse 
eine starke Gewahr enthalt. Und auch die Geschichten von 

orakelnden Götterbildern^), so augenscheinlich sie zum Theil 
lächerlichen Aberglauben enthalten^) , und der Bericht von 
dem Apollonbildc in Daphne, dessen Lyra man aus dem Innern 
des Tempels erklingen hörte ^^), dürfen in diesem Zusammen- 
hange ihre Stelle finden ^^). 

Eine ganz nahe vcirwandte Anschauung enthalten Aeusse» 
rungen wie die des Pausanias \ 0. 32. 6 in Beziehung auf ein 
altes Apollonbild in Magnesia am Lethaeos : %b di ayaXfia vav 

navxLy wo der Gott mit seinem Bilde in Eins verschmil/t oder 
im Ausdrucke verwechselt wird, wie dies scll)sl Ijci Ihukydi— 
des 2. 13 in der Auseinandersetzung des Fehkies Uber die Geld- 
mittel zum Kriege geschieht, wo er sagt, in der höchsten Noth 
könne man sich sogar »des die Göttin selbst umgebenden 
Goldsehmvckes« {^iawnigt^ ^eav neq^niduoig x^oloig) 



63 Vom Thräuenvergiessen dt>r Götterbilder berichten TJv. H. 49, 
Ovid. Metam. 5. 792, Seneca Thycst. 702 ; vom Angstschweiss Plutarch. 
Timol. 24 , vom Blutschwitzen Uv. i3. 31 , 17. 4, Apolloa. Rhod. Arg. 4. 
4 284 sq., Diod. 17. 4 0. 

64) Von der Fortuna in Rom Plut. d. Fort. Roman. , opp. 2. 319a. Xyl., 
Valer. Maxim, i, 8. 4, vgl. Serv. zu Verg. Aen. 6. 68, Luk. d. dea Syr. 
4. 40. 

es) So z. B. Sttid. verho Geayivrji p. 4448 Bhdy., vgl. BötUcber, Tek- 
tonik Buch 4. S. 4 so. 

06) Joh. Chrysost. de S. Bah.» opp. ed. Mtfeuc. S. 574a, vgl. Feoer- 
bach, Valic. ApoUoü S. 25. 

67) Wohl zu beachten scheinen auch die beseelten Götterbilder neben 
den unbeseelten bei Suidas \eiho ^TfQataxos (2. p. 872 Bhdy.) avTotf vr,^ 
iy^rfTo dtayv(6fiviv riov js ^öiVrwv xal tojv ju^ ^on iMi' lioait' uynl^ttttav 
xtX. Bernhardy citirt dazu Damasc. 3 f. 1049, Lan\prid. Eingab. 7: lapi- 
des qui divi (oder vivi) dicuntur und was Salmasiuä uud Reinesius hierzu 
angemerkt haben. 

i8* 
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bedienen, denn »das Agalma« enthalte 40 Talente Gol* 

des®**) , und wieder daneben stellt sich die sprüch wörtliche 
Redensart vom »Hernus im Slein« oder »im Holze« (EQ(.irjv Iv 
T(p li&qt (fafxev elvca oder iv tco bei Aristoteles Metaph. 

4. 7 u. 8. 6. Und in gewissem Sinne kann man auch die furcht- 
baren Strafen , weiche dem ddixelv zä ayaX(ia%a folgten, 
wie Welcker, Göllerlehre 2. S. 4^5 erinnert hat, ans derselben 
Grund vorstellang ableiten , sowie endlich , wenngleich mit Vor- 
siebt, wie abermals Welcker a. a. 0. S. 1S4 mit Reckt hervor- 
bebt , alle jene bekannte menscbenartige Pflege der Götferfoii- 
der*®), ihr Waschen, Bekleiden . Frisiren u. s. w. mit dersel- 
ben in ZusaiiiintMihnn" brinizen, während das Mitnehmen der 
Agalmata von Seilen Auswandernder, die dq)iÖQvatg derselben 
nnd deren Wegnahme von besiegten Stämmen und Orten , so— 
wie ihr Untergang mit dem Untergange der Nation unter we- 
sentlich andere Gesichtspunkte fallen , da hier die Bilder nicht 
als Gottheiten , sondern als Heiligthümer des Volksstammea er- 
scheinen ^^). 

Aus allen diesen Einzelheiten nun, die einmal in weiterer 
Uehersicht zusammengestellt zu haben nicht Überflüssig er- 
scheinen wird, sowie aus dem , was wir über das Wort edog, 
seine Bedeutung und seinen Gebrauch feststellen können, gebt 
nun als Resultat Folgendes hervor: 

Neben der Auffassung derG<»tterbilder als <{^Afierraj weiche 
die am allgemeinsten verbreitete, von denAiifgekl9irteii und Ge- 
bildeten ohne Zweifel allein festgehaltene war^) , und neben 

68) Weiter za vergteichen sind Lukian. de sacrif. 48 : ngoany^vai rtp 
ß(üfi^ xttl ifoviiiüvai 6<p9ttXfiQie tov ^squ, nnd Poll. 4< 4. as to ii 
jtQOüiipiiti n^bs tovs ^€ove xrk,, Serv. zu Verg. Aea. 4. 449 zu den 
Worten : bic templum ingeas Dido coadebat dcois opuleotiim et numine 
divum: aut simiilacrum quoque aureum fuit et n u inen pro simaLacro 
posuit aut etc., Plutarch. Maicell. 21 und Fab. Maiim. tS vgl. mit Liv. $7. 
16 von der Einnahme Tareuts durch Julius Maximus und dem Ausspruch : 
lassen wir den Taientincrn ihre erzürnten Götter! 

G9) Spanheim zu Kailimach. Lav. l'all. p, 597 sqq., Müller, Ilandb. d. 
Archaol. § G9, Hotticher, Xeli^tonilw Buch 4. 5. 486 S,, üermaun, Gottesd. 
Aiterth. §. IS. 10. 

701 Vgl. Iiierüber be.^omiers Bötticher a. a. 0. S. 435 ff. 440 f., &ov»ie 
über die u(^id(jvais das. S. 159. 

H] Siehe Nügelsbach, Xaclihomer. Theologie S. 6. 

7%) Vgl. Dio Chrysost. 12. p. 405. Reisice u. Maxim. Tyr. in der Ab- 
handluDg : ob den Göttern Statuen zu setzen seien. 
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der oben näher charakterisirten Auffassung derselben, welche 
sich in den Ausdracken ß^ag und ioavop aosspricbt, er« 
kannte der Volksglaube im 6($Uerbilde mehr und etwas Ande- 
res, als was in den Namen ayalftia, ßQerag^ ^oavop oder elxwv 
liegt, ntimlich, dem Worte h'dog L'emiiss, den Sitz, den Aufent- 
halt, die Wohnstälte des göttlichen Geistes auf Erden: die ein- 
fältige Frömmigkeit unterschied nicht klar zwischen dem Gotte 
seihst und seinem geweihten heiligen Bilde, sondern fasste 
beide, bewosster oder unbewusster, in einer mystischen Ein- 
heit. Und zwar war diese Auffassung und Identification ver- 
breitet nicht allein in den spülen , sondern in den besten Zeiten 
des Allerlhunjs bis hinauf in frühe Perioden; getragen vom 
Cultus seihst, unterstützt von den Satznniren des Staates, 
bricht sie selbst bei solchen Geistern wenigstens im Ausdruck 
der Rede hervor, die auf der Höhe der Bildung stehn, und 
welche sie in ihrer eigentlichen religiösen Üeberzeugung wahr- 
sclieinlich nicht hfiitten betonen mögen. Und grade hiedurch, 
sowie durch die weithin zerstreuten , verschiedenartigen Zeug- 
nisse zeigt sich uns dieser Aberglaube, wie man ihn immerhin 
nennen mag, als ein tief im Volkj>l)eu iissisein wurzelnder, und 
als sehr verwandt demjenigen, den wir im RilHerdii jisle der 
katholischen Kirche vor Augen haben, jenem Aberglauben, den 
ebenfalls die höher Gebildeten als solchen erkennen und ver- 
werfen mögen , der aber gleichwohl , von der Kirche nicht als 
solcher bekämpft, sondern eifrig gepflegt und unterstützt , ein 
bestimmendes Moment im religiösen Leben der Völker aus- 
macht. 

Von grosser Bedeutung nun ist es, dass wir diesen Glau- 
ben von der mystisclien Einkehr des Gottes in sein l^ild mit 
der grössten Bestimmtheit bis über die Zeiten des Herodot, dem 
die Vorstellung geläufig und unanstössig ist, dass wir ihn im 
Ausdruck Sdog bis auf Uellanikos und Heraklit und der That- 
Sache nach in jener Scene des 6. Buchs der Ilias eigentlich bis 
zu Homer hinauf verfolgen können. Denn diese Thatsache ist 
ganz allein für sich im Stande, die Ableitung der Ansicht von 
der mystischen Einheit des B ldcs und der Gottheit aus der 
vollendeten plastischen Darstellung und der Uber den Bereich 
menschlicher Schönheit erhobenen Schönheit der Götterbilder 
der vollendeten Kunst, welche Nägelsbach in seiner Nachhoroe- 
riscben Theologie S. 5 f. versucht, zu widerlegen und der Sache 
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selbsl einen ungleich tieferen und religionsgescbiciitlicheD Hin- 
tergrund zu geben, währen^i sie zugleich ihre rechte kunstge- 
schieb tliche Bedeutung gewinnt. Niigelsbach beruft sich bei 
seiner Darstellung auf G. F. Hermann''), der im §.48 seiner 
Gottesdienstlichen Alterthümer »überzeugend gelehrt habe«) 
dass die ülleslen anikonischen Agalmala, die agyal und rerga- 
ywvoi li^oi keine Gölter, sondern iheils Stützpunkte der reli- 
giöseu l^hantasie, theils Heilicthümer des Gullus gewesen seien« 
Das Letztere ist unljestreilbar, schliesst aber ein intime£> nivsti— 
sches VerhUimiss dieser HeiligtbUmer des Cuilus zu den Gott- 
heiten keineswegs aus; wie dagegen diese rohen Gultobjecte 
Stutzpunkte der religiösen Phantasie gewesen sein sollen, ist^ 
abgesehen davon , dass sich hiefUr gewiss kein Zeugniss findet» 
in dieser Fassung des Ausdrucks wenigstens, votlkomroen un^ 
bei^reiriicli und so wunderlich, dass es keiner Widerlegung be— 
daii. Als Vehikel oder Substrate eines sinnlichen Gullus, als 
welche 0. Müller im §. 69 seines Handbuchs der Archäologie die 
ältesten liol/bilder behandelt, mag man auch die anikonischen 
Agaiuiata der Hauptsache nach richtig bezeichnen; allein sie 
wsiren mehr als nur dieses. Bezeichnet doch Kaiü machos den 
xlioy der lindischen Athene als das Sdog der Göttin , gilt doch 
auch in dem Epigramm No. 4 in Weickers Sylloge das Tropaeon 
als ?dog des Zeus und bei I*i Luleniius i^vj^ei] Symmachus"^) der 
rohe Stein als Sitz oder Beiiultniss des göttlichen Numen'^j, und 



73} Derselbe hat aiich In seiner Culturgeschichte der Griechen u. 
merl. S. 159 den mit Nägelsbachs Ansicht übereinstitnmeDden verkehrten 

Satz, dass man von des Phidias Zeit an nicht mehr die Gottheit 
hintor <lpiu 15il(ie, soikliTi» das Biid selbst dio !<*i1thaftig gewordene 
Gottheil vorehrte. In directeslem Gegensatze hierzu steht der Ausspruch 
des Aesch\ los bei Porphyr, de abstin. 2. 18, den Hermann sell)st in s. 
Gottesd. Mterth. §. 7. Anui. 4 citirt : rov yovv Ata/vloy (^aOi ju)v ./{■).- 
u^iavtnoy tis tÖ*' (htof Ttaitit« tinfTv oji ß^kfiaitt TuwC/tp 'lenou,-- 
W ^agttßaJLkofifvov tov avTov Ti^joi rov ixiCvov ravtov mCatalfai 
tote dydXf*titat TOig Jtatvotg nqog la uQ/ai»' rcKVT« y^Q xalntg 
änXwg Titnotijfiiva d'^Tu vofii(ta9-ai^ tä »airtt n€Qt$g^ 

74) Siehe oben Seite 250 und^diese Berichte 4S64. S. 468. 

75) S. a. a. 0. S. 142. ' • 

76) Vfrl. nullicher, Tektonik Buch 4. S. 1t3 : »so lässt sich ganz all- 
geniein aussprechen, dass von dem Dasein des Bildes in seinem Sitze das 
Beslehn des CuUus selbst abhangt ; hierbei ist es s^nz gleichgiltig. 
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ist doch in vielfachen Zeugnissen über den Baumciillus erwie- 
sen und anerkannt, dass d6r geheiligle Baum in syinholischer 
UDdy sagen wir es doch grade heraus, in mystischer Beziehung 
zu der GoUbeit stand, der er geweiht war. Damit aber ist be*- 
wiesen , dass der Glaabe von der Einkebr der Gottheit in das 
geweihte Gultobjecl als solches, der Glaube des ErfftlUseins des 
Gultobjects von der Gottheit in die anikonische Periode hinauf- 
reicijl, und folglich, dass die Gestalt des Agaluia oder Hedos 
bei diesem Glauben gar nicht in Frage kommt, wie ja auch spä- 
ter alles Gewicht nicht auf die Materie oder auf die dieser ge- 
gebene Form, sondern ausdrttcklicb ganz allein auf die Weihung 
gelegt wird , die ja auch beutigen Tages noch Brod und Wein 
iür Viele in wirkliebes Fleisch und Blut transsubstanziirt. Und 
was femer die menschen ges lall igen Götterbilder anlangt, muss 
die Thalsache , dass es nicht die kunslvollendeten der spateren 
Zeit waren, welche als ^Stj, oder dass nicht sie als die kunst- 
voUendeten, insbesondere als Vdr] d^Bwv galten, oder als diejeni- 
gen, in denen sich die Gotlheit anwesend , wirkend, lebendig 
erwiesen halte ^^), sondern im Gegentheil die alten und aJte-> 
sten Uolzbilder, und zwar diese gans besonders'^), es muss 
diese Thatsache uns lehren , dass eine Ableitung der Identifici- 
rang des Bildes und der Gottheit aus der Kunstschönheil und 
dem Ubermenschlichen Anlhropomorphismus der vollendeten 
Götterbilder in die Irre i;eht. Vielmehr werden wir diese Identi- 
fication und die ganze im Vorstehenden niiher erörterte Vorstel- 
lung als einen im eigentUchslen Sinne mystischen Glauben an- 
zuerkennen haben, dessen Anfänge hoher hinauf liegen, als 
dass wir sie nachzuweisen vermöchten. 



ob das verehrte Bild anthropomorphisch gestallet, oder irgeudein 
anderes Symbol ist« u. s. w. 

77) WeoQ es von Paulus Aemilios bei Liv. 46. 4S hdsst, er sei vor 
dem olympischen Zeus des Phidias Jovem velat praesentem intuens mo* 
ius animo gewesen, so bezieht sich das auf die Form, die vollendete 
Darstellung des poetisch verklarten Gottes ; den Zeus Homers glaubte der 
Römer vor sich zu sehn, wie dies aus den parallelen Berichten bei Polyh. 
Exc. 30. 15. S tt. Plutarch. P. Aemil. 38 hervorgeht. Vgl. Welcker, GOt- 
lerl. 2. S. 108. 

78) Vgl. Anm. 73. Bötticher a. a. 0 S. 139 erinnert daran, dass oft* 
- mals ein kunstvolles, aber unechtes Bild als Theama in der Celle aufsre- 
stelit, das echte dagegen, gewöhnlich ein uoscheiahares , h ano^i^tip als 
AtheatOQ aufbewahrt wurde. 
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Diese Anerkenntniss erschliesst uds «oun auch den Blick 
in die kunstgeschicbtlichen Gonsequenzen dieses tnyslischen 
Glaubens und erklärt uns jene Langsamkeit in der kOnstle- 
rischen Entwickelang des G(f tterbildes , von der wir aasgegan- 
gen sind, und deren Motiv sich ans nun nicht soivohl in prie- 
sterlichen Satzungen und hierarchischem Zwange , als vielmelir 
in dem, immerhin priesterlich genährten und bewahrten Volks- 
bewLisstsein einer innig und naiv gläul)igen Periode der crie- 
cbisclien Geschichte, und zwar nicht der kürzesten, zu erkeunen 
giebt'"]. 

Lange, und wer sagt uns, wie lange hatte man die hei- 
ligen Bttume f die rohen Steine , die Pfeiler und Sflulen , dann 
die aus dem heiligen Holze geschnittenen Bretter und Baiken, 
ausser dass sie aydXfifXTa waren , auch als Sitze und Behälter 

des L^otllicliea Geislos verehrt; als nun aus den ältesten De- 
lubra menschengestcillige ^oava wurden , oder ais diese jene 
in der Verehrung ersetzten , übertrug sich die mystische An- 
sicht zunächst auf sie und !)Iieh, wie bemerkt, an ihnen grade 
im grtfssten Umfange haften. Von diesen ältesten Uolxbildem, 
deren Ursprung und Verfertigung man nicht kennte, galt eine 
gute Zahl^^) als Ötomvrj^ und diese betrachtete man, wie Stark 
zu Hermann a. a. 0. richtig hervorhebt, als durch eiiion specifi- 
schen göttlichen Act gleichsam besonders geweiht und als offen- 
bar von der Geilheit seihst als ihre Vertreter sesandt®^). Was 
Wunder, dass sich an sie der fromme Glaube besonders knüpfte, 
dass man in ihnen mehr sah , ais blosse ßqhi^i und |öaya, und 
dass man ihnen, wie dies ja %> B. von dem troiscben Palla- 
dion vielfach und ebenso von den aeginetischen Aeakiden u. A. 
bezeugt ist, geheime Kräfte, eine Art Beseelung durch die Gott- 
heit, ein mystisches Verhältniss zu dieser beilegte. 



79) Vgl. Botticher a. a. 0. S. 

80) Vgl. Weicker, GötterL t. 5. 464: »Die Meinung, dass die Grie- 
chen, ausgekeod vod der Vergötterung der Natur, tküb zum Bilderdienste 
gelangt seien und durch ihn ihren angeborenen Schönheitssinn entwickelt 
hätten, ist ungeschichtltch«. 

S4) Vgl. das Verzeichniss hei Hermann, Gottesd. Aitcirth. §. 48. 
Anm. 12. 

82) Vgl, Bötticher a. a. 0. S. 134, der besonders geltend macht, das» 
ein solches vom Himmel gefallenes Bild in keiner Weise ersetzt werdeo 
konnte. 
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Ubd darf es ms nun ferner auffallen, dass, wenn man 
Jahrhonderte lang diese ttitesten, unförmlichen Holzbllder, de- 
ren wunderbaren Ursprung man sich tiherlreferte, von denen 
man Wnnderwirkungen erfahren , als die höchsten HeiliglhU- 

mar, als die eigentlichen edtj der Gottheiten und als von diesen 
beseelt und erfüllt , verehrt und angebetet, wenn man sie als 
die eigenttichen ^drj von Geschlecht zu Geschlechl der späteren 
Zeit vererbt hatte, kann es uns auffallen, dass man alsdann in 
einer Periode, in der die Kunst schon weit Vollkommneres her- 
vorsabrlngen vermochte , es nicht wagte , von der alten hoch- 
heiligen , von der Gottheit selbst gebilligten Form der Götter- 
bilder wissentlich , willentlich und aiiiienscheinlich ahzuwei- 
eben? Darf uns ein solches Beliarren im höheren griechischen 
Alterthuüi mehr auffallen^ als eine ganz analoge Erscheinung in 
der jetzigen griechischen und rdmisch-katboliscben Kirche, die 
ebenfalls mancherlei uralten, kunstlosen, puppenhaften Madon- 
nenbildem von Kum Theil ebenfalls sagenhaftem Ursprünge, ja 
selbst ihren modernen Nachbildungen ganz andere Kräfte und 
Wunderwerke zuschreibt, als den neuen, schönen und kunst- 
vollendeten, von denen vielleichl nicht ein einziges als wunder- 
thätig gilt? Gewiss nicht; und somit ()edurfte es keines Prie- 
sterzwanges, keiner Satzungen einer herrschsüchtigen Hierar- 
chie, um das Volksbewusstsein und um die beschränkte Fröm- 
migkeit selbst noch in der Spatzeit in den alten und ältesten 
Holzgroppen trotz aller Wunderlichkeit ihres Äussebns iv&eiv 
erkennen , um den Volksglauben aus sich selbst aussprechen 
zu lassen: nolle deos mutari veterem formam. In diesem, jetzt 
thalsächlich historisch nachgewiesenen und lotzisch beizrUnde- 
ten Vo!ksLz!fin))en und Bewusstsein aber haben wir nun das 
eigentliche und wirkliche Motiv der Langsamkeit der künstle- 
rischen Entwickelung der Götterbilder gefunden, jener Götter- 
bildnerei, die hinter den Fortschritten der Kunst auf anderen 
Gebieten lange so weit zurückblieb , ja die beabsichtigter 
Weise mit den Fortschritten der Kunst Nichts zu thun hat, und 
die trotzdem, aber nur deshalb in der That forlschritt, weil 
ihre einzelnen Stufen fast unnierkiich klein, vielleicht, zum 
Theil wenigstens, den belheiiigteii Künstlern selbst nnbe— 
wusst, von den Gläubigen aber und der Priesterschaft uncon- 
troiirbar waren , bis sie , wenn man den Endpunkt einer durch 
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lange Zeilrüume ausgedehnten Slulenfolge mit dem Anfangs- 
punkte verglich, Dimensionen angenommen halte, welche üher 
die eingetretene fundamentale Umwandelung keine Täuschung 
mehr luHessen , und welche demnach zum Aufgeben des alten 
und zur Aufstellung eines neuen Princips in der Darslellung 
der GOiter, des. Princips der Idealbildung, fahren roussie und 
gefuhrt hat. 
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Herr Fleischer legte die Fortsetzung der Beiträge zur ara- 
bischen Sprachkunde vor (s. diese Berichte, \ 863, S. 93 ff.] . 

De Sacy's Gramm, arabe, S. Ausg., f, 440, § 307, Z. 7 — 9« 
»ÄiDsi qLcI £eoot<i*tV% q^Liü £e secourir r^iproquementf ^büyMt 

demander du secoitrs, vieunent de ^U, qui ä ia premiere forme 
est ötranger d toute id6e de sec<mrS9,. Dann mtlssten jene abge- 
leiteten FormeD, wie die weiterhin angeführten JiJs^ {j^K 

wsi^, {joä^, ^ und ^^Lc, Denominativa , d. b. Sprössiinge 

eines neben dem Verbalstamme stehenden Nennwortes mil 
selbstständiger Bedeutung sein; von einem solchen aber ist* 
keine Spur vorhanden. Die Sprache hat vielmehr den Gebrauch • 

des einfachen Verbalstammes ^'lc mit der Bedeutung uniers/ätoen, 

helfen^ durch den der abgeleiteten Formen i^^lfi), 0>^ 
ersetzt, während die unmittelbar von jener Stammform gebil« 

deien Nennwt^rter ^J^a aide , Hilfe und Helfer, ÄiUjt, ÄS^mi und 

Hüfe (nach dem iüimüs wie iU^, nicht wie 

bei Fteytag) den frühem Gebrauch von In der angegebenen 

Bedeutung bezeugen . In dem intransitiven Inf. q^Ja 

und dem Nennworte ist die Urbedeutung stützen und da- 
durch aufrecht halten auf Festigkeit und Reife des Körpers als 
Eigenschaft des mittlem Lebensalters Übergetragen ; ähnlich in 

9a\^ »procera palma<i auf vegetabilische Kraft* und Formen- 
entwicklung. Äi^liiiu »provectioris aetatis (et caraosa) mulier«, 
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Parlicip von q^Ijü, weist schon durch Ableitung und Form als 

seine eigentliche Bedeutung auf : eine Frau, deinen KörpertheUe 
sich wechseUeiäg stötsen, oder toechselseiHgen StiUzem bedürfen, 

(Ygl.dazuöJüLjMwwo bei Freijtag.) Dieselbe Beziehung des Begriffes 
der Wecbselseitigkeit auf die Theiie eines und desselben 

Dinges ündet sich in dem sinnverwandten ii^ju^iy» partes habuit 
inter se cohaereotesc, wie in Tirmidrs läam^l von der Gestalt 

des Propheten: tju»U;u /«J^i J^X^ vm ebenmässtgem 

Körperbau, wohlbeleibt und gedrungen , und in c^tJü' »mlnatus 

fuit ruinaino, welches nach dem tUrk. Kariiu^ eigentlich be- 
deutet, »dass die Tlieile eines Gebäudes ^^l^l^iUUj aus einander 

zu geben und einzustürzen anfangen, gleichsam als ob sie ein- 
ander aufforderten [(^iojul in Trüimner zu fallen«, wobei 
das »Auffordern« zu dem in der Wurzel ^ liegenden Urbegriffe 
des Stessens, Änstossgebens zurückgeht. 

I, 4 43; 4, »^Juiiiceicc. Eine Medialform jJtl^i^t oder 

jj^ AilM , nach der dieses Wort gebildet sein könnte, giebt es 

^ ^ ti , , 

eben so wenig als eine ihr zu Grunde liegende Activform JijUÄi 

oder wie es überhaupt keine Verbalform mit Wieder- 

holung des ersten Stammbuobstaben in unmittelbarer Aufetnao- 

derfolge giebt. Woher also auch immer jenes ^«Xüuxl genommen 

sein mag, jedenlaüs ist es unächt. Wahrscheinlich versleckt 
sich darin irgend eine abgeleitete Form des vierbuchstabigen 

Jvxlft, — vom Stamme j>a heßig regnen^ — nach Aua- 
logie der beiden folgenden Beispiele vielleicht die dritte, .JLUfif, 

wiewohl der £.^müs ^üu» nur in dieser ersten Form hat, — 

, , tj , , 

» ^^^^ « ist nichts als die ihres Vorschiags-Alifs beraubte dritte 
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Form von y^Wul, bei Wrigfu, i, S. 44 1. Z., wirklich 

als Beispiel der dritten Form des vierbucbstabigen Zeitwortes 
angeführt. — »^^cuJui« uiiaciit statt ^Jüjül, der dritten Form 

von wahrscheinlich nach ^OjSl\ bei GoUus^ — so auch 

bei twald, I, S.89 1. Z., — schon von Freytag ^ i, S. 154 Gol.S, 
berichtigt. 

143 u. 444, § 347. »La voiz subjective est nomm^e en 
arabo forme de ^agenl, ou simplement Ji^ii, c'est- 

^-dire, ojgenU Quant ä la voix objeclive, les Arabes la nomment 
quelquefoi^s j>AA4-ii Xx^/brme de la chose faitß, ou simplement 

(Jydbo, ce qui signifie Ja chase faile ou Ifobfet sur kqud tambe 
l'action, le pcUienta. J^Uit iU^, auch J^Uil i^to, J^Uit J^, 



J^Üü» wL, ist soviel als Ja;Uil Jsi. (j^l) g^^i J^l oder 

Ji^UV, d. b. das Zeitwort in diejenige Form gebracht, deren 
Subject^ das Agens — Träger des durch das Verbum ausgedrück- 
ten Thuns — ist; desgleichen dytiU MÜo, 

OyM Jjid , 4^*^^ soviel als i^yM is^^) £>^^ 

oder J^joUT : c/(75 Zeitwort in ätejenige Form gebracht , dere?i 
Subject das Patiens — Gegenstand jenes Thuns — ist. Die Auf- 
fassung von JoiUjl JotUif, J^iUti eJ-^, J^*ftJJ, als sei der 

Worlsinn davon ; in das Actmaii, in dasPussionni, oder zum Aus- 
drucke des AcUvumSj des Passioums, hat nun die Meinung erzeugt, 
Joäli und (3^Aft/9 seien an und für sich nicht bloss Ausdrücke für 

Agens und Patiens , sondern auch für Activum und Passivurn, 
was durchaus irrig ist. Dasselbe gilt von dem weiterhin 

erwähnten adeli (.^wXlt ; es bedeutet immer nur 

das Patiens, dessen Agens nicht genannt i^, d. h. das Passiv* 
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Subject, nie das Passivum selbst« Dagegen wird »Lli ^mmj } U, 

dasjenige, dessen Agens nicht genemnt isly seiner doppelten 

Aüwendbarkeit geoiäss in beiden Bedeutungen gebraucht , be- 
stimmter jedoch vom passiven Zeitwort iJLli ^Zmo J U wie 

Mufd§§al S. in Z. 5) wozu AbulbakA: DMan nennt es (das 

Passivam] lüUi U Juii ; das U Ist hier äJ yo yn (deter«> 

minirtes Relativnomen) in der Bedeutung von i^Jüt , und der 

vollständige Ausdruck ist idcli jZimu. >i «^^JJt Jj6 das 

Gethanwerden des Patiens, dessen Agens nicht genannt ist. 
Das Nennwort nämlich, welches durch die (passive} Formgebung 

des Zeitwortes dessen Subject geworden ist ^ Jjuit 

war (ursprünglich iui Activuni) dessen Patiens zugleich 
hatte das Zeitwort ein wirklich ausgedrücktes Agens Jo&b ; jedes 

Zeitwort aber, welches diejenige Form erhält, durch weiche 

das (Patiens), dessen Agens nicht genannt ist, zu seinem Subject 

wird iJbl» J U ^^III J^f erleidet noth wendig drei 

Dinge: i) die Unterdrückung des Agens, die Setiung des 
Patiens an dessen Stelle, 3) die Verwandlung der AcUv- in 
die Passiv-Vocaiec. 

I, 444, § 349. »La voix subjective se nomme aussi ^^U^ 

ou vj>i)jit«« connUf et la voix objective ^^^^ ignote^ parce qua, 

dans Pusage de la premidre, le sujet est connu, et que, lorsqu^on 
emploie la seconde, il peut demeurer ignor^«. Diese in neuerer 

Zeit wegen ihrer bequemen KUi*ze auch in der grammalischen 
Behandlung des Persischen und Türkischen alleemein in Ge- 
brauch sekoriimenen Benennungen fUrActivun» und Passivum 
sind, in Uebereinstimmung mit der davon gegebenen Erklärung, 

Abkürzungen von Ac\s pJjw Joe oder »Xs^\i OjjjJm und jjo 
^yi^^ Wie aber nach der oben gemachten Bemerkung 
«Jkld >i U sowohl das Passivum selbst als das Passiv-Subject 
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bedeutet', so werden auch j^jIjw oder ui^yw und Jj-g^ nicht 
nur in dem angegebenen Sinne, sondern auch fUr Activ« und 

Passiv-Subject gebraucht, vollständig oder 
v^jj^ J^ö und ÄJLcli l5^*ä*<. Man nennt daher das Activum 

auch i^^^LmÜ JjKfii! oder o^yuJi^ und das Passivum JjmJ( 
4h-^JJ (^ylt in derselben Bedeutung wie oben J^eUJi Jou!t 

und iyMAji (JTsaI^ — Der Ausdruck: »il peut demeurer 

ignore« sagt übriizens zu wenig; denn das Altarabische macht 
mit dem »Nichtgen<inntwerden « und »Unbekannihleiben t des 
Activsubjectes beim Passivum vollen £rn8t und erlaubt nicht, 
dasselbe, wie in unsem Sprachen und im neuern Arabisch 
geschieht, von andrer Seite her durch eine Präposition, be- 
ziehungsweise einen casus obliquus (Dativ oder Ablativ), einza-* 
fuhren. Von diesem Soltfcismus hat sich sogar Van Dyck tn 
seiner, tlbrigens auch hiiibicbllicb der Spfticlicorrectheil Irefl'- 
lichen Bibelübersetzung nicht ganz frei geheilten; so giebt er 
das xavaTva'^eia&at vno vwv avd-qdnwv Matth. 5, 43, durch 

j^UjI ^^yA statt jj##Lwi äa«^Jvj qI. 

I, 144, Anm. 4. »Gette d^nomination [jiU^ ^ (^oüi 
convient particulidrement h la voix objective^ quand eile 
est employee sans un sujet determin^, comme dicitur Jli^, 

fertur ^^^ß « u. s. w. Dritte Passivpersonen im Singular wie 

die genannten lateinischen mit Subject und Prädicat im Nomi* 

nativ sind eben so wenig »ohne ein bestimmtes Subject« wie 
die übrigen Personen derselben Pfissiva mit der nämlichen Con- 
struction ; in dem seltenen Falle rilier. dass solche Passiva, 
unveränderlich in der dritten Singular-Person bleibend, einen 
Accusa t i V mit Infinitiv zu sich nehmen, ist dieser ebenso ihr 
logisches Subject, wie er, regiert von dicunt, ferunt u. s. w., 
deren Object ist. Dasselbe gilt natürlich auch von der Ver- 
wandlung eines solchen complexen Subjectes oder Objectes in 

einen Gonjunctivsatz mit ^1, dais, que u. s. w., ftlr das Ära- 
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i^isehe wie für jede andere Sprache. — Ein ajisolat stehendes 
iiopersöoHches Passivum aber^ wie Uur^ fletur [II, 430, AninJ), 
faal das Arabische nicht in wirkliebem Gebrauche. Han sagt 

nicht schlechthin ^ mrrectum est, statum est, Ji^ üur, t^fftir, 

sondern nur in Verbindung mit einem , wie bei dem Activurn 
den Objects-AccttsatiVy so hier den SabjjOcts- Nominativ ver- 

tretenden Präpositional-Gomplement : Zeid ist zum 

9 ' " 

Aufstehen f Stehen gebracht worden = .L*a cfi wird 

XU ihm geg<mgen ä ltt-*^ J**^. ^ Zielptmkte da 

Gehens: yei/iacht. Und auch da , wo an die Stelle eines solchen 
ausserhalb der Verbalspliaie hegenden logischen Passivsub- ) 
jectes das allgemeine abstracte Verbalnomen selbst im SubjecU- 
Nominativ tritt , kann dasselbe nicht so indeierminirt stehen, | 

wie es zur Sinnesverstärkung als vJiJÜa« (^'^^* absol.] im 
Objects-Accusativ beim Activurn gebraucht wird: UL6 ^, 
Lk-w ..-^>u^, sondern inuss durch einen Zusatz specialisirt oder 
vollständig determjnirt werden : ^'^^ «-V^^ 

Vj^*) \ also wie bei de Sacy, II, 428, § 229 : 

»».j^^ cou/j a ete frappCj ^ une mar che a 

marchee<y. Ein solches völlii^ unbestimmtes Verbalnonien trügt, 
wie die Alfija ed. Dieterici S. \it*t Z. 8 sagt,, nichts zum Sinae 

bei, ^3 j öJolj "^^^ was Scheich Nästf a. a. 0. so erl^olert: 

»Der Begriff des indeterm inirten Verbalnomens wird schon 
durch das Yerbum selbst mit ausgedrückt; daher hat es kein 
Becbt an die Stelle des Verbaisubjectes zu treten, so lange es 
nicht 2tt dem durch das Verbum Ausgedrückten noch etwas 



*j Diese *\vq\ Beispifle sind genommen aus Scheich Näsff's Coui- 
mentar zu seinem i;riimmntiM:hen Lehrgedichte; Näru '1-kirä fi s'arfai 

gaufi Beirut 4863, S. aI Z, i4 ff. 
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hiozubriogt«. Was äeSacy in seiner Uebersetzung giebi, würde 
auf arabisch beissen iytyo oder lUjtb ^yso, verstärkt s^yo oder 



und Scheich NäJfif a. a« 0.: ^L^y^ 3^ ^y^> Vy^; 

verbalen Eiübeilsworle, äil wird der Begriff des allge- 

meineo Verbaloomens doroh den der Zahl specialisirt , es ist 
demnach schon durch sich selbst nicht mehr v()l1ig unbestimmt, 

kann daher auch ohne verstärkendes Zahladjectivum an 

» ■* 

<lie Stelle des Vn baUubjectes treten. Abulb.ika zum Mufassal 
S. Ul Z. 5 (EefaYa Nr. li, S. Z. ^ff.j- ^a^l^f <l»ss 

«in Zeitwort wie ^b' und^LM keioen äussern Objeclsaccusaliv 

regiert, ist es Dich! möglicfa, dasselbe in das Passivaro zu setzen ; 
denn wenn (wie bei den Passiven der einen solchen Aceu« 

saliv regierenden Zwlwörler) das Arlivsiibject unteidrUckt 
wird, so erhält das Zeitwort diejenige Form , durch welche der 
äussere Objeclsaccusaliv zum Subjecl wird : da nun aber ein 
Zeitwort der erstgenannten Art kein äusseres Object hat, was 
«oU man im Passivum desselben an die Steile jenes Objectes 
ireien lassen? — Hat jedoch ein solches Zeitwort eine von ihm 
regierte Präposition (mit ihrem Genitiv) oder ein durchgängig 
declinables Nennwort im Accusativ des Ortes und der Zeit 
•pder einen specialisirlen Inßnilivus absolulus jOs^^ 

ijaya^^ bei sich : dann ist es möglich » dasselbe in das Passi- 
vum zu setzen, weil man etwas hat. das an die Stelle des 
Ol'jectsaccusalivs treten kann .t. Es wird dann gezeiiil , wie, 
wenn die angegebenen vier Yerbal-Gouiplemente zusammen- 



koMiuien , z. B. IcXjlXUm t^juM. ^^^^a^, ^^y^u«^ ^^^'^^ 

Uebergange in das Passivum ein jedes derselben virtuell, wie 
das erste, oder fonnell, wie die drei letzten, Subjectsnominativ 
vserden kann, wahrend die übrigen virtuell oder formell im 
Accusativ bleiben; zuletzt beisst es: »Lässtman endlich den 
lofinitiviis absolutas an die Stelle d«s Verbalsubjectes treten » 

1864. 49 
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SO sagt man : wXj^lX^ j^a*, q:^^. q«w«>Um^ wX^jj ii^dem mao 

auch hier dasjenige, was man an die Stelle des Suhjecies treten 
lässl, in den Nominativ setzt, die übrigen syntaktischen Parallel- 
wörter aber in dem Accusativ stehen lässto. 

I, 145 und 146, §32?. »Toutes les formes des verbes, 
tant la forme primitive que les formes d^rivöes, sont suscep- 
tibles des deox voix subjective et objective^ except^ Ja neuvi^me 
et la onsi^me forme des verbes triiitdres, les quelles ont toojourg 
une signi6c6tion neutrea. Zu dieser Ausnahme sind hinzusufOgen 

dieintransitivenZeitwörter der Form Jü6 und der 12., 43.^ 4 4. 



und \ 5. Form, ferner von denen der Formen Jot3 und Jjä die-^ 

jenigen , deren Grundbei:i ül nicht irgend ein transitives 
oder intransitives Thiin^ sondern ein Sein oder Werden ist^ 



wie j:qs> mrvxi = j:q^\ und jioyoi^S (nur dass diese Formen 

den Begriff verstärken}, ^Loprobus jmt — ^i^^jJ*^ vUiosus fuit 

I I, 148, § 327. Indem de Sacy die in § 325 erwähnte Drei- 
Iheilune; der Zeil auf das arabische Verbiim anwendet, das 
»preterita die Yercangenheit, den »aoristea die Gegenwart und 
Zukunft vom Standpunktedes Denkendenund Spre- 
chen den — beziehungsweise Schreibenden — aus bedeuten 
lässt, verdunkelt er das eigentliche Wesen dieser beiden Zeit- 
formen, den Haupterklarungsgrund ihrer verschiedenen An<> 
Wendungen, und ordnet diese Anwendungen oder Bedeutungen 
Kategorien unter, die nur unter Voraussetzung jener Dreithei- 
hinc; , also nur relative Berechtigung haben , nach der einen 
Seite zu eng, nach der andern zu weit sind und daher auch 
manche Erscheinung gar nicht oder nur ungenügend erklären. 
Die weiterhin gegebenen £inze1beobachtungen und Regeln über 
die Gebrauchsweisen der beiden Tempora » so schälzenswerth 
sie in praktischer Hinsicht sind , zeigen doch nur, was diese 
Tempora in dem oder jenem Falle für uns und wie sie in 
unsern Sprachen wiederzugeben, nicht was sie an und für 
sich sind. Der Semitisnujs hat aber ovit der Bildung seiner 
zwei Verbalzeitformen nicht den unglücklichen Versuch gemacht, 
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eiae primitive Dreiheit der Vorstellung an eine secondäre Zwei* 
heit der Sprachform zu verlheilen und, da hier eine Gleich- 

theiiung durch Brüche nicht möirÜch wnr, einer Sprachforrn die 
Vertretung zweiei Vor slelluni^e^ fjuli^eliürdel, sondern die zwei 
Zeittormen sind (ier n uuiliche und entsprechende Ausdruck 
einer zweifachen Modalität der betreffenden Tbatsachen- selbst, 
gegründet auf den contradictorischen Gegensatz von Vollendet- 
und UnvoUendetsein. Das Perfectum setzt eine Thatsache als 
geschehen und vollendet , als in sich seihst und gegen andere 
'I hatsachen abgeschlossenen Punkt oder Kreis: dos 
IrDpprfectum setzt eine Thalsache als in den Verlauf eintretend 
oder als darin begriUen, als sich fortbewegende Linie, 

— beide an und für sich ohne Beziehung auf das zeitliche Ver- 
hol tniss des sprechenden Subjectes und anderer Thaisachen zu 
ihnen und die dadurch bedingte relative Zeitsph£ire. welcher 
die betreffende Thatsache angehört. Erst das suhjective Homent| 
welches durch die Stellung des Sprechenden in einer bestimm- 
ten Zeit zu jener objectiven Grundlage hinzukonimt, der allge- 
meine Sinn und Zusamnienhaiii» des Gesproclienen und näher 
bestimmende Zusätze, die theils das zeitliche Verhältniss des 
Sprechenden zu den Tbatsachen, theils das Verhältniss dieser 
unter einander selbst betreffen , entscheiden dartther, in wel- 
cher der drei relativen Zeitsphären ein arabisches Perfectum 
und Imperfectum Hegt und ob es darin ein Haupt- oder ein 
Nebentempus unserer Sprachen dai stellt, mit andern Worten, 
ob ein Perfectum durch das im eniiern Sinne bei uns soi^e- 
nannte Perfectum, oder durch unser lilstoriscbes Tempus, oder 
dur ch das Plusquamperfectum , oder durch das Futurum exac- 
tum, ob ein Imperfectum durch das Präsens, oder durch unser 
historisches Imperfectum, oder durch das Futurum wiederzu- 
geben ist, — alles Verba 1 formen , Welche den Zeltpunkt und 
das zeitliche Verhältniss der betreffenden Thatsaclien theils 
unmittelbar, — die Haupttempora, —' theils niittell)ar, 

— die Nebentefiipura , — vom Stand{)nnkte des Sprechenden 
aus be/eiclmen. Die niorgenläriLliscIien i>prachgelehrten selbst 
sind nie zu einer klaren Einsicht in den betreffenden Sachver^ 
halt gelangt; die Erhebung des subjectiven Nebenmomentes 
zum Uauptmoroente hatte auch ihnen den rechten Gesichtspunkt 
von vornherein verrückt. Sie stellen ebenfalls Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, J^^axUl^ (JlJj jo\J-\^ .^ui, in den 

49* 
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Vordergrund und tbeilen die erste dem Perfectam , die beiden 
letzten dem Imperfectum zu. Daneben machen sie aber aus 
unmittelbarem Sprachgefühle heraus (Iber das Wesen und den 

Unterschied ihrer beiden Zeiifoi men i;elei;t3ii[lich lre!Tpnde Be- 
Qjerkungen , die der unriclii iuoTi Theorie gevvissermHi>sen zum 
Coirecliv dienen. So bezeichnen sie z. B. als das Charal^teri- 
stische des Imperfectums Uberhaupt und besonders auch im 

Gegensätze zum Participiuni das, was sie ^xx^uJI, bestimmter 

^yxs^\ j\y4jjMi^ nennen, d. h. das Fortdauern unter 

abwechselnder Erneuerung derMomenie des Ge- 
schehens, während das nächstverwandte Participium oUlÜ, 

das einfache Beharren, d. h. zwar ebenfalls ein Fort- 
dauern, aber ohne jene Bewegung oder abgesehen von ihr, 
ausdrückt*]. Von einem wirklich Trinkenden kann man so- 

wohl als vH;Ui sagen, jenes insofern man das Trinken 

als bewegte ilandiung von längerer oder kürzerer Dauer 
mit successiver Thätigkeit der dabei beschäftigten Körportheile, 
dieses insofern man es als stehendeSituation, gleichsam 
statuarisch, im Ganzen auffasst. Von einem durch bildende 
Kunst dargestellten Trinker ist daher der eigentliche Ausdruck 
v-j^Lä man müssle denn hier v-j^äj in hyperbolischer Weise 

fttr v!;Aj «il^ gebrauchen, um auszudrücken, esset als ob der 

an und für sich unbewegliche Trinker wirklich leibte und lebte. 

I, 449, 4 und Ö* »Le singulier est nomm^ ^JL\ ouo^W(, 
auch vL>tp1, Mufa$9al S. vö Z. 4 3, Beid^wi, I, S. ff Z. 29, S. aa 
Z. 25, S* 1f Z. 24, S. ilf Z. 22; daher in den Singular 
setzen, Inf. J^^s^i, ßeitjawl, |, S. rf Z. 28, S. Z, 2. 

*) Die missverständliche Auftabsung dieses *J>»-\.^0* in de Sacy'i 
Anthoi. grainmat. S. J9 Z. 6 u. 5 v. u., S. 60 Anm. 4i7, und die Ver- 
wechslung von als Charakter des Zeitwortes überhaupt in sei- 

m 

i^bmUDterschiede vom Nomen, mit «XX^Vj In der 4 . Aasgabe von Catparfs 
Oramnmkik» S. 349 Anm., sind beide berichtigt in der Ausgabe des ebeo 
geoanDten Bnches S«.iS5 Anm., und bei WHght, II, 8. 419 Anm, 
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I, 149, 6. »^ixl!« schr.^jAMi nach Analogie von und 

^ ^4J^\, welche Benennung des Plurals lu hinzuzufügen 

ist; s. Mufa^^ai S. a Z. 10, S. vo Z. 12. 

I, 1 49, 1 1 . yi^y;j^\ « sehr. ^ya^S. 

\y 450, § 335 zu Ende, »Quelques Arahes Jeur donnoient 
autrefois pottr voyelle, dans certains cas, un Are^a«. Ueher 

dos Nilhere ilie.ser ilialoklisclien Verlauschung des Fatha der 
Praforriii'itivc des Itiipeifocluiris üiit Kesra s. die Nachweisunpen 
Jiödiyer s in der Zeitschrift der deulscheu iiiorgeulündischen Ge- 
sellschafi, Bd. XIV S. 488. Dass, wie dort bemerkt, die Form 



^jLxj von den Arabern, ausser den ßanü Kalb, vei mieden wird, 

beruht auf ihrer Abneigung gegen die Lautverbindung ji wie 

gegen da^ tuLsprechende wu (s. das ersleSlück dieser Beiträge, 

Bd. 15, S. 143). Raäöaf zu Sur. 36 V. 60: jmSa Jk^t 

»man liest auch i^had (1. Fers. Sing. desJussivs von * ah i da, 
statt a^bad) mit dem i des Haniza. Ausser dem j ki^nnen alle 
Iniperfect-Präformative der Zeitwörter von der Form fa'ila 
(Imperf. jaf alu, bez. jaf^ilu) dieses i annehmen«. Reiddwl zu 

Sur. 1 V. 4 (I, S. A Z. 16 u. 17): 

L^juu U vman liest das n in ihnen beiden auch mit i (d. h. in 
den beiden imperfecten «Aajü und ^jjUuUJ, also üuju und 

9 - o 

^^mdJtX^Y was die Sprechweise der Band Tamim ist; sie geben 

Dämlich den Imperfect- Prä forma ti ven , ausser dem ein i, 
wenn nicht der foliiende Consonant ein Danima hat«, also mit 
Ausnahme der beiieOenden Imperfectformen von Verbis med. 

waw: j^Jj)^ pjij, u. s. w. — Durch Vocal-Assimilation 

(el^l) kann em Imperfectum der Form Jjk^ sogar zu Jjoj 
werden, wie in der Lesart ^iiiousi statt ft^^jJjti Sur. 39 V. 4; 



c 
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KassAf: 'ij4^^ l;.«..:^' U^" i^y^)*^ LcLj't 

v^Aä j ^j^'U j »man liest auch nu büdubum 

mit u des n, indeai man es (das n] dem zweiten Stammconso- 
nanlcn (dem b) vocalisch as^iiniiirt, wie man d;»s Hnmza im 
Imperativ und die Nunation ihm (dem zweiten Stammbuch- 
Stäben) vocalisch assimilirlin wa-^ad6bunu rku d (statt wa- 
'adäbinurku4 Sur. 38 V. 40 u. 41)ff. Hier gehl also diese » 
Assimilation bei Zusammenziehung des Endes und des Anfangs 
sweier Verse sogar bis auf die zweite Sylbe zurück , viogegen 

sie in J^^1 ^tJ^, Mufas$alS. Z. 7 (womit aucb Abulbajk^ 

zu d. St. Übereinstimmt) sich bloss auf die nächst vorhergehende 
Sylbe erstreckt*). 

I, 454, Anm. Wahrend für die 3. Pers. Fem. Plur. des 
bebr&iscben Imperfectums das nach Analogie der 3. Fers. Fem. 
Sing, gebildete and dadurch der 2. Pers. Fem. Piur. gleich- 
lautend gewordene 7\\ — n die gewöhnliche, dagegen das dem 

arabischen — 1, dem aramäischen f^"*, ' j entsprechende 

— die ungewöhnliche Form ist, hat das Arabische sein 
' l in regelmässigem allgemeinem Gebrauche, woneben das 

dem hebrttischen na — n entsprechende ^ — S' von den morgen- 
ländischen Sprachgelehrten selbst für eine dialektische Selten- 
heit erklärt wird. Beidawi zu Sur. 42 Y. 3 : »Man liest auch 
tatafatta i n a statt ja ta fa t^a rn a) mit t (als Präformaliv) 
zur Verstärkung des Feminiogeschlechtes; das ist 

^} Dieselbe rückwärts gehende Assimilation erscheint in dem magre« 
biDischen Dialekte oachDetoporta^s Dialogoes frangais-arabes, Alger4S46: 
S. 4 Z. 7 ^j^* »iokhero^j«, S. 35 Z. K »nokhrodj«; S. 74 vorl. Z. 
Jj>JÜ »nodkhoki; S; 7 Z. 4 U4.ihi »nothlob«; S. Z4 Z. 5 ^J>S »nonkont; 
S. 39 Z. 5 V »todrob«; S. 42 Z. 4 J-isd »noqthor« ; S. 57 Z. i 
»aocherob«; S. 6i Z. 3 »tocherob«; S. €8 Z. 5 \X»ju »iioq-t^d«; 

S. 71 Z. Z Ja^J »norboth«; S. 7Z Z. 8 JMiorqod«; S. 460 Z. S ^j^hii 
»noghethos«; neben den regelmässigen Formen: 5. 40 vorl. Z. 
»ienqosso; S. 4f 1. Z. ^tab »ielthof«; S. 10S Z. 5 S-m^ »tes-öl«; S. 417 
Z. 1 u. 8 ^j><^. »leskon«; S. 4 34 Z. 2 »neskoa«. 
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aber eine SellenbeiU. Zamahsari zu d. St.; »Jünus bat von 
Abtk *Amr als arabische (d. h. wirklich nocb dem Sprach- 
gebrauche eioes oder mehrerer ächl arabischer Stämme ange- 
hörende) Lesart tiberliefert tatafaUaraa mit iwei t in 
Verbindung mit n (am Ende) *) . Dieser Lesart entspricht ein 
io den »Sellenheileix* des Ibn al-A'rabi überliefertes seltnes 

Einzelwort: ^iy44>^'S Ju^i (zusammengezogen aus ^»».^^vü') die 

Kamele schnütTelna, 

I, 151, §339, vrrpl. mit 55, § 1i6. Die hier celelirle 
Insertion des ruhenden o in das unmittelbar darauf folgende 
bewegte o ist keineswegs nothwendig und allgemein ; so lässt 
die unter uns verbreitete Koran -Becension des Hafs^dem \^ 
seine seibstslandige Aussprache z. B. in allen betreffenden 

Formen des Zeitwortes e^J : vI;aLj und d^Li Sur. 2 V. ^61 , 
Sur. 47 y. 54 u. s. w. ; ebenso dem 6 in A^t. Bei^Awt 

zu Sur. 2 V. 74: »Ibn Kalir und Haf§ lesen mit voller 

Aussprache des d (attahadtum), die Uebrigen mit Insertion 

desselben [attahattum;a. Derselbe zu oJc5:v?5 Sur. 18V. 76: 
»IbnKatir, JakCib und Hafs sprechen das d voll (lattaha dia), 
die Uebrigen inseriren es (la ttafaa tta)«**). Mit Recht fordert 
Nöldekef Geschichte des Qoräns S. 355, fttr unsere Koranaus- 
gaben, wie überhaupt, so auch in diesem Punkte folgerechte 
Durchführung der Lesarten des Hals, da es iiinsichllich der 
Consonanten-Assimilalion /.wischen den verschiedenen Schulen 
der Koranleser und Grammatiker nun einmal zu keiuec Eini- 
gung gekommen ist (I, 57 u. o8, Anm. i}, so dass wir uns in 
der Theorie mit der Unterscheidung not h wendiger, in verschie- 
denen Graden erlaubter und unerlaubter Insertionen (s.Mufasaal 



*) Zamahsart will tagen , das AbDorme liege eben nur In dem Zu- 
sammenkommen dieser PiuralenduDg mit jeaem PiUformativ, wtfhrend 
tatarattarn regelmässige S. Pers. Fem. Stag. ist. 

**) Ao obiger Stelle schreibe man in meiner Ausgabe des BeidAwt, 
l, 8. ov* Z. S«, CKXi=uJ statt oiX^. 
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8. tAA Q. S. tif), in der Praxis aber mit Festhalten bd dem ge^ 

'söbiohtlicb Ueberlieferten begnügen mtlssen. Ohne Zweifel 

"Würden die zum Theil sehr j^ewollsanieii Assimilationen nicht 
in deu Korantext hineingetragen worden sein , \s enn sie nicht 
in der fUr muslergüllig angesehenen Sprechweise der reinen 
Araber zur Zßii Muhammeds begründet gewesen wären, und 
de Scu^ geht offenbar zu weil, wenn er 1, S. 60 Anm. Z. 4 u. ^ 
V. u. die meisten derselben fldr »de v^ritables foutes de pro^ 
nonciation« hält. Allerdings aber übersteigt bei vielen dersel- 
ben die Abschleifnng wesentlicher Bestandtheile der WorW 
Stämme und die Verwischung des Unterschiedes zweier oder 
mehrerer Wörter die analogen Erscheinungen nicht nur unserer^ 
sondern auch anderer semitischer Sprachen, ja überhaupt das 
uns in einer gebildeten Sprache zulässig Scheinende. Ein Be-« 
düi'fniss principieller Beschränkung dieses Uebermasses seigt 
sich bei den Morgenländern selbst unter Anderem in der Auf- 
stellung der freilich Yielfacb verletzten Begel , keine InserlioQ 
zuzulassen , durch welche Undeutlichkeit entstehe (Mufassal 
S. \\\ Z. 11 u. 12, de Sact/, I, 60, Anm. Z. 9 v. u. ff.); es ist 

aber nicht zu verwundiern , dass das Missbehagen an diesen 
Lau t-- Verflach UDgen und Vermischungen einzelne Sprachlehrer 
zur Verwerfung des ganzen Insertiohssystems oder wenigsten» 
der sogenannten grossen Insertion, besonders nicht identischer, 
sondern nur verwandter Gonsonanten (I, 56 — 58, § 122) hin— 
getrieben hat (I, 59, Anni. 1 Z. f u. 3, I, 00, Ende der Anm.). 
In Widerspruch mit allgemeinen Lautgesetzen erscheint uns 
vorzüglich die Auflösung stärkerer und emphatischer Laute m 
sciiwächere und nicht emphatische, z, B. die des o in des 

in o und des in ii^, des in j , des (j^ in und 
des Ji> in 3 u. s. w. Ein Gefühl von der Gewaltsamkeit eines 
Theiles dieser Abschwächungen spricht sich in der Bemerkung, 
des Mufassal S. tif vorl. u. 1. Z; aus: »Das der Analogie Ge-- 

müssere hinsichtlich der emphatischen Gonsonanten des Ober— 
gauniens (o?, (ja^ Jo^ Jb) , wenn sie (in die andern dort. 

genannten scbwächern Gonsonanten) inserirl werden , ist die 
Beibehaltung der emphatischen Aussprache Qiitielst Anlegung der 

Zunge an den Obergaumen, >vie Abü 'Amr in aIl7u««A;> ^ ^liJsi^ 
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(Sur. 39 y* 57) liesl«^. — FQr eine neue Ausgabe der de 
•$ac^schen Grammatik wird besonders eine Umarbeitung von 

§ 123 S. 58 u. 59 n<5ibtg sein. Erstens lassen sich die homoge- 
nen Consouanlen jeUl mit Zuziehung des helrcilciuieii leULtii 
Al'schrnlles des Mufassal S. Ua ff. cenaii und volIstHndis an- 
geben ; zweitens widersprechen mehrere der 8.59 aufgezählten 
angeblichen homogenen Buchstaben (welche nicht von ihres 
Gleichen »elidirt«, sondern in dieselben verwandelt werden) 
tfaeils schon dem Begriffe der Laut-HomogeneitSIt an sich, theils 
wenigstens den Bestimmungen der morgenländiscben Gelehrten. 
So kann weder o noch ^ noch 3 m ^ und eben so wenig dieses 

in o**Ji weder noch dieses in jenes übergehen; der 

Uebergang des j^^d n^ch Mufa^eal S. tif Z. 7 ein blosser 

Aussprach lehler, u. w. 

1) ^153, § 349. »Quelques verbes cependant, en tr^s-petit 

Dombre, conservent le kesra ä Taoriste, comme v^o»^, aoriste 
wJl^«. Gerade dieses Zeitwort ist eins von denjenigen, welche 
nicht bloss nach Jjiaj Jub, sondern auch nach Jjil» Jüii gehen, 

wie z« B. die Koran -Kecension von Asim und IjLafs das a in 

> , o * 

der zweiten Sylbe von ^a.««^. u. s. w. durchaus festhält ; siehe 
Flügels Koranconcordans unter «Ia^m.^. Die abrigen Zeitwörter 
dieser Klasse sind mit Ausnahme von ^ und ^jUo theils primae 
waw, theils primae je, die nur nach J^uu) Jgo gehenden aber 
alle primae waw. Siebe das vollständige Yerzeichoiss beider 



♦) statt 9^]^^ , wie Broch's Ausgabe nacii der Refaia-Hdschr. 204 

S. SIS t auf dem ersten der von einer neaern Hand ergÜRSten beiden 
letzten Bletter hat, ist nach AhobaJki'fi CommeDtar, ltef,-Iidachr. 71 S. 7S4 
Z. 9 V. u. Hf\JiS oboe ^ zu. lesen. 

Htfcfast wahrscheinlich ist ^ S. 59 Z. i, 4, 5, 6, ein unberichtigt 

gebliebener Schreib- oder Druckfehler für wie gewiss S. 59, AnoDi. 
dritti. Z. Setzt man an diesen Stallen ^ Air ^, so Jsl Alles richtig; s» 
Httfassal S. W Z. 8— 
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Klassen in Volck*8 Ausgabe von Ibn MMik's Uimijai al-af^i, 

S. r Z. 7 — 18. Der türkische Kämüs wirft unter 

iUM^c^i *) und ^i-MM^l beide Klassen zusammen ; Abulbakä 

aber zu Mufassal S. in Z. 41 u. 4S (Ref. 72, S. 543 Z. 18 ff.) 

hUll sie auseinander: »Die Zeitwörter der Form faMla mit i 
des niitllern Staniniconsonaiilrn sind von zwei Arten : trans- 
itive, wie sariba-hu, er trank es, lakima-hu, er ver- 
schlang es, und intransitive, wie sakira, er wurde trunken, 
farika, er fürchtete sich. Das Tmperfeclum von beiden hat 
die Form jaf'alu mit a (des mittlem StammcoDSonanten}, wie 
jai^rabu, jalkamu, jaskaru, jafraku. Eine Ausnahme 
davon machen vier Zeitwörter der Form fa'ila mit i im Per- 
fectum und Imperfectum, aber in letzterem auch mit a : h a si b a , 
er meinte , Imperfeclum j a h s i b u und j a h s a b u ; j a ' i s a , er 
gab die Il')(Tiiung auf . lri){)f. j a i ' i s u und jai'asu; na'ima. 
er befand sich wohl, Impf, j a n' i m u und ja n*a m u ; jabisa, 
er wurde trocken, Impf. jai))isii und jaibasu. Das a [des 
zweiten Stammconsonanten im Imperfectum) ist bei allen diesen 
Wörtern das UrsprUn {gliche ; das i beruht auf einer Gleichstel- 
lung derselben mit a^arufa jazrufu (d. h. den Zeitwortern 
der Form fa' u 1 a , welche ohne Ausnahme das u des mittlem 
Stammconsonaiilen im Impf, beiljehallcn). Wahrend die Form 
fa'ila jaf'ilu mit i des mittlem Stanjniconsonanlen im Perf. 
und Iii) perf. bei starkconsonantigen Zeitwörtern nur selten ist, 
kommt sie bei schwachcoDSonantigen häufiger vor, wie w a r i ta , 
ererbte, Impf« jaritu, walija, er verwaltete , Impf, ja II» 
w a r i m a , er schwoll , Impf, j a r i m u. Die Ursache da von ist 
die Abneigung der Araber gegen die Verbindung von j und w 
(u), die dann eingetreten wUie, wenn sie gesagt hätten 
jaurat u , j a n la , ja u ra m u : sie gaben daher dem Impf, eine 
Form, in welcher das (u) weglalli «. 

I, 454, § 851, Z. 8 — 10. »11 faut observer que, toutes ies 
fois que le verbe primitif regulier expriroe Tidee de supäriariU 

KJUu (n". 309), il suit coostamment le paradi^me aorisle 

*) Diese auch von Gauharl aogegebene Form des n, act. von >y*^w<o 
fehlt bei Ff«yla|r. 
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JjtÄj«. Die durch das beschrankende »regulier« angedeutete 
« Ausoabme beirilTl die vbb. primae waw und die vbb. secundae 

und ieriiae je, alle nach der Form Ju^L Joö, wie Jutj «Ä«^, 
> L^J^- crt» dieser Bedeulungsklasse ihre natür- 

liche Imperfectform behalten. Den Zeitwörtern derselben Be- 
deutung mit einem Gulturalconsonanlen an zweiter oder dritter 

Stelle giebt nur al-Kisal in der zweiten Sylbe dos Iinperlectuins 
ein a; nach den andern Hauptgrammatikern bleiben sie in der 
Regel» wie ^a'artu-bu ai'uru-hu, ich stach, steche ihn 
als Dichter aus , fahartu-hu afhuru-hu, ich 1 hat, thue es 
ihm in Ruhm zuvor. Uebrigens nimmt nach Stbawnihi nicht 
jedes Zeitwort diese Bedeutung an; in einem solchen Falle be- 

gDttgt man sich mit dem allgemeinen z. B. ndsa'tu-hu 

f a-ga labtu-h u , ich suchte ihm und er mir etwas zu ent- 
reissen, ich stritt inil iiini um den Besitz eines Dinges, und da- 
bei üherwailiale, l)esie£:tc ich ihn. — nicht f a- n a za* t u - h u , 
was nach feslstehendem Sprachgebrauche bedeuten würde: ich 
riss ihn selbst hinweg. S. Muiassai S. It*v Z. 5 ff., L^mljat al- 
afM S. *t Z. 4 ff. 

I, 154, Anin. 1. Ist eine Wiederholung der Anmeikung 2 
auf S. 7-1, zu welcher Stelle in den Sitzungsl)erichten ßd. 45 
S. 4!29 u. 430 das Nöthige schon beigebracht ist. 

I, 455, Z. 8. DjUi« sehr. JUi; s. S. 432 § 956. Von der 

angeblichen andern Form JLäs heisst es dort, sie werde von den 

meisten Grammatikern nicht zugelassen ; ich habe sie aber Ober- 
haupt noch hei keinem morgenl. Sprachlehrer erwähnt gefunden 
und ralhc sie ganz zu streichen. Etvald, I, S.929, und nach ihm 
Wright,\t S.60, Rem. c, erklären diese Form mit liccht für einen un- 
wandelbaren Infinitiv des einfachen dreihuchstabigen Zeitwortes, 
entsprechend dem hebr. Siva als ebenfalls Imperativisch gebrauch- 
tem hifp absol. von hv%. Eine lehrreiche, mit vielen Reispielen 
belegte Zusammenstellung der vier verschiedenen Anwendungen 

und Bedeutungskiassen der Nominalform JU^ giebt Zamah6ari im 
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Mufafsal S. ir Z. 6 ff. Zu der dort Z. 9 erwähoten, auch von 
de S(tcy h 432; 40 u. 44, ohne Eioschrankung angenommeneD 

MeinuDg Sibawaihi's, dass dieses iinperaliviscbe JUS von jedem 

dreibuchstal)iLien Zeitwort gebildet werden könne, bemerkt 
AbulbakA (Ref. Nr. 72, S. tm Z. 29 ff.): »Wisse, dass 
die Grammatiker Uber dieses nicht die Form, aber den 
Begriff des Imperativs darstellende Verbainomen verschiedener 
Meinung sind« Einige glauben, es kOnne durchgängig von 
jedem dreibuchstabigen Zeitworte gebildet werden, weil so 
viele Beispiele beständiger Anwendung desselben von Seiten 
der ächten Araber vorhanden seien; — dies ist die Ansicht 
Sibawaihi's. Andere bleiben bei denjenigen Beispielen dieser 
Form stehen, welche uns von den ächten Arabern zuge- 
kommen sind, sagen daher weder ]k:awdmi in der Bedeu- 
tung von kum (ktkml, k6mä, k^mü, kumna), noch 
ka'ddi in der Bedeutung von uk'uc^ (uk'udt u. s. w.); 
und dies ist das der Analogie Entsprechende; denn fa'Ali 
ist ein Nomen, welches die lichten Araber an die Stelle von 
ifal (if'ali u. s. w.) gesetzt haben , nun steht es al>er Nie- 
tnandem frei, irgend ein Nomen, welches die ächten Araber 
nicht wirklich in ihrer Bede gebraucht haben, neu zu bil- 
den«. Hinsichtlieh der beiden einsigen nach SIbawaihi die- 
selbe Form darstellenden Quadrililera karl^Ari und ^ar'jkri 
(Mufttssal S. 1t*' Z. 9 u. 10), gilt auch bei ihm die Regel, dass 
man keine neuen Bildiüigen nach dieser Analogie wagen düi fe. 
AbulbakA a a. 0., drittl. Z. ff.: »Was das vierbuchstahige 
fa*Ali betrifft, so dar! man unstreitig keine neuen Worte dieser 
Form bilden. Der Unterschied zwischen dem dreibuchstabigen 
und dem vierbuchstabigen fa'Äli besteht nach Sihawaibi 
darin, dass jenes in Bedestücken von ächten Arabern- sehr 
hdußg vorkommt, von diesem aber erfahrungsmässig nur die 
beiden erwähnten Beispiele (karkAri und'ar'Ari) vorliegen; 
daher betrachtet er jenes als eine (ii undform ihrer Sprache 
und schreibt ihr allgemeine Anwendbarkeit zu; hinsichtlich 
des letztem aber bleibt er bei dem Erfahrungsrnässigen stehen 
und geht nicht darüber hinaus«. Die beiden Balbverse mit 
karkÄri und 'ar'^ri, Mufassal S. T Z. 10 u. 44, ergansi 
und erklärt Abulbakd a. a. 0. S. 262 Z. 4 8 ff. so: »Von vier- 
buchstabigen Stämmen kommt diese Form nur selten vor: 
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1 ) k a r k £i ri In der Bedeutung von \b rki r. Der Jamben- 
dicbler sagt : 

*) ^Üu::Hi03>yuil JaiXs^\^ JS^ L*ail aücsJÖ 

»Dei Morgenwind sprach zu ihm (dem Gewölke] kar^^ril 
und das Gule mischte sich mit dem Schlimmen (der Begen mit 
den Wettersobifigen]« d. b. der Morgenwind sprach karkir 
bi'l<-ra'd!, iass den Donner krachen! Er gebot dies dem 
GewOlke, d.h. er trieb es vorwärts und erregte dessen (Blitzen 
und) Donnern. Dies ist abgeleitet von karkara '1-ba'ii u, 
das Kameel brüllte mit heller Stimme und wiederholt, und 
baMrun karkAru M-badiri, ein Kauieei, dessen Gebrüll 
so bescbafien ist^). 

2} 'ar'^ri von al-'ar'arah, einem gewissen Kinder- 
spiele. Der Dichter al-N&bigah sagt: 

.Ujft JÖ^ jeüy ^ JöLS^ tyji^ 

»Indem sie auf beiden Seiten von Ukiiz gelagert sind und ihre 
Knaben daselbst rufen 'ar'^rila Wenn nämlich ein Knabe 
Niemanden fand, der mit ihm spielen wollte, so rief er mit 
lauter Stimme 'ar'^ri! d. h. kommt hierher zum Spiele 
*ar'arahl Wenn sie das hörten, gingen sie hinaus zu ihm und 
spielten mit Ihm dieses Spiel. — Dies Ist was Stbawaihi über 
diese ganze Materie lehrt. Darin aber, dass karkftri und 
*ar' Ari nicht die Form, aber den Begriß" von Imperativen dar- 
stellende, von dem regelmcissigen dreibuchstabigen fa*AIi 
abgezweigte Verhalnomina sein sollen, haben andere sich gegen 
ihn ausgesprochen und sie fur bloss lautnachahmende Wörter 
erklärt, denen kejne bestimmten andern Redetheile su Grunde 
liegen. Und dies ist das der Analogie Entsprechende. Denn 
die Form fa'^ II kann Oberhaupt bloss von dreibuchstabigen 

*} So giebt diesen Vers auch NAsif al-Jäzigi im Commentare za 
seinem eigenen grammatiscben Lehrgedidite : Nära4-kirA fl darhi gau^ 

'Marä, Beirut M^^i, S. l**.! drittl. Z. 

Dem Laute nach identisch mit dem j^JIssr ^JCM des KdmAs 
^ ftitylair uoler J^ji), aber in der Bedeutaag von ihm verschieden: 
lenes vom lanUiachahmeDden ^jä, dieses voq der Begrlffiiwortel 
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Stimmen gebildet werden , und insbesondere die Darstellung 

des Imperalivbegriffs durch jene Nominalform ßndet erfahrungs- 
mässig ebenfalls bloss bei dreibuchslabigen SlHrnmen slalt; 
Ouadrilitera aber wie karkAri und *ar'Ari stellen nicht die 
Fprm fa*Äli, sondern die Form fa* lAli dar«. Es leuchtet ein, 
dass dies ein blosser Zirkelbeweis ist. 

I, 456| S u. 3. Das VerstHrkungs*&n des Imperfectums 
wird , wie die gleichlautende Accusativ-Nunation, in pausa tu 
A: s. 1, S. 74 u. 75, § <54 u. 155. Wie man nun in der Schrift 
das der forllaufenden Rede angehörende Accusaiiv-än äusser- 
lich durch die betreffende Pausalform ä darstellt (s. Ewald, 
Ztschr. d. D. M. G. Bd. I, S. 335 u. 336, Gramm, ling. arab. 
I, S. 432, Anm.\ so schrieben die ersten Concipienten des 
Korans Sur. 42 V. 32 und Sur. 96 V. 45 auch jenes verbale 
Verstärkungs-än von lajakünan und lanasfa'an in fort- 
laufender Rede , als ob sie es mit einer Aoeusativ- Endung zu 
tbun hatten, wie in pausa li^XJ und Uä^Jlj, Da dies gegen die 
spUter festgesetzte Rechtschreibung verstösst, so finden sich 
auch an beiden Stellen (s. Zamah^rl uud Beid^wi dazu) graphi- 
sche Varianten. 

I, 456, § 359. »LorsquMl s^agit d^exprimer le präsent« — 
hier fehlt die aus II, 4, 5—7, hinzuzufügende nothwendige Be- 
schränkung: du verbe abslrail comme signe de Texistence 
iuteliectueiie du sujet et de sa relation ä 1 attribut, 

1, 4 57, 9. »liU^« sehr, hier und an den betreffenden Stel- 

len von de Sact^s arab. Chrestomathie und Ahhvardfs Elfachri 

dbo^, als Genitiv eines fremden Eigennamens in Prosa, 
wo derselbe nicht» wie in Versen (Ghrestom. arabe I, S* 1 

Z. 42— 1 4, ElfachriS. rro Z. 4 0) durch eine dort gestattete Licenz, 
als voll declinables Wort beiiandelt werden darf. ' 

1, 457, §363. »Le verbe, au pröt^rit, apr^Tadverbe con« 

jonclif de temps UJ lorsque, doit loujours (Hre traduit par le 
passe; et si plusieurs propositions dont les verbes sont au 
prätörit, se trouvent jointes par cette particuie, le verbe qui 
suit» ou les verbe« qui sont dans ia d^pendanee inm^iate de 

doivent ^tre rendus par le pret^rit relatif ant^rieur«. Und 
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1, 158j§364: »La niömechoseauroillieuavec ^^-^etauliesmots 

synoDymes de C) «. So gewiss es ist , dass das Perfectaro nach 

Ul, ^^jtr*'', ^crgL imm^r eine in sich vollendete That- 

Sache ausdruckt, so wenig steht diese Tbalsacbe su der andern 
durch das Perfectum des Hauptsatzes ausgediiicklen , ebenfalls 
in sich vollendeten Thatsache immer und noth wendig in einem 
Antenorlt^tsverhHltnisse y wie wir es genau durch unser Plus- 

quanipei fecUin» bezeichnen. Es können beide Thalsaclien auf 
einander gefoJijl, sie können in einem Zeilpuniit zusammen- 

gefallen , ja es kann sogar die durch Ui u. s. w. eingeführt e, 

bei der Vollendung der zueilen selbst noch nicht vollendet 
gewesen sein; gerade wie wenn wir im DeuLscIien zwei histo- 
rische Zeiit n durch unser als oder da verbinden als (da) er 
das sagte, anlworiete ich (quuui id dixisset, postquam id dixit, 
respondi) ; als (da) er eintrat, trat auch ich ein (quum inlravit^ 
intravi) ; als (da) er starb, setzte er mich zum Erben ein (quum 
moreretur , me heredem constituit] . Welches VerhHltniss bei 
80 allgemeiner Bezeichnung im Besondern zu denken ist , muss 
in jedtin einzelnen Falle der Zusammenhang oder die Natur der 
Thatsachen selbst bestimmen. Beidawi, II, S. rri*' Z. 8 — 10: 

»Als der Gottgesandte nach Medina kam, kehrte er 
(unterweges) In Kub4 ein und blieb daselbst bis zum Frei- 
tage; dann zog er in Medina ein«. (Vgl. TFet/'s Ueber- 

Setzung des Ibn llibaiu, I, S. 245 Z. <5 und S. 240 Z. iu — 27.) 

Beidäwt,!, S.föf 42: ^ ^Juu Ja *P^t jiaJL^iT UI 

»Als er (durch 4^n Tod) abgefordert wurde, kündigte 
er ihnen an, dass Josua nach ihm zum Propheten bestimmt 
seit. Abulfeda, Hist. anleisl. S. 14 Z* 15 u. 46 : ^Jsyi\ 

iJ^ ^..■w>,»j>^ KjU ^MaJ^'UJ »£nos war (^tait), als er 
starb (mourut), neunhundert und fünfzig Jahr alt« (vgl. 

Z. 19—20 und Z. 24). Ebendas. S.30 Z. 2 u. 3: ^^^^U U 
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»Als Moses mit den Kindern Israel aus Aegypten nach der 
Wüste al-Tlb zog, grub er Joseph aus und nahm ihn mit 
sich in die Waste«. Fihrist al- ulüm in F%ei'8 Mani S. 67 Z. 1 8 : 

Lwd^ ^ ^1 Bb^i ju^a»» «Uiu^ Jk^S Ui »Ais er 
abschied (^^Aa}) h. als ihn der Tod antrat, baten sie 

ihn, er möge ihnen ein Oberhaupt bestellen a, was er dann auch 
vor seinem Tode noch wirklich thui. 

I, 459, 16. ))>,i;JLj>« sehr. vi^JLä, und in Freytags Wörter- 
buche, der nächsten Quelle dieses Erbfehlers {Dietericrs Vor- 
rede au Jdutanabbi's Gedichten, XU Z. 4 v, v.), statt JJä in der 

ersten Bedeutung (P. a.) ; ebenso in Ewalds arab. Gramm. 

I. S. 95 Z. 7 u. S. -ISS Z. 7 v.u., und FlügeTs Koianconcordani 
S. 147 Col. S an der Spitze des betreffenden Artikels. 

I, 160, Anm. Z. 4. » J..aa^w^ i u 6chr. ^JwaäJs^I zweimal; 

ebenso bei Freytag^ III, S. 396 Col. 4 Z. 3 v. u. ^S^L^^ und 
S. 393 Col. % Z. 22 u. 23 statt »Futurus, proxime venturus 
erat« : Rei futurae obvinm ivit, c. a. i\ Für die eisle Aus- 
sprache wird allerdings im MarAh al-arw^h [s. Enchiridion 
Studiosi ed. Cospari S. 62 Col. 4) geltend gemacht, die Analogie 

youjjai^^ vergangen, fordere J.^^^^, kommend, künftig, und 

in der zn Batavia nach einer dortigen tiandschrift begonnenen, 

aber meines Wissens unvollendet ^gebliebenen Ausgabe des 
ebengenannten grammatischen Werkes "^j will auch ein Com- 

mentator das jJliüL^t des Textes ff Z. 2 aus dem vtflKg 

nichts sagenden Grunde , dass JLiUAM'^ii nach dem Sahah das 
Gegeatbeil von ^l^wXÄAw'it m und nach dem T^^ auf persisch 
QvXwt bedeute — ^ zum Painic. Act. machen, fügt jedoch 
dann hinzu: »Wenn du nun sagst: Aus eurer B^ßhauptung« 

*) Ich besitze durch die Gütedes Hrn. Adjunct-Bibliothekar Prtederkk 
die ersten 56 3eiteo davon, gr. 4. 
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^,^6äLmA sei das Partie. Act« von JLjUuwt, folgt Dothwendig die 
Aussprache inustakbil mit i nach b ; warum spricht man denn 

also Miuslakbal iiiU a .' so antworte ich: Die Sache verhält sich 
wie du sagst; da aber das Wort von den Arabern, obwohl feh- 
lerhafter Weise, häufjg mit a in der letzten Sylbe gebraucht 
wurde und die Außsprache mit i, obwohl nach der Analogie die 
ursprüngliche , ausser UebuDg kam , so hat jtoe erstere Aus- 
spraefae endlich den Vorzog vor dieser letztem erhalten^ nach der 
Maxime, dass ein geforttaohlicher Fehler spracbgemässer ist als 
ein ausser Uebung gekommner regelrechter Ausdruck«. Hier- 
nach hat also J«,^iiÄ.MM» wenigstens das empirisch** praktische 
Uebergewicht, wie denn auch de Sacy selbst Im IJlarlrl, 4 , Ausg., 
S. flv Z. 9 und Broch im ganzen Hufassai nach handschrift- 
licher Auloi iiiit so mit 1 cilha vocalisiren ; dazu kommt nher, 
dass jener aus der Analogie von {joU hergenommene Grund lur 

nur scheinbar ist. Es drucken sich nämlich in der 

Sprache zwei entgegengesetzte Anschauungen von demVerbSlt^ 
nisse des Menschen zur Zeit aus: nach dei einen bewegt sich 
die Zeit dem Menschen , nach der andern der Mensch der Zeit 
entgegen. Nach jener kommt die Zeit , ist künftig^ zukünftig, 
— ist da, gegenwSirtig, — ist vorbei, vorüber, vergangen : nach 
dieser geht man der Zeit entgegen, — .ist in ihr, durchlebt 
sie, bringt sie hin^ — bat sie hinter sich, Im Rucken. Die der 
erstem Yorstellungsreihe entsprechenden gewöhnlichen Aus- 

drücke von der Zeit sind o) (beziehungsweise JuA&t), 
j&L>, u^U; nach der letztern ist der Mensch ^J^ß J^ää^,— 
qU^I üü>U;w4 und cM^t ^ — O^J^ jjOUmmo« Der tür- 
kische KamCtü unter J^Ji^l; j^^^ ^^j^ süO^ is»5c>u>^ 

0* (iUirt ^ Jlä^ «guj ^Aiii ^y>w) «xü^^ «^>^ ■ 

i>t«^' ^l^t ^ «J^U^* jäj;. ^ »Kabal 

wird ferner voü einem künftigen Zeitpunkte und Zeiträume 

, 48Ö4. 20 • 
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gehraucht; in dieser Bedeatung wird es auch kiba! nach der 
Form von 'inab ausi^esprochen. Daher sagt man: ich werde 
dich nicht anreden bis xu zehn Taijen von dü l^a baiin und 
kihalin, d. h. in einer vor mir liegenden Zeit, die ich erst 
anzutreten habe, — will sagen: der ich entgegengehe. Oder 
die Bedeutung der Form mit zwei a"^) ist: ich werde dich nicht 
anreden bis zu zehn Tagen denen du entgegengehst ; die Bedeu- 
tung der Form mit i nach k : ich werde dich nicht anreden bis 
zu zehn Tagen die du als gegenwärtig vor dir haben wirst, näm« 
lieh in einer Zeit der du entgegengehst«. 

I, 161, 5. »üusistja sehr. S^^ß, wie richtig Ilartri^ 

t . Ausg., S. % Z, äl. Der Prosareim wird durch die Verschie- 
denheit der beiden Casusendungen nicht beeinträchtigt, da 
diese hier in pause nicht ausgesprochen werden. 

I, 161, 16 u. 17 »avcc un degre d'anterioritc pour celui ou 

ceux qui dopenden t de ÜJ« nach dem zu 1, 457, §363 Gesagten 
nicht nothwendig. 

I, 162, lOu. 17 »4^!« und »isLa-^aja sehr. Jol und KiajJim, 

letzteres nicht als Eigenname tfLakitam, sondern als Gattungs- 
name: die Aiili^elesene [Rückert: »das Findelkind a}; s. Freytag' s 
Hamasa S. f Z.. I mit dem Commentar. 

1, 164, 7 »wwa%Ujw(( sehr, nach dem Versmasse w^-»^-^. 

I, 164, S »Ä^a sehr. K^. 

I, 164, 9 »V/^i« 

I, i64, vorl. Z. »ÄiliJu sehr. Äi^lijX 
1, ^67, 3 »j*A^^w>« sehr. 

I, 169, 1 1 u. 12 n^Ljtj qiCü so it. ilev4! ou quHl sott 

gloriße et eleveU Dass die passivisch-optative Auffassung dieser 
und tthnlicher auf Gott bezüglicher Doxologien, so fest sie hei 
uns eingewurzelt ist, '^doch ebenso gegen die Sprache selbst 
wie gegen den Islam verstGsst, wurde schon Bd. XV S. 464 u. 

*) Ueber diese besondere Bedeutung von u^j^* und ^j:^ $. Lex« 
geograph. T. VI, S, 75 Z. SIT. 
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165 nachgewiesen. Auch in den persischen und türkischen 
üebersetsungen des Korans ist keine Spur davon tu finden ; so ^ 
giebt die im Jahre 4S^56 d. fl. (4812) su Teheran erschienene 

litijograpbirte Koranausgabe iiiit persischer Interlinear- Version 

Snri 6 V. 100 (U ^Uj^ iJLsvm« durch y^y^S ^,61^ 

OJJS s,Juo^ Ä^olji, und ebenso, nur mit Abwechselung von^^ 
und jjh , die Paralielstellen Sur. 40 V. 49» Sur. 40 V. 4 u. s. w»; 

ferner Sur. 7 V. 5^ ^^Luit 0; »ül <^Uj durch ^jß 
owmoLoL^ J^^j^ij^. ^ \0is^ ^ü^ß, ™^ ebenso, nur mit 
Abw echselung von u^i^jj undj\j^jß ohne ü^, die Parallel- 
steilen Sur. 25 v! 4 , 4 4 u. 62, Sur. 55 V. 78 und Sur. 67 V. 4 , 

Wenn Lane in seinem arabisch -englischen Lexikon, Buch I 

S. 19-3 Col. 3, nach der assertorischen Auffassung von i^^Lu; 

^bkssed is Gorf«, r>hallowed is Godt u, s. w. auch die opiative: 
'»bless&i be God <k mi% einem »or« 2ur Wahl stellt, so ist dies 
wohl keine Wiedergabe einer ausdracklicfaen Erklärung der 
angeführten Quellenschriften. Irreich mich bierin, so werde 

ich dem grossen Meister für eine Widerlegung meiner Vermu- 
tbung sehr dankbar sein. 

1, 470, 8. »7*M as tr^-bien parU^ et puissent tes denls — 
tr^lre pas bris^es« o. s. w. Genau genommen sind die beiden ' 

Oplaii\e nicht iiiil dem vorhergehenden Salze duicli und zu 

verbinden, sondern stellen, wie %i<öjjt^ *^ S. 469 
Z. 7 V. u., einen Vi^eitcr ausgeführten Vocaliv der Anrede dar: 
»du hast gut gesprochen, o du dessen Zähne nie zerhiochen 
werden mögen« u. s.w. Ebenso unendlich oft andere lobende oder 
tadelnde, Gutes oder Böses an wünschende rs'ominal- und Verbal* 

öuLze, wie Hariri, 1. Ausg., S. Ifi^ Z. 3 u. i : 

C ^ ^M^uw^^ c liUL^ wo die drei lotsten Worte nach der 

Anmerkung w^L^Uf sii»^ sind , ^ wogegen Ändere dieses 

läU ^ assertorisch nehmen (s. Lame u. d. W. ^akkarl, 

n» S. rrf Z. 5 : ^^li ^ <d)UjO^ Jut i>irage, o du 

den ich selbst' zum Lösegeld werden möge, nach meiner Person « 

20* 
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und nach meiner Bildung«. Ebendas. S* Z. 84: ^ 

^\J, ^ ^^Jäi Ui (l. «a*^) ^^^^^ «isUfi »wenn 

auch mein Körper heute von .dir, o du für den ein Anderer ais 
If^geld hingegeben werden mOge, hinweggeflohen ist, so 
weiss doch mein Herz nichts von Flucht «; vgl. II, S. fti Z. 7. 

Dahin gehört auch das häufig an soldier Steiie stehende vu^l JsLj 

mit seinen 'Varianten und Abkürzungen ; »du für den 

mein Vater und meine Mutter als Lösegeld hingegeben werden 
mdgen«; s. Lerne a. a. 0. 

I, 471, § 394. »Aprds ü\ loTsque, particule conjonoUve de 

lemps , qui est sp^cialemeoi consacr6e aux ohoses qui se räp- 
portent ä i'avenirt n. s. w. Die Lehre der arabischen Gramms— 
tiker von der specieflen Beziehung des \6\ auf die Zukunft wie 

des 3\ auf die Vergangenheil (Mufassal S. *|a Z. hangt mit 
ihrer irrigen Ansicht von dem Wesen der beiden Verbal-Zeit- 
formen zusammen und ist ebenso unhaltbar wie der Satz, dass 
das Imperfecium nach ^ speciell das Futurum ausdrttcjKe (Mu- 
fassat S. tff Z. 46 ff.). Der Gebrauch des !J! als Gocijunotion 
uiiU die damit verbundene sogeiiauiilc CuDversivkrait, vermöge 
deren es, wie die Araber sagen, dem Perfeclum die Bedeutung 
des Futuruujs giebl, gründet sich auf seine ihm mit o\ gemein- 
schaftliche Demonstrativ-Natur, die offen zu Tage liegt wo beide 
Wdrter etwas rasch und plötzlidi Eintretendes ankündigen {I, 
506 u. 507, II, 205, Anthd. gramm. S. fö u. fl, Ifufa^l 6. V 
Z. Off.), bloss mit dem Unterschiede, dass dann vor einem 
Nounnal-, jt vor einem Verbalsatze gebraucht wird. Rine rich- 
tige Rinsicht in das eigentliche Wesen dieses findet man l>ei 
Scheichz4de eu Bei^^wi über Sur. 36 V. 28 ; ^Ui' lü^ bt 

äJU^ Ltfouu äI^Um« »V^iii o^"^^ 

^hia Ji^ Ä^^t ^ ^ väA^., »id^ in dem Geiles worte 

id4 hum cfa^mld^na (da waren sie entseelt) dient zum 
Ausdrucke des plötzlichen Eintretens. Es ist (ursprünglich) 
eine Ortsbezeichnung, auf welche ein Aominalsatz folgt, 
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iD der Bedeutung: an demselben Orte (auf der Stelle) 
waren sie entseelt, — eine Hinweisung darauf^ dasa ihr Unter-- 
gang so schnell erfolgte, dass er zugleich mit dem Vertilgungs- 

rufe und nicht erst nach dieseofi eintrat«. Wenn ober dieses 
virtuell im Orts- und Zeilaccusativ äleheode Demouslrativwort 

wie q:C>, und ähnliche Wdrler nach arabischer Ansicht 

mit einem Verbalsatte in Annexion tritt , indem es ihn virtuell 

im Genitiv anzieht ^£>L:> 13! gleichsam: bei dem Da der That- 
sache: er kommt, kam, d.h. veniebat, wird kommen u. s. w.]j 
— nach unserer Yorstellungsweise : wenn das demonstrative 
zum relativen (conjuncliven) da wird, so ist sowohl die That- 
sache in dem von \6ä eingeleiteten zeitbestimmenden, als auch 
die in dem dadurch bc^jUiuiuiLn aussafienden Yerbalsatze stets 
eine solche, welche an und für sich (iiir< h das Indicativ-Imper- 
fectum »auszudrücken wäre; treten nun ober diese beiden Sätze 
auf die bezeichnete Weise in Wechselbeziehung und der 
logisch übergeordnete Hauptsatz ordnet sich syntaktisch 
als Nachsatz dem Bestimmungssatze unter, so kann sowohl die 
eine wie die andere Tbatsache, ohne Rücksicht auf die relative 
ZeitspbSre der beide angehören und auf das Zeitverhältniss in 
dein sie zu einander selbst stehen, entweder als eintretend, 
beziehungsweise im Verlaufe begrifien, oder als vollendet und 
in sich abgeschlossen , daher im ei sten Falle durch das Imper- 
fectum, im zweiten durch das Perfeclum ausgedrückt werden; 
der Sprachgebrauch hat sich aber überwiegend dafür entr- 
schieden , durch das Perfectum im Vordersatze die erste Tbat- 
sache als die bedingende allein, oder noch häufiger durch 
dasselbe sowohl im Vorder- als im Nachsatze beide Thatsaohen 
als iü sich abgeschlossene Punkte hinzustellen, so d.iss diese 
Setzung des zweiten durch die Setzung des ersten bedingt und 
mit ihr gegeben erscheint. Ueberhaupt geht der Zeitsatz mit 

Ut wann o& ganz in dteBedeutung eines Bedingungssatzes mit^t 

wenn über, wogegen das Umgekehrte nie der*Fall ist (Mufa$8al 
S. to« Z. 4 5 ff.)* Doch erhebt sieb die Buhe jenes objectiven 

Gesetzt- und Gegebenseins in Salzen mit ij>l nur höchst selten 
und ausnaiuiisvveise bei Dichtern (II, 37, § 71) zu der Lebhaf- 
tigkeit des subjectiven Postuiirens, wie dies ganz gewöhnlich 
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nach und sinnverwaüclleü Wörtein geschieht, indem die 

Bedingung oder das Bedingte allein oder beide zusammen In 

den .Tussiv gesetzt werden. Auch schon darin zeigt die eigent- 
liche Bedingung eine grossere Kraft und Entschiedenheit als 
die ur^prün^Iiclie Zcithe^lHnniuni!, dass, wvilu'end ditM? im Vor- 
der salze noch das Indica Ii v-Imperfec tum verträgt, ein eigentliches 
BedingungBwort, insofern es nicht den Jussiv regiert, durchaus 
das Perfectam nach sich verlangti d. h. das Bedingende im Ver- 
hältniss zu dem Bedingten nie als unvollendet , sondern stets 
.als vollendet gedachte Thatsache hinstellt. ^ Die Bestimmung 
der Zeitsphäre aber, welcher die beiden Theile sowohl des 
Zeit- als des Bedingun.Lissatzes ciiii^ehören, — üusserlich gefasst; 
die Entscheidung darüber, ob man sie im historischen Iniper- 
fectum, oder Im Prüsens. oder im Futurum zu ül »ersetzen habe, 
— hängt lediglich von den oben S. 373 Z. 16Ü. angegebenen 
Momenten und Nebenumsländen ab. Auch hat man sich vor dem 
Irrthum zu hüten, als trete die Thatsache im Neben- oder Vorder^ 
satze durch Anwendung desPerfectums in demselben überhaupt 
oder besonders dann, wenn im Haupt- oder Nachsatze das 
Imperfectum steht, zu der Thatsache in letzlerem in ein Ante- 
riorilätsverhnllniss , wie wir es durch das Plusquamperfcctum 
im VerhalUiiss zum Perfectum , zur hislorischen Zeit und zum 
Imperfectum, durch das Perfectum im Verhültuiss zum Präsens, 
durch das Futurum exactum im Verhältniss zum einfachen 
Futurum bezeichnen« Das Arabische drückt ein solches reales 
Vor und Nach durch die Zeitformen der beiden Satztheile hier 
eben so wenig aus wie in den S. 285 besprochenen Sätzen mit 

Ui, und es können hier wie dort nach Umständen verschiedene 
Zeitverhaltnisse stattfinden. 

I, 47äl, 2. »JckfiT« sehr, hier und Harlri, 4. Ausg., S. tu 

Z. 12 JUfr!, wie richtig in der zweiten Pariser und in der Bulaker 
Ausgabe. Hiernach ist auch die betreffende Angabe bei Freyta^ 

unter JLc zu berichtigen. 

1, 472, § 386; »Quelquelolft» dans ce eas, ie verbe de la 
premidre proposition est k Faoristet. Bisweilen zugleich mit 

dem Yerbum des Vordersatzes auch das des Nachsatzes, wie 
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Sur. 82 V. 71 : ^.jJI y>, ^ oUL UiljT JäI Ut, 

yuii ; Hamasa S. l.i Y. 3: ia^ÄÄ^ J^^j* J^ji üb. 

» * ^ ^ 

Dichterische Seilenstücke zu dem von ciß 6acy aDgetUlirteu 
Koranverse sind Ilam^ H V. 3 : lüJj ^ ZJ^, ü!^ 
^LJ$ vi^/; S. Hl Z. 44 : ^\ d\ß JjJi W 

I, 473, 4 II. 3 V. u. y>qiiand (rux-ci otit voyag6 dans la 
cfmtr^e, oh bien sont alles a nach dem Arabischen voyageaient 
und ailaieni. 

1, 4 74, 19 »vi;Liia sciu . 

0 * 

1, 174 u. 175, §391. Nach dem auf der vorigen Seite 
Z. 16 fl. Gesagten drückt das Perfectum des Vordersalzes 
keineswegs ein solches Anlerioriliitsvcrhallniss zu dem Imper- 
fectum des Nachsatzes aus, sondern das Arabische besagt an 
und fUr slßh nichts anderes als: Le pilote^ lorsqu'il transportait — 
reoevail. Jenes Vor und Nach k ann in der Wirklichkeit slatt- 
gefunden haben , aber weit entfernt uns die Vorstellung davon 
aufzunOthigen , lässt der arabische Ausdruck in seiner Unbe- 
stimmtheit und Allgemeinheil ebensogut die beiden andern 
Möglichkeiten zu: der Schiffer kann seinen Lohn auch schon 
vor oder noch während der Ueberlahrl empfangen haben. 
Dasselbe gilt von der Stelle 476, 9. 

I, 175—179, § 392—394. Hier bei den von einge- 
leiteten Zeitsätzen mit 1^1 ist es vor Allem nöthig , das eigene 

Wesen derselben zu erfassen , um nicht durch unsere gewöhn- 
lieben Vorstellungs- und Ausdrucksformen zu der Meinung 

verführt zu werden , die Perfecta nach entsprachen in die- 
ser Verbindung nicht nur unserm historischen ]iiii)erfeclum, 
Präsens und Futurum, sondern ausnahmsweise und mit Auf- 
gebung der sonst auf sie ausgeübten Gonversivkraft des auch 

unserem, ein mal Geschehenes vom Standpunkte der Vergangen- 
heit aus erzühlenden historischen Tempus. ^^X^ mit folgen- 
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dem Indicaliv *) bezeichneL den Endpunkt eines ihalsächlichen 
Verlaufs, die schliesslicbe Wirkung einer vorfiercegangenen Ur- 
sache. Insofern dieser Endpunkl oder diese Wirkung eine ein«- 
zelne vergdngene Tbatsache isi, kann diese als ebenso in sich 
abgeschlossen wie die vorhergehenden, gleichsam von der Rück- 
seite, aber auch als im Verlaufe begriffen , als praesens histori— 
cum, als bewegte Situation, gleichsam von der Vorderseite dar— 

gestelil werdeil. Im ersten Falle regiert ^^I» das Perfectom als 

historisches Tempus, im zweiten das Indicativ-Imperfcclum als 
Ausdruck des (Jb> in der Vergangenheit. Scheichzade zu Beidawi 
Uber Sur. 33 V. 37 : L^JLcs? ^* ^ tob 1^1 J^^ Jüi 

gj^ ^^r^J^ ÄM^kÄJü l^^ h**?. ^d;l dj-^^ c^^Jlfi »Zeid 

(Bin Ilarilah, der Freigelassene Muhammeds, für den er bei 
seiner eigenen von ihm zu scheidenden Frau den Freiwerber 
abgeben sollte) sprach: »Da ging ich zu Ihr, und siehe dal 
sie säuerte eben ihren Teig. Als ich sie nun erblickte, empfand 
Ich in meinem Herzen grosse Hochachtung für die, der- 
mdssen dass ich sie nichl ansehen konnte ( — das Arabische^ 
mit lebhafter Vergegenwärtigung des damaligen Zustandes : 
kann; französisch elwa : a lel point que me voilä incapable 
de la regarder — ), da ich uusste, dass der Gotlgesandte sie 
für sich selbst freien wollte. So wandte ich ihr also den 
Rücken und sprach [in dieser Stellung)« u. s. w. Ebenso 
wie hier mitten in der geschichtlichen Aufzählung einzelneir 
auf einander gefolgter Thatsachen pldtzlieh eine derselben 
als gegenwärtige Situation vor uns tritt, kann das Imper» 
fectum als jiraesens historicum auch eine ganze Reihe solcher 
Thalsachen als im Verlauf begriffen vor uns hinstellen, z. B. Mu- 
, hammad's Gampaigns by al-Wäkidy, ed. von Kremer, S. 

Z. 7 : 'iXÄ-lj y~Jb ^lXcI 'i^^ Jlä 

,1^ (1. !ä%) Iii \ oW> ^ S 



*) Man bemerke hierbei, dass das arabische Perfectom ati sich nie 
(iea Cüujiioctiv, sondern, insofern es nicht optativisch gebrauciit ist, be- 
grifflich immer den Indicativ ausdrückt. 
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I 

gj| M Oj^j iS^ ^fall^ali sprach: Da 

(aufe ich hinaus, lege meinen Panzer an, ergreife mein 
Schwert und werfe meinen Schild vor die Brust , obwohl mit 
neun Wunden bedeckt, aber doch um die Wunden des Gott- 
gesandten besorgter als um die meinigen. Darauf kam der 
Gottgesandte heran« u. s. w. Diese Vor- und Darstellungsweise 

ist ni;n für die oben erwähnten Zeitstftza nach cur Begel 

geworden , und es leuchtet hiernach ein , dass und warum die 

sonst in der Redeform gegebene Unterscheidung zwischen 
einmal und meh i mal Geschehenem hier dem Sinn und Zusam- 
menhange Uberlassea, daher möglicherweise auch in der Schwebe 

bleibt. So bedeutet die Koranstelle S. 176 Z. 1^ u. 83 ^JX^ 

gj \ys\ fSur. 27 V. 48) für sich genommen schlechthin: »enfin, 
quand elles arrivent pres de la vallee des fourmis, une 
founni di t (dicit) a u. s. w. Als Fortführung des historischen 

Teoipus ist dies eine Yergegenwartigung von etwas 

einmal Geschehenem , entspricht also unserem deutschen: 

0 endlich, da (alsj sie zu dem Ameisenthale koiiiinen, 
spricht eine Ameise« u. s. w. im Sinne von ven erunt und 

d i xi t. Ginge aber ^i^. vorher oder schlösse der Satz sich 

an das Imperfectum q>^^ an^ so würde er bedeuten : » end- 
lich, wenn (so oft als) sie zu dem Ameisenthale kom-* 

men, sp ri c h t eine Ameise« u. s. w. im Sinne von venie- 
bant und dicebat. Dagegen in der Stelle S. 177 Z. 8 u. 9 

^] (jlf^\ tot (Sur. 42 V. 4 40) zeigt nur der Zusammen- 
hang, dass nicht eine einzelne, sondern eine sich im gegel>enen 
Falle regelmässig wiederholende Thalsache der Vergangenheit 
gemeint, der Sinn demnach ist: »enfin, quand nos envoy^s 
se iaissaient aller au d^sespoir et s'imaginaient qu'ils 
av^ient 6t6 convaincus de mensongei aolre secours venait 

ä eux«. Nach ^t^j^M^j^ S. 477 Z. 20 als allgemeinem Presens 

stellen auch die Perfecta des Satzes gjj j^jOj^ \ö\ alle 
dasselbe Tempus dar itivald, Gramm. 1. arab. II, S. 308 u. 
SOd), nicht bloss } wie de Sacy will, die Perfecta des Nacb- 
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Salzes, wJihrend die des Vordersalzes )iun passe prochain < aus- 
drücken sollen. Vgl» das gegen eine solche Unterscheidung oben 

S. 292Z. 16 ff. Gesagte., Ebenso verhällessich mit ^ U 

S. 478 Z. 5 (Harlrl, 4. Ausg., S. f! I. Z.) und mit der Koran- 
steile , aus welcher es genommen ist, Sur. 33 V« 53 : |wUcJ 
tj^yw^b j»;UJti=> ii>b i^idOi» x>wenn ihr. eingeladen werdet, 

so tretet ein, uirI wenn ihr dann speiset, so gebet aus einander a, 
nämlich das Letztere im successiven Anschiuss an das Erslere. 
Allerdings verlangt die grössere Bestimmtheit unserer Sprachen 
in Bezeichnung der Zeitverhül Inisse hier wenigstens im zweiten 
Satze ein Perfectum: wenn ihr gespeist habt; aber nicht 
der arabische Ausdruck für sich genommen , sondern die Natur 
der Sache schliesst die Vorstellung von einer Gleichzeitigkeit 
des Speisens und Ausciuandergehens aus; wie bei Ivazwinl, 

II, S. t^A Z. 20, vom Torfe: (I. U5 i^UaS) Kc^Lbi ^ycs»! 
t>l^ Jo l^i y4s>- »wenn die Stucke desselben verbrennen 
(verbrannt sind), geben sie keine Kohlen, sondern Asche«. 

I, 478t, 45 »JUda/« sehr, hier und Hartrt, 4. Ausg., S. tf( 

1. Z. MS^^JiM, 

I, 479, 4 u. 2 »(j^^ic und sehr, yaaj^iund o^j^* 

In den Melanies asialiques der Petersburger Akademie, Bd. I 
S. 484 und 48^, berichtigt Scheich Tantäwi die Uebersetzung 
des ersten Verses (Hariri, 4. Aug., S. f^^ Z, ö) : »Les moU 
ijojijS ont ^t^ pris comme compl^ment de o^^l, tandis 
qu'ils sont le compl^ment de U^'^. vrai sens de ce vers est: 
»Lorsque, dans une annee de secheresse, les prairies n'ofTraient 
aucune p^ture, ils 6taient comme des jardins fertiles (c.^ 
-d. g^^reux) «. 

I, 479 u. 480 § 395 u. 396. Diese beiden Paragraphen sind 

ganz zu streichen. Nie steht oder UUi für UJ. In dem Verse 
S. 179 Z^ 4 7 zeigt schon das erste Wort qI^Jü^ , dass hier nicht 
von einer einzelnen Thatsache, öoüdern von einer Mahrheil 
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gleicbariiger Fälle, von einer Uandlungsweise die Rede ist, wo- 

nach ijl ganz an seinem HaUe steht; das Perfecluni si;^^^«-*' ;^^ie 

zweimal statt c^^jJ}^ zu schreiben islj rückt dqs Ganze in die 

Vergangenheit und ^y^^ ^)y^ bedeutet somit: »wann 
die Sterne untergingen, d escen d a i en t sous l'horizon«, 
d. b. um die Zeit des Morgengrauens , am l'jide einer dmeh- 
zechten Nacht. Die beiden Koraostelien aber hat de Saq^ durch 
die Anmerkungen dazu, besonders durch die Schlussworie der 
Anmerkung S, 493, wenn auch noch schwankend, selbst schon 
in anderes Licht gestellt. Oer Vorfall, welcher nach den Koran- 
erklairem zu jedem der beiden Ausspruche Veranlassung gegeben 

bat, war ein einzelner, der als solcher mit o\ oder Ui zu 
erzählen gewesen wäre ; der Koran aber verallgemeinert die Sache 
und Ittsst Gott zu Muhammed sagen: wann sie ein Handels- 

geschifft oder eine Belustigung sehen, laufen sie auseinander 
dazu hin und lassen dich stehen, — odernach dermuhammed«i- 
nihühen Ansiclit voii der Vorwelllichkeit des Koranwortes, -nls 
Vorausbesti m m u n g des erwähnten Vorlalies , möglicher- 
weise auch anderer ähnlicher: »wann sie — finden wer- 
den, werden sie auseinander laufen t u. s. w. Dasselbe 
gilt von dem zweiten Verse mit UU). Demgemäss hat die früher 
erwähnte persische Uebersetzung an der ersten Stelle, obwohl 
mit paraphi ai5iischer Einmischung von Speci<ilitalcn des ge- 
schichtlichen Vorfalles, doch im Futurum OJJ^ qj^^ 

jjSa ji 8s>LXmo< \J dagegen an der zweiten Stelle, 

allerdings mit textwidriger Erzählung des betreffenden Vor- 
falles, als bereits geschehen, im historischen Tempus ^ «i^ 

^\ u5u&l 

I, 180, § 397. Das sogenannte x^^^JÜI Lo ist, wie Ewald 
Gramm. 1. ar. Ii, S. 300 Z. 3 — 8 richtig lehrt, eine besondere 

Art von L« und übt daher auch denselben conversiven 

Eintluss auf das folgende Perfectum aus. Auf Grösse und Mass 



Digitized by Google 



bezogeD , Ist dieses conditionelle U si quänlum , quanlumeuo- 

que, auf Menge und Zahl, si quot, quotcunque; auf die Zelt 

angewendet, giebt dies nacli dei" oiutTi Seile quanlumcunque 
temporis ss quamdiu, dum, nach der andern quotcunque vices 

= quotles, quoiiesconque, gletcbt>edeut6Dd mit Uls'; wie 

Arabb. provv. II, S. 885, Nr. 438: ^ »Soiii- 

citudo, quoliescunqae eam vocas, tibi respondei« (praesto est). 

Meiden! dazu: (^L>t Ull Nawawi, Tabdib al- 

asmÄ, S. 549 Z.48: ^ ^ 6fP^^^ ^ o'^ ^ 

Ouum ^ v^;a^! ^ fJUil JJ^l »So oft in den Schriften M^^iik's die | 

Worte vorkommen: es hat mir ein Gelehrter^ den ich gern 
babe> berichtet, — ist damit al-La!t Bin Sa'd gemeint.« IHe 
arabisdien Grammatiker betrachten dieses U als ein im Zeit^ 

accusativ stehendes Infinitiv-md, daher anch K^Oüait U ' 

Äld^l oder Ä^U^ii (Alfija ed. Dtelerici S. n Z. 2 ff.^ Arnolds 

Moallakdl S.caZ. 4u.5), wonachc^wO U zunächst gleich 

und dieses gleich e^i^v> »Jwo sein soll. Woher käme aber dann 

die conversive Kraft dieses U, durch welche u;>wO U in derVer-* 

gangenheil qiiamdiu manebas, in der Gegenwart quamdiu manes, 
in der Zukunft quamdiu manebis bedeutet*^ Jene Anknüpfung 
ah das lnfinitiv~mA , in welchem kein conditionelies Moment 
liegt, gilt daher nur für den seltnen Fall) dass unser Zeit^ 
xsik das Indicativimperfectum zu sich nimmt, wie Alftja a* a. 0.: 

Aj^ UtiU^^i ^, d. h. äJu oder ^i^^oi, oder das 

Perfectum in seiner selbstständigen Bedeutung, wie in dem von j 
rfe Sacy angeführten Verse S. 181 Z. 12, obwohl dort, da wj-o 
nicht schlechthin bedeutet jung sein , wörtlich zu übersetzen 
wäre : ii s'est diverti tant qu*il s^est diverti, sei es in Beziehuog 
auf die lange Zeitdaaer, sei es in Beziehung auf die Grtfsse 

und Menge der genossenen Jugendfreuden, wie die Formel 

Li oft Sur Andeutung des cmbestimmbar grossen Masses oder 
der im Guten oder Bösen ausgezeichneten Beschaffenheit einer 
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Tbätigkeit oder der Gegenstände oder Ergebnisse dieser Thä* 
ligkeit gebraucht wird. 

1^484 , § B$^8, u. § 400. Das Ndtbige hierüber isl 
schon zu § 384 gesagt; denn die TemporaJgeltung des Perfec- 

o 

tODis nach ist ganz dieselbe wie nach Ut, gegründet auf die. 

o 

Wesens Verwandtschaft der beiden Wörter, indem auch ur-* 

Sprünglich ein demonstratives Setzwort ist , wie unser con- 
junctives so in: so du das thust, so oft du li.ommst, sobald 
^r III ich sah u. s. w. 

1, 483/2 u. 3 r>ils 7ie se conformeront pas ä ta kiblam. So 
auch unsere übrigen Koranübersetzer Sur. i V. 1 40, in Ueberein- 
slimmung mit dem Wortlaute der R^ei S. i 82 Z* 6 — i 4 , aber 
unrichtig; denn jene Regel leidet selbst an dem Fehler, dass sie 
in Ihrer Allgemeinheit auch die negativen Nachsätze mit U be-* 
fasst, während diese stets ihre Perfectbedeutung behalten. Nur 

die das Perfectum ausdrückenden negativen Nachsätze mit p 
und dem Jussiv erleiden die conversive Einwirkung des Im 
Vordersätze. Das «^tULi t^juj U ist nicht der unmittelbare 
logisch -grammatische Nachsatz von ^^^^^1 sondern , wie 

Beidäwt sagt, der zugleich die leer gelassene Stelle des Gondi- 

tional- Nachsatzes ausfüllende Nachsatz des nach 3 hinzuzu-« 
denkenden Schwures (s. II, 34, Anm. 4 ; ebendas* 611 — 613), 
und der ganze Satz so zu vervotlstgndfgen : »Ja (bei Gott), wenn 

, du denen, welche die Schrift erhallen haben, jedwedes Zeichen 
bringst (so wird dies doch nichts helfen, denn) : sie sind nicht 
deiner Kibla cefolui, du folgst nicht ihrer Kibla, und die Einen 
von ihnen folgen nicht der iiibla der Andern«. 

I, 1 84, Anm. 1 . In liariri s ^jJJJi^^\ ^ ^\ findet 

weder Auslassung noch Lioens statt. Die Worte bedeuten ein- 
fach: x>wenn al-Iskandart vor mir ist« d. h. wenn er in der 

chronologischen Reihe der Schriftsteller vor mir steht. Der ent- 

sprechende einfache Aussagesatz ist ^jOjXm^\^ wo eben 
so wenig ein erzählendes »war« oder »ist gewesen« fehlt 
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wie in^ui^b bcXjy» AhiilmahÄsin, II, S. \f*f Z. 43, und in »jj^ 
Iffv KJwM, ebendas. S. t^ö Z. 6, obgleich auf jenes oseioGeburts- 

ort ist zu ai-Anb^ra der erzählende Verbalsaiz folgt: Jl^' 
«und daselbst verschied er auch«; auf dieses »seine Geburt 

fällt in das Jahr ^47« ebenso: oU^ »und er 

&tarb im Monat Rabi' al-^hir«. 

1, 185, .\ y>un komme favortöc de la forhme n sehr. Sa'td, nacb 
der Beoierkimij; Tantäicl's. Mclanges asiatiques, 1, S. 482 Z. 7, 
dass JuüMM hier l^igenname ist. 

I, 185, 18 und 19 »^^^^i.« et U atW5^ htig-fenqjs quea 

sehr, e» quelque temps que, wie ü» 573, 4 u. 5. Dasselbe giii 
fttri, 487, 

' I, 186, 18 ojugera« sehr, s'apercevra. Vorl. Z. i>tJ<^« 
sehr. ]üJ,j^ Sur. 2 V. 33. 

I, 187, 4 jl^^l^ sehr, ^jyjcläi, Sur. 2 V. 487. — Z. 7 
. j^iTS« sehr. Sur. S V. 823. 

I, 4 88, 4 V. u- 8^T*»> sehr. «^Tji-. 

I, 189, 16 — 192. Einige dieser ikMspiele, nämlich 489, 46 
und 26; 190, 3 u. 7; 494, 48, 23 u. 27; 4 92,4, stehen hier, wo 

von dem Cond ition eilen und Lo gehandelt wird, nicht am 

rechten Orte, weil flitze Wörter in den bemerkten Beispielen de — 
terminirte Ueiati vpronomina, tilyo^ SU^t, daher ohne 

conversiven Einfluss auf die folgenden PerfectSi sind. In dem 
Beispiele 189, 22, ist ^ nach de Sacy's eigner Auffassung 

\Jfj^^ j^i, d. h. das in de terminirte, ebenfalls aller con- 
versiven Kraft bare einer der oder coiieciiviscb einige die, 
je nachdem man die Worte (s. Beidfiiwl zu Sur. 2 V. 254) auf 
Moses allein, oder auf ihn und Muhammed zusammen besieht. 
Doch kann auch hier völlig sprach- und sinngemäss übersetzt 
werden: »zu ihnen irehört der (gehören die}, zu welchena 
(welchen) Golt gesprochen hat«. 



Digitiiicü by Goo^L 



301 



I, 18», vorl. Z. »teüUitt sehr. ^cJiLä. »lul^ju sehr, nach 
dem Versmasse /«JUs*, 



I, 49d| 5 »^-H« sehr. ^aj. 

I, 193, Anm. Der Fall ist derselbe wie oben § 395 u. 
396 , also ganz normal. Indem die Commentatoren die betref- 
fende Thatsache erzählen , bringen sie auf ihrem mnhammeda- 
nischen Standpunkte nur die Süssere geschichtliche Yeranlaa-' 

suDg zur Offenbarung dieses Verses Äj^t Ckäm bei, der 



für sie eben so vorwelllich ist wie jeder andere. Ks lassl sich 
daher auch nicht sagen, »den Commentatoren zufolge« müsse 
man im Perfeclum Uberselzen. 



I, 194, 1 1 »j;^« sehr. ^jL^*, 
I, 195, 1 »^^« sehr. Xo. 

I, 195, 5 u. 6 »6f toutes les fois que je les appelois, ils met- 
loient« u. s. w. Bei der Wahl des Tempus für die Uebersetzung 
dieser und der nctchslfoigenden Verba kommt es darauf an, ob 

man das vorhergehende ojjO ^t, Sur. 71 V. ö, als Ein« 

leituDi^ eines Berichtes über bereits A b ges c h 1 o s s e n e s , oder 
noch Fortdaurendes (»ich habe bisher gerulen und rufe 
noch«^ auffasst; in diesem Falle ist, in Uebereinstimmung mit 
Salßt zu übersetzen : ^ef toiUes les fois qne je les appelle, i!s 
mettent« u. s. w. Die Sprache gestattet beide Annahmen, aber 
der Zusammenhang legt die letzte näher. 

I, 195—197, § 411 u. 412. hat die Eii^enthümlichkeit 
(Wright, II, S. <88 u. 489) , dass es nicht nur wie das Perfec- 
tum jedes andern Tollstfindig abwandelbaren Verbums die hi- 
storische Zeit und das Perfectum in engerem Sinne, 
hiemach durch eine zweifache Wendung des Perfeotbegriffes 

einerseits den Optati v, andererseits wie 7C€g>VKaf novi (t^^^wj^.) 

memini u. a. das Präsens, — ein zur Consistenz gelangtes 
Geworden- oder, nach koranischem Sprachgebrauche, stetes Ge- 
wesensein, ^ dann durch syntaktische Unterordnung das Plus- 
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-quam perfecta Dl (wie Bibliot. arabo-sicula S. r«1 Z. 1« S. (^»a 

Z. 8), sondern ausser diesem allen aueh noch das histori- 
sche Iroperfectum unserer Sprachen darstellt. Für dieses 
Nebentempus hatte das Arabische eben so wenig wie für das 

Plusquaniperfocluni eine besondere ausschliessliche Form , das 
Bedürfniss eines bestimmten Ausdrucks dafür w.ir <i}>er vor- 
banden, und so gab man zunächst, um einen SlUtz- und Aus- 
gangspunkt zu gewinnen, dem i^erfectum des begrifflich ersten 
und allgemeinsten Verbums, — wie im Hebrttiscben dem , im 
Aramttischen dem Min , im Persischen dem , im Türkischen 
dem (^Juj, — auch die Bedeutung von erat u. s. w. , und 
bildete dann durch pradicirende Verbindung desselben mit lieui 
allgemeinen Imperfectum jedes andern vollsiündii: Ml>\van(lt Iba- 
ren Verbums dessen historisches Imperfectum, mit dem Perfec- 
tum dessen Plusquamperfectum. Ja, wo etwas darauf ankommt, 
jene Bedeutung des ^ recht bestimmt von jeder andern su 
unterscheiden , nimmt es sein eigenes Imperfectum als Prädieat 
zu sich, wie iu de Sacy's Calila el Dimna S. tvo vorl. Z. : 

^o>^* bj^U^! Jjj (JLs ^jL<^\ »A^j ^^iJS ; JuynboWs Ler. • 

geogr. III, S. WZ. 4: (nicht »qIs^«) äac>Ju» 
v-ftji »^.^ 4^ O^'i ^V^^ß^'^ Cu^beddia S. fo Z.8: 

^\ it \^J> fite IjLp Uj o^^jyCj t^l^^. l>em entspricht 
der Gebrauch von ^^(^ vor \o\ mit einem von diesem der Bedeu- 
tung nach in das Imperfectum verwandelten zweiten ^1^, Kreht» 

Buhärl, l, S. Ptf 1. Z.: gJi Uiä ^ ^ U^^ lil. 

— So wahr es daher ist, dass oft durch das »pass6 relatif, 

c*esl-Ä-dire , par le prosenl ant^rieur ou impai fait« wiederge- 
geben werden muss (§ 4M], so \>enig ist dies ein w idiolisiiie . 
des Französischen zu nennen, als ob für den Araber selbst 
auch an solchen Stellen immer das »pass^ absolu« wäre. 

I, 497, Anm. i . Wie der scheinbar zeitlose Gebrauch von 
sich aus seiner Perfectbedeutung entwickelt, besagt die 

vorige Anmerkuui^. Dies ist aber nicht anzuwenden auf die lexi- 
kalische Formel \S\ kJj u. dgh Das erste Perfeptum, 
dem unsrigen entsprechend, ist der Ausdruck fUr eine wirklich 
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ttlolgle i n i^öiJi a Dd l u'n das «weHe- fM d»« oeiivefitvcq 

V3t bezeichnet als allgemeines Präsens die Gesammlheit; 
der Falle, in denen jener Ausdruck zur Anwendung kommt. 
Logisch also gehört dieser Zeitsatz nicht zu dem vorhergehenden 
Perfectum, sondern sü i^eitt wirkUch ^tehendeil oder binzuzu^ 
d^kenden Jl^: »man saj^t^ wenn Jemand jgrboeti Jauft : 
zaffa«. Wird hingegen das zweite Wort als erklärendes 9yn- 
tfoyrn dem ersten gniniBMtiscb ^gleickfeatelit', sg 4i«iast es:, 

T»2Btfäf erl^n; schneit gdaufenft,' oder ttitt j^t zwi* 
sehen beiden : »ta'ffa, d. W, er. isi schnell gelaufen'«/ ' 

I, 199, 5 — 8. In dieser Koraostelle, Sur. 2 V. 68, ist das 
Iniperfectuni dem Sinne nach allgemeines potentielles Präsens: 
»So (wie Gott jenen Gelddteten wieder lebendig maehte)- ver- 
mag <voU 4ie Xq^ten (Uberl^up.li} yfiejder (eb^ndig zu machen 
lind Jaa&t euch seine Wui)der»ei[cben Wbf^,: oti IbriVielletcb^ 
verständig werdet«. Brst diese letzten ^Worte weisen indirect 
auf die kUnftis^e allgemeine Todtenauferweckung hin, wie Bei-» 
dawf erklärt: »d. b. damit ihr vollkommen verständig werdet 
und einsehet, dass Einer, der das Vermögen besitzt, eine Seele 
wieder lebendig zu maeben, auch alle Seelen wieder) lebendig 
zu machen vermag«. 

I, i 99, 9 »^yiJ>Ji>*u sehr. ^yfJ^, Sur. 42 V. 47 ; s. Zeitschrift 
derD, M. G. ßd. XYS. 3S^U^.-387. . - - - 
. If 2a0, Aif ii. 238, 3.- v. u. »3^« #abr. j^., Sur. % V. 99. 



I, 201, U ))<>ajua hier und Harlrl, 1. Ausg. S. H Z. 4., 
nach Gauhart und dem türkischen Jpimüs eine von ibn Kd((ä' 



Qberlieferte Dialek'tform fUr Jom^^ wie der Bukker Harfrt hat, 
in Uebereinstimmung wtt.der ai^emeinea Lasart Sur. ^5 V.29. 

0 »^ßa sehr. / * 

1, 203 u. ä04, § 418. Da der Jussiv eines Zeitwortes mit 
J dieselbe Temporalhedeutung hat, wie dessen Perfectum 
im affirmativen Satze , so kann rder Jussiv >v«B mit ^ wie 
dns Perisoimi diasto Zeitwoiiea Aaoh deiseiii,«!! § 444 vk» 
hmMkte MSsBKiibM dte..^is!lbriajiJin Im-*- 

48S4. 24 
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p^rf^eium amdüteken ; Sur.- 7öl V. i : ^.jUo^i 

J y^^r^^^jA»» »ist nicht Uber den Menschen 
eine gewisse Zeit hinge^figen / i?^o er nichts War dessen man 

r 

gedacht hätte ?« 7<^^ry> Ibn aWA tir, X, nP^ 24 ; ^ 

^X>t fjju kXc:^ »man li^Orte (andllttta 

est] zu Bagdad den Schall eines gewaltigen Krachens, es war 
(erat) aber kein Gewölk, am Himmel, dass man hätte glauben 
dnnen, es sei der Schall eines Donners, ui^d niemand wusste 
(sei Vit), waÄ es für ein Schall wäre«. ' < • 

I, 204, i^^^^j^ljj^ii s^ ■ \ , V, 

I, 805, § 420. ijeber die nor In der Förfn des iSedahkens 
liegende Verschiedenheit dieses Jussivs von dem Perfectum itt 
derselben Stellung s. oben S. 291 u. 292. ' 

84^5, 13 i||iairmtoatif«.. Dies wUm f^xc; Ist nach 

Beid^wt zu Sur. 2 V« 282 soviel als ^ / »eine encb an- 
haftende Missetbat «. 



I, 206, I »L|^<i sehr. I^imUj, Sur. 2 V. 400. 
I, 209, 43 B9l^^i\SJm sehr. L^ijJ^', Sur. 76 V. 6. 



I, 209> wl »^^fc^uad »a^jj«.tehr. und O^^^, 
Sur. 28 V. 3 u. 4. " . 

1, 240rAhm;^ Z. 2 »*TlIlI<< schr/L3ffr " > " 



I, 21^, 40 Ä^j^j^.« sehr. .^^1^, nach U, 26.» 4 4 ff. 
• . ], 242, 44 DiJLiia^« sehr, «diüj, da hier .nicht concretes^ 

sondern abstractes Verbalnometf. nicht ,T hat, sondern Thun 

ist. 

"I, 213 1. Z. y>feprouvai cette crctmte et cette fraymir qui s'est 
emparer de moi.« Nach der Bemerkung oben 8. S!98 ii. 299 drUckt 
i)uta5» U gerade durch seine Unbestimmtheit eine GrOese aus, 
fUr die es gleichsam keinen Massstab oder k«ine angemessene 
Beiekcbnunfgiebl^uikd 'deren Vmteiliing der fimluldiiiigbkfaft 
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überlassen bleibt; also vielmehr: f^prouvai une cramte H une 
frayeur mexpnmables. 

1, f 0 »Jji«. Zum Ausdrucke des Perfectuma 

* P V ^ • - • <w^ i T I 

"buiUmü ä mortik ist nacb I, 183t 7 v. u. und II, 35, fOr-l?, 
Joib sehreiben, weii das Wort sop^^ dem^opoversivea Ein-i 
flösse des condiiionefien Vordersatzes uDterliegeh würde. 

I, 221 457.' Die. einzige als altarabisch OberliefcrtQ 



siebente Form eines mit n anfaDgenden Verbums ist.Q«^) 

[Wright, I, S.64, § H3), wiewohl nach Gauhari und FirüziibAdt 
auch dieses Wort nicht in der siebenten, sondern in der achten 

Form steht, statt ^j-^s^i, vermöge einer rückwärts gebeiiiieu 

Assimilation, von der alier imMufamal S. Ilf Z. 40 — ^\ unter den 

Beg^ln Uber die AssiiüiiäLioüeü des n und t nichts zu finden ist. 

Beide Lesil^ttgrtph^ gebctarauehi^yto^, J^^^. §i58 «nd 

aus^^^,^uul tt* s^ w.^^^UQ^ unwahrschekiücber, da dieselben 
w^enigstens yK)o u>v4 uud ^jJ^^^dAnebeo die Urformen ^^^^S 
w4 (j^^ aq.sdrii9lLlieb..'^nßihJEfiii. und dis gleiphbedMileftde^. 
HMoi^yKD.d»» l«ta|eii, JtoU, als ans ^jdÜL aManuiittifaiBOgM 
anerkennen! Auch ^tejlt Zamahsari in |iu]kaddimat akadab^ ed.^ 
Wetzstein. S. rfv Z. i und S. ffA Z. 8 / und . unter 

jjtiit. — ^Aoji §457 und JItJI Anm. zu §459 sind neuarabiacb. 

Die alte Sprache vermied die Bildung der siebenten Form nicht 
nur y^tt^meHr dfe<W?t f «rid i § 459), s<mdei*n avteh von 

solchen die mit n, Hauiza, w und j anfangen [Wright a. a. 0.), 
wogegen spater, als ^miS wie iNil ai immer mehr an die Stelle^ 

von Jjiä trat , : Wörtep wie »-Ny>LiI , ^Oc>jjl , l\^J ^p^. apde/Q 

iUiDlitb»l»*IIMige gebiMel %urdeir: - 

21* 
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1« 222, 3 sehr. 



CT* 



,1, 2i^, §(46^ u. 46iä!. In der achten Form von Wörtern die 
mit {jo^ ^J» und j anfangen, kommt auch die Zusammenziebung 



voQ,ia*a, iii^ und in(jo y*- und mit Dalurgeindssem steten 
Düböriviegejto Wurselhaften Zischiautes vor', Mufa^sal 

auch das mediale wie das laulverwandte j, das o der aphien 

iVm in die Media s. Wrwhi^ I, S. 65 Z. 4-— 3. 

' I, 222, § 464. Die Bildungsweise des von W^ipterD 

mit dem Anfangsbuchstabeq J hängt im Einzelnen/ vom Sprach-. 

gebrauche ab. So geben Gau bat! und iirüzAb^di von nur 

3ol an, nicht, wie Freytag^ auch yi^3>t, und F%0f schreibt in 
d«r dri(tj9P.JlQii9A»l>ae«iM. Sur«3 43i jmit(i«ltoA tPealcvimhaD 



l«Mm rii0hiig.^.Mi;»>iatt.^ dea lrllbernf ^•,y>c>a, wia noch 
ift der ConfinnoUnz. Auch von. siebt. Sur* 42 V* 45 iiach 
allgemeiner Lesart .'rrmvl, wogegen j£=xX^ Sur. 54 V. iii, 22, 



Sä, 40 u« 51 die Variante ^^aJut, ja al8€uiMttatnachBei4äwt 
sogar die ogygiseike^Orform^^&iA^i st^'yr'wsXn nebe« aieb 



hat. ^aB«IWiig CeM be44»«uharl, rir^nAMdl^; 'Kamahftiirt iiA Mo« 

fassal S. tiö vorl. a. I. Z. und bei Freytag gerade die von Ibn 
Mälik in der Aifija ed. Dielei ici S. i^'w Z. 5 allein au^elübrte 

Form j^3>^f, und vielleicht deswegen stehen die betreffenden 
Koranstellen in FlügeC& Goncordanv nicht unter Ji^ai, sondern 

i|f4j&r,de|r aramaxsirendeii ^abl i(iitchen j)iAlek^form ^»^^ die 
aber vea den Arabern «eibal fttr (eblerbsA ünM^vik wM. Ab«l-» 
bekAf Raf. 72 S. 78« vu 786, erg[iDst^4ie be«nerhle Stalle dte 

MuifaA8al, indem er sagt: »Nach Verwandlung des o (naeh «3) in 
k> sind zwei neue Verwnmllun^en zulässig : 11 Dass man das 
(5 in j verwandelt und dem unmittaibar 4^9^! iGjAgeoden «> 
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ehifttgl, so d«ie b^kie In d^r Aussprsdie eil eiiiain durebTaMM 

verdoppelten ö werden. Dies ist die regelmassige Einfügung, 
durch welche der vorhergehende Buchstabe dem folgenden 
gleichartig gemacht und dann diesem eingefügt wird, t) Dass 
mao umgekehrt das ^ in «3 verwandelt und diesem einfügt, was 



in der Aussprache ein verdoppeiles o giebt: stalt j^DvX>t' 

v^ie dieselheo Arab/9r jjAsW^k^Ja^V^ yj»t statt vJ^K (nht 

statt ^|k>^l safsn^ Die Zuidssigkeit dieser Ver^ildliingrdw 

genden Buchstaben in den vorhergehenden beruht darauf, di^ 
der vorhergehende ein wurzelbafter , der folgende ein hinzu- 
gekommener ist ; tnan wif I nun nicht gern den wmxelhaften lü 
den hinzugekommenen verwandeln , macht daher den, hinzu- 
gekopamenen dem wurzelbaften gleichartig und fttgt ihn dann 
demselben cina: Während also die reinen Zischlaute ;jo. ^ 
und ; im Falle der Zusanunenziehung mit dtm nn( [ilr elenden 
trocknen Biidungsiaute diesen stets sich unterwerfen, IriU bei 
dem zwischen beiden Arten in der j)(itte siebenden Lispellaute 
3 ein Schwanken ein : als halb trockner Laut unterwirft er siph 
dem nSchstverwandten ganz trocknen i^, als halber Ziscblaui^ 
unterwirft er sich dieses. Da.ssüli>e iindet bei dem entspre- 
chenden emphatischen Lispelidute ^ statt: ncib^n der Ufform 



^JLb^ty entsprechend dem ^^^s^Jl, stehen die beiden zusammen- 
gezogenen Forman ^Ua\ und JM, aMaptaiheKddem Jäaot ottd 
^^M. Nach diesen beiden Analogien sollti; man auch bei dem 
aicb an die Tenues anschliessenden Lispellaute O eine dreifache 
MiiglichkeU erwarteja:.v4M4^S, \a^1.UPd sa^\\ aber nach dqi" 



einheimischen üeberlieferung hat die Sprache hie?' die Urform 
ganz aufgegel)en und bloss die beiden Zusammenziehungen be- 
wahrt, § 465. Abulbakä sagt zu Mufassal S. III Z., 3 u. k 

ausdrücklich : »Beim Zosammenstossen des und o fmdel 
ohne Ausnahme die Einfügung statt : entweder wird der vor- 
be pyiiottde oder der folgende Budistabe sehaem Nebenbuob«^ 
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nicht , wie wir es von J und o in «^sjJu gesagt iiaben , zu* 
lassig..-' ' '• 

1 , 2S3 , § 466^ Von den hier angefttlirten vier Formen des 

zusammengezogenen Perfeclums uno Imperfectums der achten 
Form finde ich bei den einheimischen Grammatikern und 
Koranei kl ir ( rn bloss die einander entsprechenden beiden 

«raten «od ^j]k^.-^Jk:>; nM^ttf von and jja^, 

von ^iJk^. und (W^ii^, deren Daaeia, ga deren MOgHebkait ich 

aekr boaweifle; dagegen eine dritte Imperfiectfönn ^Iao^?. und 

f(in« vierte^j«j»a^«, ip . welcher die Aussprach? des duich Assi- 

Diildtion des o verdoppelten ^ durch die Verwandlung des 
vorhergehenden Sukun in ein flüchtig ausgesprochenes Kasra 
ermöglicht wird (s. I, 41—42, § 82, ni. d. Anm.j. Abuibakä, 
Bef. 72 S. 783 Z. 19 ff. su Mufa$$al S. tiö Z. 6 — IS: »Wenn 
auf das t von *ifta*alä ein and<»res t folgt/ wie in 'iktatala, 
so sind zwei Bebdndlungsweisen desselben suiässig : die Einfü- 
gung und die gesonderte Aussprache. Obgleich dann zwei iden- 
tische Buchstaben in einem und demselben Worte auf einander 
folgen {und demnach so WM*e die beiden d in jamuddu 
fürjamdudu behandelt werden sollten), ist doch die Einfü- 
gung nicht notbwendig, sondern man hat die Wahl, ob man sie 
eintreten lassen will, oder nicht , weil die beiden t, insofern sie 
Dur EJftiJLUig »MattiMDlvaffea. »und btnleridam erMeo , wie 
2. B. in ^iria^ala und 'istama'a, auch ein anderor Buch- 
Sta1>e stehen l^tlnnte, angesehen wwden wie zwei identische 
nicht zu einem und demselben Worte gehörende Buchstaben 
(Mufassal S. Sw Z. 8 — 10) . Man kann also sagen ka 1 1 a 1 ü statt 
'iktatalü, indem man das erste t dem^ zweiten einfügt| nach- 
dem man den Vocal des ersten auf das k zurückgeworfc^n hat, 
wodurch das zur Aussprache des vorher vocaHojsen k herange- 
zogene Verbindiings-Alif mit seinem Vocale als unnütz wegföllt. 
' Einige Araber sagen dafür kittalü mit Kasra des kund Fatha 
des verdoppelten i, indem sie das erste t seines Vocals berau- 
hen, ohne diesen auf das k zurückzuwerfen ; so treffen zwei 
u^ealip^ Buchstabens das .k^vind das erste. t, z^mman iwd \ 



jBweier mhenden Bucfastabett ein Kasr«. Ip den. Imperleotum 
sind ausser dem ^ewlSluiUohep j a kt a t i 1 ün a vier Formen inii 

Einfügung des ersten t in das «weite zulfissig : 4) jakattilü na 
mit Faliia des kund Kasra des verdoppelten t, indem man den 
Vocal des ersieu t auf das k zurückwirft und es dann durch 
Tasdid dem zweiten, welches sein Kasra behüljl, einfügt, ^j« ja- 
ki 1 1 i iü n a mit Rasra des k wegen des Zusammentreffens zweier 
yooalloser BiMhstat>en (wie olien bei kitialüj. djjikittilüoa 
mit Kasra jdfM^ l^ond des Imperfecli-Präfixes, .wie man jnii rUck«- 
wttrls gehender Vpcal- Assimilation minbiri statt manhir 
sagt. 4) jakttilüna, — wegen ihrer schwachen Begründung 
die von allen am wenigsten t^ebi auchte Form, — mit Einfügung 
des ersten t in das zweite bei gleichzeitiger Vocallosigkeit des 
so dass zwei vocallose Buchstaben (in der Milte eines Wor~ 
tes] zusammentreffen. Es scheint hier allerdings eher die Ein- 
Schiebung eipes . verstohlenen UUlfsvocales (aJihlil4s) als 
wirkliebe Vo>caJlM>8igkett stattzufinden, aber ich gebe die Sache 
so wie sie von meinen Vorgängern gegeben wird. Der Infinitiv 
lautet kittAl/ ans der Urform iktitftl so gebildet, dass man 
das erste t dem zweika einfügte und dem k, sei es durch Zu- 
rückwerfung des Vocals vom ersten t, sei es weti^en des Zusam« 
mentreffens zweier vocalloser Buchstaben, ein Kasra gab, wor- 
auf das Verbindungs— AUf in Weafall kama. Die Alfija ed. Die^ 
terici S. t^f1 Z. 4 3 u. 4 4 erwähnt bloss die beiden naicbsUiegenden 

Formen mit dem Infinitiv LlL^yLlj JLm. — Ebenso wird nun 

auch das Biidungs— t der achten Form bisweilen dem 6, Jj 
.and sjo assittilirt. Die betreffeoden koranischen Fälle sind nach 
den wirklich vorliegenden Lesarten , deren Urheber und Ver- 
Ireter man bei Zamahtarl undBeidAwl nachsehen kann, Sur. 10 

V- 36 ^^J^i, eAei» (3^, \S^\ Sur. 9 V. 94 rijM^I 

(wofür auch J^^^v3uttl und ^^j^JJtlt möglich wÄre); Sur. % V.49 
v.,AidAundi.i^.;Sar.36 V.49 ^^^^la^^ o>^^>, OJ^"»^« 
und ^yy4*QSP„ iheils mit verstohlenem i »wischen dem zweitep und 
drillen Bu^atabeni theilsv weaigstena angebl i ch , ohne einen 
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orgfeniaehe Umytfgliehkeit vblHger VdetfUoiieiBcit des b in 
Jafadd'l iitod des jahssidi'ikD* 'wird -mDhi nur ipm 
äauhart (ly 48 ü. U, Amd;), ^ondefti ailoh von '▼ielvn Andern 

heisst es im S^ih^h : »Wer j a Ii a s s i rn ü n n 

Hest, meint damit ja htasimüna , indem er das in s ver- 
wandelte t dem folgenden s einfDgt und'den Vocal des t auf das 
hltii^Mgi. Aftdere Ihttn di^ Letztere Diofal, sömtern gabeai 
dem h wegen des Zusaöioieikireflretis «Weiei^ Vöcallbser Baehsta** 
tn^ti ein Käsra ; dton wenrt man einem voeaHe^en BiidhsCaben 
einen Vocal giebt, so nimmt man dazu lin der Regel) dasKasra. 
Abö^Amr spricht den Vocal des h sanz verstohlen aus fjahtalisu 
härakdta^l -hai ihiilAsnr»^. Die N erciniaunL; zweier wirklich vo— 
calloser Buchstaben aber (in der Mitte eines Wortes wie hier) 
Ist ein Barbarismus (lahn)a. Zu Bei dc'iwl's Worten Sur. 10 ¥.36: 
»Abü^Amir, anbekoinntert am das ZusammentirefieD sewefer vo— 
calloser Buishsfaben, weil ihm der eingeftigte Buchstabe noch 
als vocälisirl gilt, liest ja h'd dt mit MosaerElnflQgung, und daa- 
selbe wird von 'Nöiff berichtet a, sagt ein Supercommentar : 
«Blosse EinfüL'iins^ , d. h. nicht mit Vocalisirung des b veriinn— 
dene. Nach Einigen ist dies die Lesart der Medinenser mit Aus- 
Dahme von Wars. AI-NahluVs aber sagt: »Das kann niemand 
Ilassprechen«; und ai«>Mubarrad: d Wenn es doch jemand aus<^ 
maprechen versucht, giebt ertieni h einen leichten Vocal (^ara- 
katan-MIfatan) , waa man veratofalene Aussprache des Vocals 
[ihtiUisu l*^arakati) nennte. 

1, 223, Anm, 1 Z. iu. 5 »JLü^^l «Ua ^U^^i« die Sprache 
var&angt hier und S, 65 Anm. i 4 v. u. entweder JL^i:»^! s-ii 
oder ^Liüü^! 4iJ *Us>*^^!. " . * ' 

I, 224, Anm. 1. »Quelques granimairiens öcrivent cliaJll, 

d'autrea ^U^U sehr. ^UauMt und ^L^l, wegen der Unaus- 

sprechbarkeit des verdoppelten Jb nach den vocallosen Zisch- 
laota^ von 4ayhiarl . (Ir-^ A^n*) ond Balifjtf^wt Eaoht^fe>- 
. tadelte Lesart £[aniza*a Sur. 48 Y. 96. Vgl. HarlH, 4. Ausg., 
• S. öt*i Z. 2— 4 des Commentars. Die hier stehenden Formen 
sind beide scbon dai^wegco unmöglich , weil das a der aehateo 
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Fam ataM vAballo« in II, 44, Anm. 1. 10 44),' «Im.««* wSt 

verdoppelt wercten kapn.; ^Üm! aber Doch besonders deswe^en^ 

weil nur anrnJUeltiares ZufamineiilreQe^ vni^ dem empba-^ 
tischen { die Verwandlang jenes s in das dem t gieicbarlige ^ 
bewirken kann. (Anders ist es, wo s und t beide zum Wort- 
»iaoime gehören , Mufas^ai S. tvl ZAH — ^i^ Dorch ihre^^biv* 

liebkeit niii ^\j>\ (Mufossal S. Wl* Z. 3) haben nun die aus 
gUa^UyneopirlenForineD ^Lbll ttodgL^ljdasSpraebbewttMl- 

sein Ober Ihr wäbres ' Wesen iheil weise geUuschl; daher eine 
doppelte Flexion : nach der lehnten Form mit Verbindungs^Alif, 

Q^OM^i '^üals, ^yy^i ^l^, ttod »aob der vierten Perm m\% 



o > * . o5 



Ii ennungs-AHf, ^^JaMU ^Lü^l. Richtig iebrt alr-Farr^ bei 

Ahulba^ zum Mufasfai 8. m u. Hv, Ret 72 & 789 Z. ISo^ 15» 

gL^I sei ans ^L^illt entstanden , indem man dieses erst durch 

Unierdrttekung des f verkdmt» dann das VerbinditBgs- in ein 
Trennunga— Altf mit Falha verwandelt habe* UnnaUlrlicb. hin- 
gegen ist die Annahme Slbawattii^, Anibol. grammat. S. töf 



Z. 4 u. 1^, alaho für g>oi aa fM und daa a diene «um 

Ersätze für den verschwundenen Voca! des w; auch ist der 
Widerspruch dagegen bei den Araln rn seihst nicht ausgeblie- 
ben, s. ebendas. S.387 Anm. 15. Immer noch unzulässig, aber 
wenigstens etwas denkbarer ist was Abutball^ a. a. 0. für 
Stbawaihi's Lehre ausgiebt; äßs s sei gleichsam der Krsaia (Ittr 
das verschwundene, w aelbat, Jjiai! ^ c>^t«^* 

I, 226, § 475 u. 476. Bei einigen arabischen Grammatik* 
karHi denen de Sucy folgt , ist s a h t h der weitere , s^ 1 i m der 
engere Begriff: aaM^ iMisaeniKe festen (fegelmisaigen) Rechio 

pKeattons- und Hamsa-Yerba, gair sat^lti oder mu'tall. die 

schwachen (Je- und WAw-) Verba ; sä Ii m nur die festen, oder 

als fest behandelten Mufassal S. M Z. 12 — 14), ^atr sÄtlim die 

RedupHcations — ; Hamza- und schwachen Verba. Bei Andern 
heies«n die leaien Verl^a ohne Unleraehied aa^ll^ oder aAlinf, 
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dl« AeduplioatioDB-*, Hailisa* imi sehwttolieii ¥crba ebaiiso 

unterschiedslos gair $dhlh oder gair sÄlim; der weitere 

positive Begriff des sahlh bei jenen wird hei diesen nur nega-- 
tiv durch gair mu'tall ausgedrückt. Marah al-arwah, ed. 
Friederich, S. f Z. 3 : ^j^l^ *Uil äLüu ^ ^^Jüt g^iswül 

^a-ouaj^ iulfi f'^ljj ^^^^ sabHi iüt dasjenige Ver-^ 

bum, welches an den danr fä^ 'ein und' l^m entspreehenden 

Stellen weder einen schwachen Buchstaben , noch eine Redu— 
plicalion, noch ein Hamza hau. Dazu der Commentator : »Man 
bemerke ^ dass bei dem YerfHsser kein Unterschied zwischen 
aalt^h und sälim ist. Bei Andern unterscheiden sieb die bei- 
den Wörter von einander durch grössere Allgemeinheit und 
Besonderheit, indem bei ihnen diejenigen Verba^ die in der 
obigen Definition sa|pt|i genannt werden, sAlim heisseo, 
s a h t h hingegen diejenigen, welche weder an der ersten, noeh 
an der zweiten ^ noch an der dritten Stelle einen schwachen 
Buchslaben haben. Nnch dieser Begriffsbestiirüiiuiig ist sahih 
allf^emoiner, sAlim specieller; jedes sAlim ist zugleich sahih, 
aber nicht umgekehrt«. Das KitAb al-ta'rif;\t ed. Flügel definirt 
6. It*« und trv beide Wörter, mit dem Uafä% ttbereinsiimDiend, 
als gleichbedeutoiid. 

I, 227, 2 ö w6e sourd ^U. Schon die zweite Ausgabe der 
C«4|Hiri'schen Grammatik setzt S. 54 an die Steile dieses all- 
h^rg^rachten wunderlichen taub richtig »oiassi v.«, Wrighi, 

69 »solid«, als bildjicbe Bezeichnung des festen Zu<- 
sa.mmen Schlusses der beiden identischen Gonsonanten nach 

Ausfall des miUlern Yocals, im Qegensatse zu vJ^t , dem 
«hohlen« (mittelvocaligen) Yerbuin, in dessen Mitte der Aus-» 
fall des zwetlan Gonsoo«rnten gleichsam eine leere Stelle 

bildet. - • 

I, 227, § 480. Ausnaliinen von der hier izcqebenen Regel 

ilber die Vereinigung der beitieu identischen Consonanten des 

Reduplicaliüus- Verbums kommen öfterer bei den Formen Jjö 

und jJil als hiei der Form jdii -vor; a. H, 495, § 897, Freytag, 
Darüt. d. arabischen Verskunst, S. 501, Alflja ed. Dietenci 
S. rvl Z. 3—40, Ewaid, I, S. 308 Z. 4 ff., Wright, U, S, 321 



— ^ m 

u. Zu deo Wörtern dieser Art von der Form Jjb gehört 
nach einer Deutung auch die Lesart tojs^ Sur. 404 V. 2 fUr 
«j^^. Piach 4ar «^era Deutung {s. Zama^i^rt lu d, St.) ist es 

der Accasaliy von oJLe mit dem Auf oder auf deu Bandeln* 

den selbst gehenden Genitiv 'Suffix : collegit opes et (compu- 
tavit) numerum earuni, oder: collegit opes et copias suas. — In 
verschiedenen Formen, zum Theil mit Auseinanderhaltung des 
zweiten und dritten Gonsonanten durch i und u , erscheinen die 

iütr^ü^sitiy^n Keduplications-Verba v^, und wJ: 

das erste nach diaubaii als (v^) Ftrüzftb^dl 
als (.-*^) .-o^; da* iweite afs' ^ ^, »fiXi (j^) jO, 
Jü4 {^) j-i*); d«ia dritte aU (^j^) 

das vierte aU Cui vIJ, (^) 

VjaJLj (vy^) V^- Unter dem ersten sagt der Commentator (sarih) 
im türkischen KAmüs: »Die ursprüngliche Form dieses Ver- 
,boms war babu4)a wie karuma; nach ünterdrttekung des 
mittlem Vocales wurde daraus h a b ba . Man sagt : |^ a b u b tu 
ilaihi', ich bin Ihm lieb geworden. Als Reduplications<-Verba 
der füätten Form (fa'ula jaf ulu) entsprechen ihm nur noch 
^arurlu und labubtua. Unter dem vierten aber heisst es 
in demselben Werke: »iMan sagt: labibta talalibu von der 
vierten Form (fa'ila jaf alu), und auch labubta mit Damma, 
talabbu mit Fatha, du bist verständig geworden. In der 
Sprache der (reinen) Araber kommt ausser diesem kein Ver* 
bam vor y das in doc JKW^iten Sylbe des Perfeoiams u und in 
der sweiten- Sylbe des Imperfectums a bat, Nach dem Com- 
mentator bin(j;egen kommen von dieser Art noch damma und 
sa rra vor : man sagt damuma jadmamii ohne, und d d mma 
jadapimu mit .Zusammeip^iehung^ ej;)en^o sarura jasraru 



*} Nach dieseik Angaben des KAmüs ist Freytag zu vervoUsUindigen 
uul TO beriehtigeo, das »Male egit« b6i ihm aber za streichen. Der (.Amils 

erUttrt sein pL^t luer ausdrücklich durch Ji»iX\ cya . 
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uod iarra ja^arro; aber , wahrachei Bliebe kommen diese 

Formdnj'wie in der iäü}a stebt, ebenso wiie ra ka n a ja rk a n u , 

von einer Vermischung zweier Formen, rakona jarkunu und 
rakina jarkanu , her {Ewald^ I, S. 133 Anm. 4). Ihn Atlr und 
der Verf. des Mishäh saceti bestimmt und ausdrtlckh'ch , dass 
labba zur fünften Form gehört (also im jmperreclum ja- 
lubbu hat) und dass ausser Ihm kein anderes Reduplications^ 
verbnm dieser Art vorkommt. Die Worte des Mi$b4)^ sind ; 
»Nach einer Dialektform gebOri labba lur Wortklasse von l|^a- 
r uba (Imperf. j a kr ub u) ; und in dieser Form bat es unter den 
Redupi icalionsverben kein andres ihm entsprechendes neben 
sieb«. Die Worte (ibn Attr's) in der NihAja sind: »Man sagt 
labba jalabbu wie'adda jaaddu, er ist verslSndic o;ewor- 
den; dies ist die higAzenische Form. In Na^d dagegen sagt man 
labba ja iibbu wie larra jafirru« Man sagt auch in der- 
selben Bedeutung iabiba mit i, jalabbu mit a. Aus data 
Ifnode-von Arabern wird aneb iabuba mit u angeAlbrt^ tu 
dieser Form aber isirdas Wort selten und bat anter den Roda- 
{»licaUonsverben "kein anderes ihm entsprecbendiä neben sicba. 

1, 888, 7 u. *9 V»*?.— v*«»?.a »ehr. — 

^^^^ >i> Bedeutung de« im Aitarabi^ 

sehen gewöhnlichem ist nach dem Kamüs und der L;\iiiijat 

al-af al, ed. Vokk^ S. f Z. 4 i u. ii^, das einzige transitive Re- 
duplicationsverbum , dessen Imperfeetum in der «weiten Sylba 
nur Easra bat*). 

I, § 48SI Z. 4—5. Nicbt ErseUung des mbeoden 
dritten Stammbucbslaben durcb j , sondern Einscbiebun^ 
des Diphthongen ai nach den vereinigten zweiten und dritten 

Siammbucbstaben filidet bier statt: «»4^; Caussin ie JPer- 

revalj Gra mm. arab€>— vulg. § 40?^, Wirigktj I, S. 66, Rem. a. 
Jene Ersetzung lässt das Aiterabische nur da su, wo, sei es bei 



*; S. last' Aus^. des Ktt^f, I, S. Ha Z. e r. a. Statt f»S^^ achr. 
dort (8. VokSt zur Ldmija S. 7 Anm. Sj uDd statt aa^. .ebeoda- 

salbst aI^p wie gleich darauf richtig -^^^tA, 
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ruhendem oder bei bewegtem dritten Starnndjuchstahen , eine 
Anhäufung dreier ideDtiscber CpDSonanten in zwei auf einander 

Etwas anders ist es, wenn ein Äecl'upHcationsverbuin ein au9der« 

selben Wurzel erwachbeues mit den» Eodbuchstaben j aU Syiio- 

nym n^eo,. sich^bal, wie.u^JijUi J^t da^ gleicbbedeuiende 

228, 3 V. u. »oi^« oder v^pJ-^; «v^ei^wj zu Sur. 20 

V. 97, Jf^ri^ht a. a. 0. und H, S. 322 Z. 4. MuhiAr ai- J?ahah 
unter y^MWMw« : »Bisweilen sagen sie (die reioei\ Araber) ai|cU 
mista statt masiata, indem sie das erste s auastossen und 
Min i auf das m katH^werffen ; Andere ibntt Letstetes nicht 
uifd lassen dem m sein ursprUogüpbM a. Diesem analog ist das 
sfaltU'oriD deiii Oo«tMwene la^sntiun? lafakkahlktia 
(Sur. 56 V. 65), was von Einigen so mit a, von Andern zit- 
tum mit i gelesen wird und wovon dietJrfoirti z ililuiiii ist 
{js, Beidkm zu d. St.] Es ist dies eine umegeiuias&ige Form- 
erieiciiterunj; (min äaw^^i^l-tabfil] «c. 

I, 289, 4-^7. Eben so im Imperativ: JL«, JLt und J^. 

AbulbakA, Ref. 72 S. 30 Z. 2fn. 4, su Mufassal S.9 Z. 6 : »Durch 
die-Wort#t vvennöge des webliselndeil Elnflüsses der verscble- 

denen grammatischen Begeoti^« werden von dem Begrille des 
i'rab solche Wörter aufgeschlossen, welche ursprünglich auf 
einen vocallosen Consonanten ^uls^ehen, der aber Wf^en des 
Zusammeostosses zweier vocalloser ConsonaDlen oder durch 
Uebertfagung des Vocal^s eines andern Gonsonanten auf ihn. 

tukeq Vocai bekommt. Von der ersten Art sind und 



*) Beide Wörter bedeuteo oicht bloss »dictavit««, sondero auch ei 
tempore, e memoria scripsit. Der türk. Kämüs : »imhi, wie imläl, be- 
deutet, dass Einer etwas vorspricht und ein Anderer es nachschreibt, 
oder dBn man etwas, ohae eine gesdiriebeoe oder gedruckte Vorlage 
vor AugeD zu habeo , aus dem Kopfe oder Gedächtoiss niederbobreibt«. 
1q ttbDlicher Weise gobraacben die Italiener Ibr-dettave, dettaU» in der 
Bedeatuüg von comporre, compositlöne. 



Statt OsXA] und jJUt: man kann diese und übnliche Wörter auf 
dreierlei Weise , mit Damma, Pat)pa und Rasra des Endbuch— 
Stäben aü98j[>rt«^ea: - ntl^ Bamnili üm den Bolfeve^il 'mit - dem 

Wortvocale üjjereinslimmen zu lassen, mit Fatha um einen 
leichtern liüifsvocal zu erhälteo^ mit Kasia wegen des Xusam— 
men?toss( s zweier vocalloser Consonanlenw. Mit dem liier flVr 
den Eintritt des schweren u als UUlfsvocal angegebenen Grunde 

f^llt bei lo^perativen wie ^ ünd^^ auch die Möglichkeit dieses 

Eintrittes selbst hinweg , so dass hier nur die Wahl zwiscEen 
*9 und / und ;^ Übrigbleibt. -"^ ' 



I, 229, Anm. 4. »5/«. Andere Lesart Air 
s. Beid^wl zu d. St. ' - r - 

I, 231, i DAi^ia u^nd sehr. ig^lupdAlig>ia^ 2. f*er&. 



Masc* Sing, des Iiafieretivs, aI>I und «Jüiil als 4:. Pees» Sang« des 

Jussivs, da JiSlinlransitiv ist« ' ,„ . * ' " 

I, 232, § 492 mit Anm. 1. Ueber di^'UneuIässigkeit d^ 
doppelten Bamtam J^^^s j^^^ ^- desglei- 

eben über die Entstehung von^tl^, ^«1», Luü s. Bd. XV S. 125 
u. 126. Der sei>stgtlindig|^ ,v,olJ9 Iint^ratüv yo^rii^.i&t v^t, 

U/s. \v. ; bei der Synalöphe mit dem Endvcx^afe eines vorher- 
gehenden Wortes tritt Sur. 10 V. Sur. 20 V. 67, Sur. 26 

' .-.-.■.■•) - 

Y. 9 und Sur. 45 V. 24 d^s Hamza wieder ein: ^,^1^ 
Mu)^t( al-Muhit S. v : »im Imperativ von sagt man lu Anfang 
efnes Satzes" mit Verwandlung des Hamza in Je ysißj^i ; in Ver- 



bindung mitVorhergehendeit^ kann man das Hamza wieder ein-* 
treten lassen,, oder auch nicht (s».Sd. ^V S. i^6.--vl^8). Man 
sagt auch «nii Abwerfuog' des «HamM «r, «was m abgemindell 



wird: Ih, o*^'«. 



'4 ■ « 4 
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934, 3 V. u. » JCaj« adir. 



I, 235, 10 u. II. Die Schreibarl o^ty und op!y für o!^ 

and o|^, o^li^ und of^li^ far oUi und oU^ ist swar in 

Handschriften ganz gewöhnlich , da sie aber leicht zur Ver- 
wechselung des ä mit A führt (s. das zu S. 101 u. |02 § 200 und 

zu S.210 Anm. K Z. 't liemerkte)^ so möchte sie wenigstens in 
eifieni Lebrbuche zu vermeiden sein, wie dies auch de Sixcy 
sons^ getban hat. 



I, 236, 8. Man füge hinzu: et ä Timperatif 

I, t9 ,J^ a sehr. J^J; s. Bd. XV S. 147 Z. 1—3 

und Xone's WOrleiiiuch. unter a3»f, ^jtund jisl-fs. 'Far uns hat 
der Uabefigang' de« dem ^ und{.|^ (§ 465 und 5il) so nahei 

stehenden f in eine Verstärkung des Bil<lungs-t der achten 
Form, zumal bei häufig gebrauchten Wörtern und in üeberein- 
stfmmung mit dem aramäischen *iqam , -upm u. a. , niclüs war 

uns veranlassen könnte, mit den meisten Aral>em lA^'! vod 
»A,^'^^y^ü5 von abzuleiten und so das genetische Verhält- 
niss der beiden Formen umzukehren,, oder ^1 von J^t, gleich- 
lautend mit von jj^^ für an sich fehlerhaft anzusehen (Mu- 
fassal S. !vA l. Z., Alflja ed. 2>ie(ertct S. rw Z. 4). 

1 238 Anm. . 2 Z . 3 » sehr. . . Z. 4 » Jm^ 
sehr, i)^. Die hier zur Yergleichuog herangezogene d^iektiscb^ 
Aassprache der J^mperfect- Pf'ähxd mit i und die ebenfalls 
dialektische Form J^.^^ u. dgl. sind insofern auseinander zu 

halten, als diejenigen Araber, bei denen jene Ausspjraqhe ttblich 
war, gerade den Anlaut ji vermieden, indem sie zwar Jaj 

Jifci aber nicht Jl«j sagten (s. oben zu S. 150, § 335). 



Sit P 

■ 

Der Mufasaai S. Iva Z. 49tt. 19 bemerkl ausdracj^lich » jL^^ 

9 fit 

sei keine Dialdktfonn derer, welche ^Jb^r sagen. Aasführlicher 
der türkische ^itoto unter : »Im Imperfectum dieses. Zeit* 

Weiras giebt.^ vicrPiaiektf^rm^: 4} mit YerwandiuD^ 
diBS W^w in Aiif. S] Ji.^u^ mit Verwandlung des W^w io Je, 
attszusjiireahea «aoh Analogie des sofort zu er\vahn0|idea ^hUm 
der Banü Asd (mita des ersten j), 3) Jo^, die ursprüngliche 
' Form k) Jk.^=Ui mit i des ersten j, nach dem Dialekte der 

BanCi Asd, weicher mit Kasra der imperfect-Präfixa jigaiu, 

ti^alu , tgalu, nigalu sagen. In geben sie dem j kein 

Kasra, di0 Lautverbinduiig jt^ill ihi^eo da als schwer auszu« 

sprechen ; in hingegen läuft ••i#41ifrs^ Weil hier das eme 

^ durch das andere verstärkt wird« (nach unserer Ansicht : 
weil hier die Ünbequemlichkeit der Aussprache des ji durch 
die Aiinehungskraft überwogen wird^ welche der Inmogeae 

erste StanjüicoDsoDant auf den Vocal i ausübt;. t 

I, 239, 4 Y. u. »(j'^wAji^« daneben nach Gauhari und Ftrü* 

sM>^dl unregelmassig yj^, ; YgK LAmyat al-af^l S. Z. 4 0 u.4 4 . 

1, 240, 9 ff. Abuibal^, Ref. 72 S. 73i vorl. Z., zu Mufassal 
S. Iva Z. 46 u* 47, bemerkt, dass dieses der Dialektform Jo-Ij 

t^i'jjf^^ ^htspfifohende Jüä^ uHd für ursprüngliches 

und ^mJm^ einem Theile der hi^üaenischen Araber enge* 

höre, indem er sagt: »Einige der Bewohner Von Hi^äz hat das 

*) Abulbakä, Ref. 7i S. 731 Z. t, zu Mufassal S. Iva Z. 4S, neoat diese 
ursprüngliche ^6rm zugleidh die beste, l^jy>-t, und die Form des Koransp 
Q>yül W , mit BeziehoDg auf ^ Sur. 16 V. SS, wo indessen ancti 
J^ili 4 gelesen wifd. . ' 
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Streben nach Erleichterung der Aussprache dahin iieführt, dass 
sie den schwachen ersten Slaniraconsonaiitoii , uu\ii er Waw 
oder Je sein, in dem Acliv-Imperfeclum der achten Form , oh- 
gleicii er da ruhend ist, in Alif verwandeln, indem sie jata id, 
jiktazin, jüilasir (für jauta'id, jautazin, jaiiasrr) 
sagen«. Der einfache lange Vocal ä (ritt an die Stelle der 
Doppellaule au und ai nach demselben Princip wie I in jigal 
an die Stelle von ai. 

I, %AOf 4 V. u. Das Imperfectum ^jllj von ^JSji ist durch 

einen Melaplasmus wie von gebildet; s. Mufafsal S. Iva 
Z. 40 U.41. 

I, 2i3, § 524 u. 525 mit d. Anm. AbulbakA, Ref. 72 S. 739 
Z. 12 iF. zu Mufassal S. U. Z. 3 ff. : j^Wenn man das Passiv um • 
der ersten Form von einem Verbum bildet, dessen zweiler 
Stammbuchstabe ^ oder ist, so giebt man dem ersten Stamm- / . 

hucbstaben, indem man wie in derAcUvform ^^/Jl^ statt 

den Vocal des zweiten Slamudiuchslaben auf ihn zurückwirft, 
ein 1 un<l sagt \Jup> , er wurde gefürchtet, <txj . er wurde ver- 

kauft« Die ursprüngliche Form war nämlich ^3»»* und ^j^^. 

Da die Araber nun das ^ und ^ hier ebenso als schwache 

Buchstaben behandeln woliteD| wie im Activum oU> und 

statt und beraubten sie dieselben ihres Vocais und 

• • • • 

trugen ihn auf den ersten Stammbuchstaben über, nachdem, sie 

diesem, da er niclii zwei Vocale zugleich haben konnte, seinen 
eigenen Vocal genommen halten*). In denVbh. med. waw ver- 
wandelte sich nun weiter der zweite Stamml)urhstabe, weil er 
selbst vocailos geworden war und der vorhergehende ein i bekom- 

men halte (u^^^], in indenVbb. nied. jeal)er blieb er unver- 
ändert und so lauteten nun beide v^a:> und Diese 



*) Dasselbe was ausnalims weise in dem l'absivtun der ersten Form 
von Reduplicalionsvcrbea geschiebt; s. § 485 Anm. 2. 

' 4864. n 
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Form ist, sagt man, die .gule, HjJl^] XiUt. — Andere Araher 
gebeo dem ersten Stammbuchstahen einen Anhapch von ii 

^jUiAäil j-LftJi ^H^'^^)* SO liest ui-Kisai die 

Wörter ^ Sur. 2 V. 10, Sur. 14 V. IC, Sur. 34 

V. 53, und f^^tm Sur. 39 V. 74. Die, welche so sprechen, 

wollten aus tlem oben angegebenen Grunde den VocüI des 
zweiten Stoinmbucfistalien auf den eisten ziii ückwerfen, zu- 
gleich aber auch den ni spidni^lichen Vocal des ersten Stamm- 
buchstaben beibehalteiv; da nun aber beide Vocaie nicht neben 
einander stehen konnten, so mischten sie dem u des ersten 
Buchstaben etwas von dem i hei, so dass daraus ein zwischen 
zweiVocaJen, swiscfaen u und i in der Milte stehender Laut 

wurde, Äly> 0;La3 8y«0üt ^ Cj^ ^Üüi jCa» l^y^ts 

If^MujCjl^ ^yis^^jf idmlich dem zwischen a und i in der 

Mitte stehenden Inclianiionsiaule der ersten Sylbe von ^L:>. und 

^\{ Noch Andere erhalten , um das Passivum als solches 

recht kenntlich zu machen, das ursprüngliche u unverlfndert 
and lassen den seines Vocals beraubten zweiten schwachen 
Buchstaben , wenn es ein ^ ist, in jenem u ruhen , z.B. 

3^; ist es hin liegen ein so verwandeln sie dieses, weil 
es selbst vocallos^ der vorhergehende Vocal aber ein u ist, in^ 

und verfahren damit wie im. ersten Falle, z; B. ^UI! 

«X)^ uj^. Diese Form ist somit das gerade Gegenlheil der 

ersten : dort geht dds ^ der Vbb. med. wAw in hier das ^^ 
der Vbb. med. je in ^ Uber. — libenso verhalt es sich niil dem 

Passivun) der siebenten und üciitenForm, wie Jyi^i und ^J3>): 



♦) Nach dieser Beschreibung und der Alfija ed. Diel. S. It*'« vorl. u. 
1. Z. iiaiiD kein Zweifei obwalteo, dass der ismäm hier io Verhindung 

mit dem folgenden i ein einfaches, dem ä io gäir und käfir (Mofasaal 
S. t*töZ. 4) entsprechendes tt, nicht ein vordem i kurz angeschlagenes 
u ergiebt. 
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auch hier kann man mit reinem t unkIda und uhltra, mit 

dem Mischlaulo unk iMla und uhl ilra, und tni( reinem <*i n n- 
küda und ulUura si<^en. Flir den Mischlauf l)C(!ient man sich 
«-illgemoin des Ausdr uckes iim^m, obschon man dafür eigent- 
lich räum (i, Anm.) sagen sollte; denn räum ist ein, wenn 
auch leichter, doch wirklich ausgesprochener Vocal, i 6m Inn 
dagegen der blosse Ansatz zur Aussprache eines Yocals ohne 
Stimmlaut«. 

I, 244^ Anm. Der Vorzug, welchen Ihn M5lik in der Alftja* 
S. in Z. 2 ff. zur Vermeidung von Verwechseiungen den hier be- 
zeichneten Formen gtebt, beschränkt sich der Natur der Sache 
nach auf die ersten und zweiten Personen des Passiv-Pcrfectums 
der ersten Form mit kurzem -Vocal der Hauptsylbe^ .ftir deren 
Aussprache aber neben dem reinen n und i auch der Mischlaut 
ti, und zwar ohne Unterschied für beide Fülle, zur Wahl steht: 
Act. bi'tu , Pass. bu' t u oder btl' t u ; Act. hi f t a , Pass. hufta 
oder liüfla; Act. suntum, Pass. sin tum oder siin tum. In 
den bezüglichen drillen Personen kann auch bei durchgängiger 
Anwendung des gewöhnlichen I in der Hauplsylbe, dem Acliv- 
vocal k gegenüber, nie eine Zweideutigkeit stattfinden ; in der 
siebenten und achten Form aber unterscheiden sich die ersten 
und zweiten Personen, nach gewöhnlicher Weise gebildet, auch 
da wo das Verbindungs-AÜf durch Synalophe sein Activ-i und 
Passiv-u verliert, immer noch hinlantilich durch das i der zwei- 
ten Sylbe im Passivuui, gegenüber dem a derseU^en im Activum. 

f, 246, § 532. »cXjuo, aorisleLX^., qui signifie pMer, 

chasser 9r sehr. jLyo , aonsie vXaaoj , qui signifie avoir le oou 

tortu* 

T, 246 u. 247, § 535. Zu die>pm Paracrnphcn eehöi^en noch 
zwei Bemerkungen : -1) dass das Passiv-Participium der ersten 
Form von Vbb. med. je bisweilen wie die Aiftja S. Tvö Z. 4 
sagt : nach ta'mtmitischer Mundart -«^ wie vom regelmässigen 

Verbum gebildet wird, z.B. J^^Ai^w«, ^jt^j wogegen die ent- 
sprechende Behandlung desselben Participiums von Vbb. med. 

wäw nur in einem vereinzelten q^jj^o^o vorliegt, Mufas^al S. Ul 

Z. 4 — 6; S) dass die achte Form von Vbb. med. wäw, wenn 
sie wie die sechste ein wechselseitiges Handeln auadrttckt, 

88* 
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mei^teDs ebenso gebildet wird, Alftja S. t^'vt^ Z. 1^4, Mufassal 
S. U. Z.7U.8. Der lUrkiscbe KAmüs unter ^^l^Äc^^t: »Man sagt 
la'awanü und i*iawanii, wenn mehrere einander hellen, j 
Da i'lawana die Bedeutunjj; von ta*a\vana hat, wird das w j 
niohl als schwacher Bachstaiie behandelt«. Unter : » Man 

sagt ta^4war6 und i^tawarCi; wenn mehrere mit einander 
Nachbarschaft machen. Der Gommentalor sagt: igtawara 

wird nicht als schw aclies Verbuni behandelt, weil es die Bedeu- 
tung von tagc^wara Iial und dieses auch nicht als schwaches 
Verbun» behandelt wird (was bei ihm Wegen des langen Vocals 
vor w an sich unmöglich ist). Sibawaihi sagt sogar (mit wech- 

selseitiger Entlehnung des Infinitivs] j^^j^^ 1:^3^ i:»»^' 

tj^b> , da der allgemeine Gebrauch beider Wörter als Synonyma 

an eine andere Möglichkeit gar nicht denken lässt. Jedoch kommt 
in dieser Bedeutung, wiewohl selten , auch die schwache Form 

.U>1 vora. 

I, 248, 8 ))^^(( sehr. 

254, § 547 mit d. Anm. Der in Handschriften so h.Mufipc 
Gebrauch des stummen Alif nnch allen auf ü ausgehenden 
Personen des Imperfectiims von Vbb. ult. wäw im Indicntiv 
hat das Ueble, dass diesed>en Personen im Conjunctiv zur 
Vermeidung einer laischen Vocaldehnung das Alif abwerfen mUs- 

sen, z. B.^jxj, nicht I3JÄJ, was die dritte Pers. Masc. im Dualis 

ist. Ausnahmsweise aber dieses Alif nur der ersten Pers. Plur. 
im Indicattv anzuhängen, bat keinen vernttnftigen Grund. Man 
halte sich an die Yorsclirift der meisten Orthograpbeo , hier, 
wie bei denVbb. ult. je, nur die auf üausgehenden Plur a I per« 

sonen des Conjunctivs und Jussivs mit dem stummen 
End-Alif zu schreil){>n und sie dadurch von den gleichlfiutenden 
Siuguiar pcrsonen des Indicali vs zu unterscheiden, z. ß. 

und zweite und dritte Pei*s* Masc. Plur. im Gonjuncliv 

und Jussi^, dagegen ^ytj und ^jxj dritte Pers. Fem. und zweite 
i^nd dritte Pers. Masc. Sin^ im Ipdicativ. 

Anm. 2* »Je tnmve aassi dans PAlooraB, snr. 
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vers. 99, i^O^. pour O^j, au mode coudittonnel. Voici le 

passage: gJ! ^^^Oii^T ^ aL^ ^^^^44 Unsere Koran-Hand- 

scbrifteo aud Ausgaben mit Inbegnif der Petersburger und 

Teberuncr haben alle regelmässig «A^, aber mit. unregelmässig 

1.1 

defecliver Schreibart Jv^i (so auch Flügel in der drillen Aus- 

gäbe; in den beiden ersten ^«AJC^t Jedenfalls liegt hier eine 

Verwechselung vor. 

I, 256, 18 »Impöratif o^U zu I, § 492. — Z. 22, 
»^14^« sehr. J^lJ^, 

I, 258, 4 »subjeclive« sehr, objeclive. 

I, 2G3; Änm. vorl. u. I. Z. »jj^-wu \ieüt inconleslablemcnl 

de rh^breu ttr^ hS«. Zuntfebst gewiss von dem arabischen ^\ ^. 

Die einheimischen Gelehrten liabtn, wie man besonders cius dtMii 
lüi kischen KAmus unter ^j^' sieht, Über Wesen und Bedeutung 
dieses ^jm^I und seines Derivates yj»^ Mancherlei vermuthet. 

Für uns ist jj^l unzweifelhaft ein uraltes Nomen mit der allge- 
meinen Bedeutung Bestehe n des, Seiendes, Vorhande- 
nes , das aber in eigenthttmlicher Starrheit zu keiner Art von 
nominaler Formabwandlung und. syntaktischer Gefügigkeit ge- , 

langt ist, sich auch nur als Gegensatz zu In em pnar 
8prttchw(trtlichea Redensarten erhalten hat. Die eine giebt der 

türkische Käraüs so: ^j^^ 'ii^-if^ 1^ 

klärung ^ oder Jc>.^ Jc>5 

»komm zu mir (nümlich mit elvvas^ d. h. bringe mir etwas) von 
wo es ist und nicht ist«, wie man im Türkischen sagt: wÄr- 
dan jök-dan i^etir band, »bringe mir von dem Seienden 
und dem Nicblseientlen« d. b. wovoti es immer sei: ne wAr 
ne jök? »was giebt's, was giebt's nicblf« d. h. was L^iebt's 

in jeder Beziehung? Die andere Redensart ist: ^ ^T*:*- ^ 
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, JIJ} »er kann nicht Seiendes von Niehlseiendem nnlerschei- 
den«. Die beiden Wörter entsprechen hier (](n persischen 
hest und nist in ihrer Anwendung als Nomina. Darüber 
hinaus aber hat la i s a nicht nur Verbalbedeutung, sondern auch 
voltstSlndige Yerbalabwandlung durch die drei Personen und 
Numeri und die beiden Geschlechter hiadurcb nach Analogie 
der miuelvocaligon Perfecta, nur mit Beibehaltung des charak- 
teristischen a von laisa (lA aisa), oiiaeuoinmen, eine Verbal— 
abwandlunp: die jrdoch in Beziehung auf Tempora und iModi 
unvolliionimen ist, indem das sich äusserlich alsPerfecluni dar- 
stellende laisa, laisat, lasta u.s.w., in Uebereinstimmong 
mit seiner ursprünglichen Nominalaator, der Bedeutung nach 
immer nur allgemeines oder besonderes Praesens im Indi — 
cativist, so viel als Ift jakü ni]| l&taküinu u«s*iv., Mnfassal 
S. \\\ Z. C u. 7. Endh'ch dient laisa in unveränderlicher Ge- 
stalt auch als Partikel. thei]s bloss als verstärktes lA, theiis in 
der Bedeutung ausser, ausgenommen, wie das ehenfalls 
unveränderliche U jakünu, Mufassal S. H Z. 40 u. 44. Noch 
in dieser Anwendung zeigt es sieb als ursprüngliches , durch 
überwiegenden Sprachgehrauch zum Verbum gewordenes No- 

men, indem neben ^^^m^ und ^Ul y^jJ mit Vcrbalrection auch 

nnr.;,^ mit Nominalreclion vorkoimiit, Mula^sai S. dt* Z. 9. 

Muhlar al - S iliaii : y> Bisweilen wird laisa zur Bilduiii^ von 
Ausnahmesiil/on i^cbraucht ; man sagt: ga a i-kaumu 
laisa Zaidan, wie man sagt iiIA Zaid an , »die Leute sind 
gekommen, ausgenommen Zaid«; vollst «ind ig wäre dies: lai* 
sa^l-gä'tZaidan, v was gekommen ist, ist nicht Zaid«. Man 
kann auch sagen: gä^a'l-kaum.u laisa-ka, die Leute sind 
gekommen» dich ausgenommen«; es ist jedoch besser, hier das 
Pronomen separatum anzuwenden, d. h. zu sagen : 1 a i s a t j A k a, 
laisa Ijt^ja , »dich ausgenommen, mich ausgenommen«; dies 
ist hesser als 1 aisa -ka und laist, mOglich aber ist Beidesw. 

l, 263, § 586. Ueher das genetische Verhüliniss der ver- 
schiedenen Formen von ^ und jIsaj s. Wrujht^ 1, § 183 Rem. 
a u. b. 

I, 264, \ —3. üeber ij^ s. Mufa^^al S. irf Z. 42 ff., Alfija 
S. rt**ö Z. 8 ff. • 
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Ij 265, M »les verhes primitifs trilileros« nämlich la voix 
subjective (irn Activum). Die Bedingungen, von denen die Möii- 
liebkeit der Bildung eines Verwunderungs- Verhums abhangig 
ist, s. vollständig Mufas.^1 S. \tö Z. 2 ff. vgl. mit S. t.{ 1* Z. if., 
Alflja S. m vorl. Z. ff., WasH «l-oabu S. Ivf Z. 4 ff. 

1, 266, 8. Stau )>lJ^)«( in »!vX^ U U« sehr. 

J^j. Obwohl dem ^aj^ ^15 U t:ioichbedeulend und, von 
dem zweiten U abgesehen, auch dieselben Worte nur in anderer 
Relhefolge enthaltend » hat doch jene zweite Ausdrucksweise 
andere grammatische VorhSHnisse, durch welche der Accusativ 

nach kann iinrnttglich wird. Wörtlich überselzt heissL die 
erste: »Was luitlo reich genincht den Zaid*?«, die zweite: )^Was 
hat reich gemacht das was war der Zaid?« d. h. Woiluich ist 
das frühere Reithsein des Ziiid bewirkt worden? Abuibaka, 
Ref. S. 542 Z. 24 ff. zu Afufassal S. (n Z. I u. 5 : »Die Ara- 
ber sagen auch : Ju^ o^^^ ^* ^^^^^ ^"^^ Zaid durch- 
aus im Nominativ stehen; denn dieses käna ist das völlst^n- 
dige (das Dasein, die Existenz ausdruckende) und Zaid ist sein 
Subject; mA aber mit dem Verbum finilum zusammen drückt 

den Infinitiv aus ; das Ganze also ist so viel als cy^^ ^ 
lA^, »wie schön ist das iSein des Zaid U (wörtlich : »vvas hat 

scböii ^t iijcichL das Sein des Zaid?«) In dem Accusativ kaun 
Zaid hier nicht stehen, wpII es dannPrädioat von kAna (dieses 
also das unvollständige, die blosse copula logica ausdrückende] 
sein würde; dann aber würe das in kana liegende Sub- 
jectpronoinen dem Begriffe nach ebendasselbe was Zaid, da 
Zaid ein Einzelwesen ist ; wenn aber das Prädicat des unvoll- 
ständigen kAna ein Einzelwesen ist, so ist es dem Begriffe nach 
identisch luit dem vorherj^ehenden Subjectprononun des- 
sellieu Verburris. Andererseits gehl dieses Protiomen gramma- 
tisch auf mä zui Uck ; mh aber bezeichnet ein veruunflioses 
Ding, wogegen Zaid ein vernunftbegabtes Wesen ist; so wür- 
den also die beiden Beziehungen dieses Pronomens in innerem 
Widerspruche stehen a. Um bei Setzung des Accusativs .Z a i d a n 
einen richtigen Sinn zu erhalten, meint Abuibaka, mttsste 
es nicht mä käna heissen: »was hat schön gemacht das 
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Ding welches war der Zaidt« sondera man k&na: »was 

hal schön gemncht die Person wefdie war derZ»iid?« Dies aber 
wlirdf, abgeselion \ on dem mit dem Vt s l»um verbundenen Zeil- 
begriÜe, nichts sein nls eine unnütze liiuschreibuni; von Zaid 
schlechlhin. — Icli meinerseil» halle die Annahme der arabi- 
schen Grammatiker, dass köna in solchen Sätzen das concrete 
äein, das Dasein ausdrücke, nicht für richtig, sondern beziehe 
es auf den in dem Yorbergehenden gegebenen PrädicalsbegrifT^ 

ebenso wie in Uli ^^y;;^ U ^Llis>\ Uuia^al S. tf Z. H, 

und \6] x^. X\ vXüiil i'y^ Zamah^ari und Beidawl 

zu Sur. 96 V. 19, wörtlich: »Das Beredteste dessen was der 
Fürst ist, d. b. der höchste Grad des Beredtseins des Für- 
sien, — findet statt wenn er aufrecht steht«, und : »Das Nächste 
dessen was der Mensch seinem Herrn ist, — d. h. der höchste 
Grad der Annäherung des Menschen an Göll, — findet statt wenn 
er sich betend uiedcrwirft«. \\ iv .sai;en dafür: am l>eredtesten 
ist der Fürst wenn er u. s. w. , am nächsten ist der Mensch 
seinem Herrn wenn er u. s. w« Sei aber die Sache wie sie 

wolle, jedenfalls ist jenes \0u^ bei de^Sacy in ol^ zuver^^'andeln. 

(Diese Beiträge aar aratrisrhcn Sprachkunde sollen gelegentlich 

fortgesetzt werden.) 
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4. Hälfte. Nürnberg 4864. 

Verhandlungen des naturhistorisch-mediciniscben Vereins zu Heidelberg. 
Bd. in, 2. a. 4. 

, Jahresbericht des physikalischen Vereins in Frankfurt a. M. für das Rech- 
nungsjahr 4868— 1863. Frankfurt 4 864. 

Der zoologische Garten. Jahrg. V, 4864, Nr. 3—6. Frankfurt a. M. 4864. 

Jahresbericht der PoUichia. XX. XXI. Neustadt a. d. H. 4868. 

Abhandlungen der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur. 

Philos. -hislor. Abth. 4 864. Heft 4. Breslau 4 864. — MAh. für 
Naturwissenschaften und Medicin. 4 862. Heft 2. 3. Breslau 4 862. 

Viei'zigster Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vatcrliimlische 
Cultur im J. 4 863. Breslau 4 863. Eioundvierzigster Jahresbericht 
u. s. w. im J. 4868. Breslau 4 864. 

Schriften der königl. ost-preussischen physikalisch-ökonomischen Ge- 
sellsehaft zu Königsberg. 4. Jahrg. 4868. Abth. I. Königsberg 4 861. 

Dreizehnter Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft zu Hannover, 
von Michael 4868 bis dabin 4868. Hannover 4864. 

Schriften der Universität zu Kiel aus dem J. 4868. Bd. X. Kiel 4864. 

Correspondenzblatt des naturforschenden Vereins zu Riga. Jahrg. XIV. 
Riga 4 864. 

Lotos, Zeitschrift für Naturwissenschaften, herausg. vom naturliistorischea 

Vereine f.olos in Trag. Jahrg. X— XII. Prag 4860— ISöi. 

Mittheil un!.^en des historischen Vereines für Steiermark. Heft 4 — 48. 
Gratz 4850— 4S63. 

Slaluten des historischen Vereines für Steiermark. 

Schriften des historischen Vereins für inneruster reich. In zwanglosen 

Heften. Heft 4. Gratz 4848. 
Das Joanneum in Gratz, geschichtlich dargestellt zur Erinnerung an seine 

Gründung vor 50 Jahren. Von Dr. G. Gdth. Gratz 4864. 

Die keltischen und rtfmlscheD Antiken in Steiermark. Von Ed. Pra to- 
be vera. Gratz 4856. 
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Die steiennSrkidchen SebfUsen-FreiwilllgMi-BataiHone and ibreLeitteogen 

in deo Jahren i848 u. 4 849. flerausg. von dem AusscbiiMe des 

bistoriscfien Vereines für Steiermark. Gratz 4 857. 

Neue Denkscliriftcn der allgemeinen Schweizerischen Gesellschaft für die 
gesanimteii Naturwissenschaften. Bd. X.K mit 33 Tafeln Zürich 4 864. 

Vierteljahrschrilt der nnttjrfor^'chcnflen Gesellschaft ta Zürich. Jahrg. Ytl, 
4—4. Jnhvii. VIII. 1-4. Zürich 4 862. 1861^. 

MittheiiuiiL^cii der nntiirforsclienden Gesellschaft in Bern aus dem J. 4863, 

No. 531—552. Bern 4 863. 

Verhsmd langen der Schweizerischen naturforsclienden Gesellscliaft bei 
ihrer Versammlung in Saroaden 1S63. 47^^*" Versammlung. Chur. 

Bericht über die ThStigkeit der Sl Gallischen nalorwissenscbaftlichen 
Gesellschaft wtthrend des Veroinsjahres 4888-4868. ät. Gallen 1863. 

Jahresbericht der natorforschenden Gesellschaft Graubttndens. Keae 
Folge. Jahrg. IX, 486t~4868. Char 4864. 

Il^moircs de la socl^t('' de phvsique et d*histoire notareile de Gen^^e. 
T. XVII, P. 4. Gencve 4 8<i3. 

Verhandeüngon dcrKnninL:! Akademie van Wetenschappcn... te Amster- 
dam. Ahl. Lclterkunde. Deel IX. Amsterdam 4863. 

Versiatjcn cn McdodeelinE^en derKoningl. Akademie snn Wetenschappcn . . , 
Ic Amsterdam. Ahl. Letterkunde. Deel VII, Amsterdam 18(J3. 

Verslagen en McdcdecHngcn der Konin«;!. Akndenue van Wetenschappcn. 
Afd. Natuuikimtlc. Deel XV. XVl. Aui.stcrdam 1 863. 4 86«. 

Jaarboek van de Koninj^l. Akadeanc van Wetenschappcn . . . te Amster- 
dam voor 4 86S. 

Catalogiie dnCabinetde monnaies et m^dailles de l'Acad. Roy. des sciences 
ä Amsterdam. 

De lebetis materie et forma ejusque tatela ia macbinis vaporis vi agentibus, 

Carmen didascalicum cujus auctori JosephoGiacoletti Pedemontano 
eei'taminis poetici praemium &c. adjudicatum est, Amsteiodami 

Natuiirkuudige Verhandeiingen van de Hollandsche Maalschappij der 
Wetenschappcn te Haariem. Deel XVill. XIX. Haariem 4868. 4864. 

Nederlandsch Archief voor Genees- en Natuurkunde, uitgegeven door 
Donders en Koster. Deell. Aflev. 4. Utrecht 4861. 

Archiv fttr die Holländischen Beiträge sur Natiir- und Heilkunde von 
F. G. Donders und W. Berlin. HBd. III, 4. Utrecht 4864. 

Memorie delP 1. R. Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti. Vol. XI. 
Venezia 486i. 4863. 

Atti dcli' I. K. Istituto Veneto &c. T. VIII, Ser. 3, Disp. 5—4 0. Veoezia 
1 803— 1863. T. I.X, Ser. 3, Disp. 4-8. Vcnezia 4 863—4 864. 

Memorie del R. Istituto Lombardo di scienze, lettere ed arti. Vol. IX, 

Fase. 4. 5. Milano 4 863. 4 864. 

Atti de! R. Istituto Lombardo &c. Vol. III, Fase. 4 5— «0. Milano 4863. 
4SG4. 

R. Istituto Lombardo di scienze e lettere. Rcndiconti. Classe di lettere e 
scienze mqrali e politicbe. Vol. I, Fase. 4 9. 3. Milano 4864. 

K. Istituto Lombardo di scienze e lettere. Rendiooiiti.- Ctassedi scienze 
matematiche e natural!. Vol. I> Fase. I — 5. Milano 4864. > 



Amiitario del R. IsttUito Lombardo di sciense e leltera. 1864. Mtlano 1 864. 

Philosophfcal Transactlons of the royal soetetY London for the year 
1868. Vol. 158, P. 4. 8. London 1868. 4864. 

Proceedings of the royal society of London. VoL XII, No. 67. Vol. XIII, 
No. 68 — 67. 

Tbe royal society (List ofmembers) 80^>> Nov. 1863. 
Tlie anthropological review and Journal of the anlhropological sociely of 
London. No. 2—6. 1868. 4864. 

Memoirs of the royal astronomical society of London. Vol. XXXII. Lon- 
don 4864. 

Proceedings nf ihe roya! insHliilion of G reat-Britain. Vol. IV, Parti, 
No. 37. Part II*, No. 38. London 

Tbe royal Institution of Grcat-Britain. 4862. List of tbe Members etc. for 

the year isr,<. London <86ä. 

TUe new Sydenhain sorirty instituted 4 858. Vol. XXII. On Ihc anoiiialies 
of accouiniudation und refraction of the eye, by F. C. D on d e r s, 
translated from the authors manuscript by W. D. Moore. Lon- 
don 4864. 

Transactlons of the royal society of Edinburgh. Vol. XXIII, P. t. 
4868—4868. 

Proceedini^s of the royal society of Edinburgh. Session 4868—4868. VoL 
V, No. 59. 4868—486$. 

The Iransactions of the royal Irish acaden^y. Vol. XXIV. a' Science, 
P. III. b) Antiquitics, P. l. IL c) Polite literature, P. I. DübüD 
4864. 

Proceedings of the royal Irish academy. Vol. iii, P. 4-6. Dublin 4 864 — 
4864 (p. 4—486.) 

The Journal of the royal Dublin society. Dublin 4868, April, No. S9. 
July, No. 30. 

Proceedings of the natural history society of Dublin for the Session 
4868—4868. VoL IV, Part. L Dublin 4864. 

Discufsos pronnnclados en la Real Aoademia de clencias inorales y poli- 
tioas del Excmo. Sr. Don Luis Maria Pastor. Madrid 4868, 

Informe de la Real Academia de ciencias morales y politicas sobre ta 

reforma de las leyes de inquiliunto y los medios <}p contener el 
auniento ilesproporciauado de los aquileres de editicios. Madrid 

4863. 

Memoria sobre ei fomeoto de la poblacion rural, premiada por la Real 
Academia de ciencias morales y politicas en el concurso de 4 862, 
SU autor GL Excmo. Sr. Perm In Caballero. Madrid 4868. 

De la beneficencia en Inglatterra y en Espana, Informe leido por el 
Excmo. Sr* Don Salustiano de Olözaga. Madrid 4864. 

Aeris Salpensani exemplum fideütcr expressum ; auctoritate Academiae 
cdituni rerum historicarum Regiae Matrilensis, suinptibus Georgii 
Loringii, cujus in aedibus tabula aenea servatur Molacae, ubi erula 
fuit anno MDCCCLI; o revisione et accuruti^sima einendatione 
Doetoris Rodriguez de Berlanga Jurisconsulti, qui lllud 
recensuit lectioneinque suana cum commentariolo primvm vul- 
gavit. Malacae anno MDCCCLVilL (4 Bl. gr<»8ste8 foiio.) 



Aeris MaJacitani exemplum, taDtummodo inargioibus omissis, liUeliter 
expreitsam; aoctoritate Academiae editum rerum historicaram 
Regiae Matritansis, sumptibtia Georgii Loringii, cujus in aedibu» 
tabula aenea servatur Malacae . iil^? <^ruta fuit anno MDCCCLI ; e 
revisione et accuratissima emendatione Emin. Rodriguez de 
Berlauga U. J. Doctoris, qui illud receiisuit iectioncmque suaiu 
Cttm commeotariolo primum vnlgavit. Malacae anno MDCCCLXI. 
(i Bl. grtfsstes folio.) 

Dieselben beiden Tafeln in verkleinerter pbotograpbischer Nacbbildang. 

Overaigt over det Kongel. Danake Videnskabemea Selakabs Forband- 
Ungar i Aarel Overaigt i Aaret 4868. Kjöbenbavn. 

Nyt Magazin for Nalurvldenakaberoe. Bd. XII, Heft 4 —f. 8. Christiania 
1888. 

Apercu des diff^rentes mötbodes de traitement employ^es ä I'höpital de 
runiversitö de Christiania contre la Syphilis conslitutionnelle, par 

J. L. Bideiikap. Christiania 1 863. 

Kongl. Svenska Vetenskaps-Akademiens Handlingar. Ny Följd. Bd. IV, S. 
4862. Stockholm 1863. 

Öfversii;t af Kongl. Vetenskaps-Akademiens Förhaudliogar. 20. Arg. 1863. 
Stockholm 4 864. 

MeteorologiskB fakttatieJser Sverige utgifna at kongl. isveiiska Veten- , 
skap^i-Akadeiiiicn, beaibetade af Er. Edlund. Bd. IV. Stockholm 
4864. 

Sveriges geologiska Uadersökning p& offentlig bekostnad utförd under 
ledoing af A. Erdmano. Lief. 6 — 18. Stockholm 4864. Nebst 
8 geologischen Karten. 

Nova acta regiae societatis scientiamm Cpsaliensis. Ser. III. Vol. V» 
Fase. 4 . Upsaliae 4 864. 

Upsala üniversiteis Araskrift 4868. Upsala4868. 

CBOA'b (Reglement über die Recratimng im Russischen Reiche als Nach- 
trag au dem Kaiserl. Russ. Gesetxcodei). 

Ergfinzung des Gesetzbuchs des Russischen Reiches. Ausgabe 4868. 
4 Binde. 

M^moires de i'acad^mie imperiale des sciences de St.-P^tersbonrg. S6r. 
VII, T. V, i— 9. T. VI, 4— <2. St.-P6tersbourg 1862. 4 863. 

Bulletin de i'acad^mie imp6riale des sciences de St.-Petersbourg. T. V, 
3—8. T. VI, 4—5. T. Vll, 4. 1. St.-Petersbourg 4 863. 

Jahresbericht f^m 4 4 Juni dem Comit^ der Nicolai-IIanptsternwarte 

abgesluttet vom Duectttr der Sternwarte. St. -Petersburg 186a. 

Bulletin de la societ6 imperiale des iiaturalistes de Moscou. Anoee 4868, 
No. 4—4, Ann^e 4 864, No. 4. Mo.scou 4 8 63. 4 864. 

Az Erdölyi Muzeum-EJiylct Evkönyvei. II. ,kütet, II Fiizet. III. Kotet, 
I. Füzet. Szerkesztette Brassai Samuel. Kolozsvärtt, 4863. 
4864. 

Brdöly a R6majak alatt. Kütfok Nyomän irta Vass Jözsef. Kolozsvarlt, 
4868. 

Annais of the lyceum of natural history of New York. Vol. VIII, May- 
Oct. 4868. New York 4868. 
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Pioceedings of the acaderay of natural sciences of Philadelphia 4 863. 
No. l->7. Phiradelphia 4869. 18«4. 

Proceedings of the American philosophical Society held at Philadelphia 
etc. Vol. IX, No. 69, Jan. 4868. No. 76, Jun. 4868 

Proceedings of the American academv ol arls> and sciences Jan. — ^Nov. 
^ 4868. Pag. 97—886. 

On the new form of the achromatic object-glass introduced by Steinheil, 
byS. P. Bond, prioted from tba Proceedings of the American 
acadeniy of arts and sciences Vol. VI. 

Proceedings of the Boston society of natural history. Vol. IX, p. 477 — 820. 

Boston Journal of natural history etc. read betöre the Boston society of 
natural history. Vol. VII. No. 4. Boston 4868. 

Bulletin of the museum of comparative zoology. Cambridge Massachusetts. 
March. 4 4863, published Jan: 4 864. 

Annual report of the trustees of the Museum of comparative zoology etc. 
4869. Boston 4863. 4864. 

Siebzehnter Jahresbericht der Ohio-Staals-Ackerbaubehörde u. s. w. für 
das Jahr 1862. Coluinbus Ohio 1S63. 

Report of the commissioner of patents for the year iSSi. Arts and uianu- 
factures. Vol. I. Vol. II. Washington 4 863, Introductory report 
of the commissioner of patents for 4868. 

Fourteenth annual report of the trustees of the Wisconsin institote for 
the education of the hlind, for the year ending Sept. 80^ i 868. 
Madison, Wisc. 4868. 

Sickness and mortality of the army dnring the first year of the war. 
Circular No. 45. 

Report of the Superintendent of the coast survey &c. during the year 4 S64 . 

Washington 4 862. 

Addi'ess of His Exc. John a Andrew to the two branches of the legisla- 
ture of Massachusetts. January 1Sö4. Boston 1864. 

Journal of the American Orientai Society. Vol. 1 Vol. Vill. No. 4. New- 

Häven 1850—1864. 

Smithsonian contributions to knowledge. Vol. XIII. Washington 4 864. 

Smithsonian contributions to knowlctige. 173. a) The gray substance of the 
meduiia oblongala and trapezium, by John Deani. Washini/ton 
1864. b) Photographs of the gray substance of the meduba oblon- 
gata and trapezium, by John Deam. 4864. 

Smithsouiaa miscellaueuus coliections. Vol. V. Washington 1864. 

Annual report of the board of regents of the Smiihsonian institutioa for 
the year 1863. Washington 1863. 

The Canadian aaturalist and geologist, with the Proceedings of the natural 
history society of Montreal. Vol. VIII, No. 5, October 4868. No. 6, 
December 4868. — New Series. Vol. I, No. 4-^4. 486«. 

Tijdschrift voor indische Taal-, Land- cn Volkenkunde uitgegeven door 
het Bataviaasch Genootschap van Künsten en Wetenschappen. 
Deel tu. IV. V. VI, Lfg. 4, 8'-6, VII, VIII, IX, X. XI, XU. Batavia. 
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Schriflen für das magnetische Obscrvalorium. 

A. T.Kupfer, Annales de Tobservatoire physique central de Russie. 
Ana6e 4860, No. i, %. Ann^e 486«. St.-P6tersboarg 4868. 4864. 

Compte rendu annueJ. Ann^ 4864. 486i. 4868. St.-P^tmbourg 

4 862. 4 868. 4864. 

Astronomical oh^t rvntions made nl (fie royal observatory Greeawich in 
the year iüQt &lc. Part i. London 4864. 



EtnzeJoe Schriften. 

Dr. C. £. von Malorlie, Beiträge zur Geschichte des Ih-aunschweig- 
LUneburgischen Hanses und Hofes. Heft 3. 4. Hannover 4 86^. 

Das Königliche Weifen- Museum zu llaonover im Jahre 4863. Hannover 
4864. 

Prol. Christoph iiuu sicca utui Licut. Due, Hesultale niuguetischer, 
astronomischer und meteorologischer BeobachtangeD aaf einer 
Heise nach dem dstlicbeo Sibirien in den Jahren 4898 — 4830. 
ChrisUania 4868. 

W. Döllen, Die Zeltbestimmung vermittelst des tragbaren Durchgangs- 
Instruments im Verticale des Polarsterns. St.-Petersburg 4863. 

Ferd. Müller, Leber die Vorherbestimmung der Stürme und insbe- 
sondere über die Stürme vom 4 — 4. Dec. 4 868. St.-Petersbarg 
4864. 

Die pharmacof^nostische Sammlung; des Apothekers Josef l)itt!Kh in 

Prag, No. t49 — III. Ausgestellt zur Feier der dritten General- ^ 
Versammlung des Allgemeinen österreichischen Apotheker- Vereins 
am 4. und S. Sept. 4868 In Prag. Prag 4868. 

Hieronis Alexandrini geometricoram et stereometricomm reliquiac, e 
libris mann scriptis ed. Fried. H u 1 1 s c h. Berel. 4 864. 

Over de magt het zoogenaamd oobestaanbare in de WIsknnde. Rede* 
voeriog* etc. door Dr. D. Bierens de Haan. Deventer 4 868. 

Liste des Algues marines de Cberbeorg, par Aug. Le Joli s. Paris 4868. 

Tbomas Bland, Remarks on Classification of Nortb American Helices 
by European Autbors etc. 

J. W. Dawson, Synopsis of tbe Flora of tbe carboniferous period In 
Nova Scotia. 

Samuel Haughton, 4)0n the tides. "2) On the rcflexlon of polarized 

light from poüshed surfiices. 3) E\p( rinienial researches on the * 
granites of Ireland, Part Ul. IV. (Sonderabdrücke aus Gcsellscbaft»- 

schriften.; 

Deila Flora delia proviucia Senese e maremma Toscana. öludi del Dott. 
Attilio Tassi. Siena 486t. 

Deila iiuttilicazione dell Hoya carnosa. R. Br. <kc. dal Dott. Attiiio 
Tassl, estratto dal giomale i Giardhai, fasc. X, Apr. 4856. 

Caso orribile di infermitä spasmodica &c. per Hazza Antonio. 
Cremona 4864. 
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Protosoßa, una formolt ouova owero la formola universale rispondente al 
fatto logico, psichicOf ideosoficOy etico» politico, giuridico, teosofico, 
cosmico od ealetieo, per Rocca Eacalona, Prof. di filosofia. 

Napoli ^ 863. 

^ Libri settiuio , ottavo e nono delia PoUtica del Dolt, Caval. e Commend. 
Fenicia. Napoli <863. 

Caatica sulle grandezze dltalia scritta nel Dicembre del 1^6^ dal DoU. 
Coramend. Fenicia. Traai 1864. 

Bericht über die im J. 4863 den Herzogl. Samtnluiigen des Schlosses 
Priedensteln lugegangenen Geschenke. 

Mns^e Tc yler. Gatalogue syst^matique de la collectlon paltentologiqae 
par T. G. WUkler. II« livraison. Hartem 1864. 
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SITZUNG AH 41. MÄRZ 1865* 



Herr Uänel sprach Aber den wkder aufgefundenm Codex 
Wetssenaugenns der Lex Alamamcrum mü säcken der Epitme^ 

Aegidiana des Alaricischen Breviars. 

Diese Handschrift befiodet sich jetzt in der königlichen 
öffenilichen Bibliothek zu Stuttgart ; früher war sie in der im 
Jahre 4145 gestifteten Pramonstratenser-Abtei Weissenaa. 
Nach der im Jahre 4804 erfolgten Sacularisation der Abtei hat 
sie mehmoals ihre Besitzer gewechselt, wie so manche andere 
aus Kloster- undKirchen^Bibliotheken herrührende Handschrift 
im Laufe dieses Jühi huiulerts. Es bildeten nämlich, wie mir 
schon früher Herr Gütermann in Stuttgart zu berichten die Güte 
hatte*), die zeitherigen Ordensbrüder unter sich eineExconven- 
tualen-Societät. Dieser vermachte der im Jahre 4 816 verstor* 
bene letzte Abt, BonavetUura^ seine gegen 3000 Bünde zählende 
Bibliothek'). Um dieselbe Zelt hatte die SocietSt das Schlüss- 



I) Swrapeum 4848, S. IS7. 

t) Ein Venseichniss der Handschrilten, entlehot aus Makrs Papieren, 
habe Ich ebenfalls im Serapeum 4847, S. 41 tt. mitgetheiit« Nach diesem 
zu schliessen, scheint weder der Werth der Handschriften zu Liebeoau 
hoch anzuschlagen, noch die Zahl derselben eine bedeutende gewesen' zu 

sein, vorausgesetzt, dass das Verzeichniss vollständig ist. Ich gerathe 
nämlich in Zweifel darttber, oh alle HandschrUten der Abtei Wetssenau 
nach Scbloss Liebenau gekommen sind. Herr Dr. Hassler beschreibt näm- 
lich in einnm Prografnme unter dem Titel : GoUatio Codicis Vergiliani Mi- 

norauüiensis cum irn;iLiiie |)ir(oris Suevine antiquissimi. Ulmae 1855. 4. 
eine alte Handschrift des Virizils : «Est autem i»ic codex quintjuaginta Septem 
toliorum, formae majoris, monibranaceus, Pubiii Vergilii Maronis Bucolica 
et Aeneidos duodectm libros compieetens, opliine scriptus atque conser- 
vatas, et, si ab antlquissimis codicibus, Mediceo atque Romano, et codicom 

4 »65. 1 



1 



2 

chen Liebenau bei Ravensbarg ktfuflich erworben und wurde 
nun dabin die Bibliothek Bonaventura*s gebracht , in weicher 
sich nebst andern Handschriften auch die obengenannte befand. 



fragmentis Vaticanoatque Sangallensidiscedis, inter illos,qui tempore pro- 
ximi ab his absint, sine dubio referendas« und giebt zugleich am Ende das 
Facsimile einer schönen initiale aus einem Codex der Vitac Sanctorum des 
XII. Jahrbundertä. lucidi enim, föbrterfort, dum Zeilae, quae est arxCon- 
stantinieit aDtiquissima genta Dapiferorom de Waldbwrg illmtrissimiprinci- 
pis, feriis amii praeterlapsi autumnalibus per aliquot dies morarer, in Ubro- 
nun et manu acHplerlitD M laopresaoniDA theMoran haud exiguum, qui e 
praeclara AbbatiaeJfffMraupj^niit bibliothecarellqai emptionisjorahncad- 
vecti eraat. — Quorum librorum pars tot tantiaqoe saeeuli nostri tempe- 
Statibus superstes, quam pairimonii sorte nactus iUaatrisstmus comes Geor* 
4ß WßUUfurg, quippe qui Societaiis Jesu slgna sequi vel potius ferre, 
quam intranquillitatealqueotiojucundissime vivere maUet,ilH societati tra- 
didit, nunc Supcrioram jussu nescio ubi terranim lateat. Vergleicht man 
diese Woi tt' mit dem, was oben von Liebenau gesa;^t worden ist, so sciieint 
die eheniaiige Bibliothek von Weissenau theils nach Liebenau f Iheils nach 
Zeil gekommen gewesen zu sein. Wenigstens befinden sich die erwiüinten 
beiden, von Dr. Hassler bescbriebenea Handschriften nicht in Muwrs Vei- 
leichniflfl.Zwar Stehen in demselben unter Nr. 41 Virgilii Bucolioa et Aenaidos 
libri XII, und unter Kr. S7 Vita et Passio quorundam Sanctonim , so wie 
unter Nr. SS Vitae Sanctorum; allein die erste dieser Bandschriften ist aus 
• deui4S., dieandera aus dem 45., und die letstgenanate aus deml4. Jahih, 
Von der kflnstlerisohea Auaatattung einer Handschrift der Vitae Sancto- 
rum ist ebensowenig l»ei Jfolar die Rede. Betrachtet man nämlich das 
dem HassWschen Programme beigegebene Facsimile« so muss die Hand- 
schrift, der es entlehnt ist, eine prachtvolle gewesen sein. Es stellt ein 
hohes K vor Zwischen dessen Füssen sitzt auf einem Tiierlri'_,'en Stuhle 
in Mönchsgowande der F». Hvfillvs. Er ist, in der rechten Hand den 
Pmsei, in der linken ein Näpfchen mit Farbe, auf einen Stock gestützt, 
haltend, beschäftigt, den schön gewundenen äussern Sciiweif des Buch- 
staben auszumalen, an dessen Endo eine , einer Nereide ähnliche Figur, 
so Wie ein männlicher Kopl mit langem Barte und eiiie über dem Kopfe 
sich erhebende drachenähnliche Schlange angebracht sind. Hinter fr. 
RuflUut, dessen Name Über ihn selbst geschrieben ist, ateht ein etnfüssi- 
^cr Tisch mit 4 Näpfen, in deren jedem ein Stäbchen liegt, wahrschein- 
lich zum Zubereiten der Farben ; vor ihm eine niedrige Bank, auf welcher 
ebenfalls ein NSpfcben steht und ein llesser llegtj das ein Kadirmassar 
XU sein scheint. Es gehtfrt diese Initiale zu den schönsten dieser Art Ar- 
beiten, denn auch das Innere des oberen Theiles des Buchstaben ist mit 
Meisterhand schön verziert durch verschlungene farbige Linien, welche 
gegen die Mitte hin 4 vollmondsartige Gesichte umschliesson , im Mittel- 
punkte aber ein Rundtheil enthalten, auf welchem ein gehender Löwe mit, 
durch die Hinterfüsse in die Höhe gozogeoemf Schweife und au^ehobeoem 
linlLea Vorderfusse augebracht ist. 
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Ifi LMbenau isl «ie, wie es scheint, noch vor dem Jahre 1680 

vom sei. Dr. Maier aus Esslingen für die Monumenta Germanise 
benutzt woi den *J . Bald iKiohher war sie verschsvunden. Die 
Wiederauffindunfj (lersell)en ist nicht ohne Mühe ^ewosen. Es 
möge gestatiel sein^ darüber zu berichten ; vielleicht wird da- 
durch Gelegenheit geboten, den Übrigen Schttiseo der Weis* 
senauer Bihliolhek auf die SfNir ni kommeo. Nach desselben 
Herrn GOtermanns Aussage sollte die erwähnte Bibliothek Ton 
dem leisten GKede derfixoonventnalen^Soeieiat, dem im J. 
verstorbenen l'farrer Schlegel in Sl. Chrislina bei Ravensburg, 
dem Jesuilen-Collegiuni zu Froihura in der Schweiz vermacht 
worden sein. Da die Handschrift für mich besonderes Interesse 
hatte^> so benutzte ich eine Ferienreise zum Besuche Frsiburgs; 
indessen Tergeblich. Bei aller Gefälligkeit^ deren ich mich tu 
erfreuen hatte, war nichts su finden. Die JesuitMif haess esi 
haben bei ihrer Vertreitang aus der Schweis die SchKtse ihrer 
Bibliothek ins Ausland gefluchtet. Nachforschungen an anderen 
Orten führten ebenso wenig zu einem Resultate. Somit blieb die 
Sache liegen , bis ich denn im vorigen Jahre gelegentlich der Re- 
vision meiner Ausgabe der Lex Romana Visigolhorum die Nach- 
lorschung wieder aufnahm. Unter Vermitteluog meines Freun- 
des , des Herrn Prof. Moassen in Graz, schrieb ich nHmlich nach 
Freibitiig^). Wer swar der Erfolg qlcbt befriedigend , so führte 
er doch einen Schritt weiter sum Ziele , denn es verwies mich 
in seiner freondUchen Antwort vom 4 6. Nov. v. HerrM. Meyer ^ 
Kantonsbibliothekar zu Freiburg, im Auftrag des Directors des 
Collegiums, an Herrn Pater Roh in Laach bei Coblenz, welcher 
ausgezeichnete Jesuit die Bibliotheken der Jesuiten am besten 
kenne. Mich sofort an diesen gelehrten Herrn wendend, antwor- 
tete mir derselbe unter dem 7. Dec. v. J. : »Die Bibliothek von 
Liebenau Ist allerdings von den Herren BarratH und Schk^ den 
Jesuiten der Schweiz testamentarisch hinterlassen ^ aber wegen 
der Unruhen in der Schweiz vor der Hand liegen gelassen wor- 
den unter der Obhut von Fr&ulein Schlegel ^ welche jedoch kein 



3) Moa. Germ. Hist. T. IIT, (Leg. T. I) p. XVII sq. 167. 

4) Nach den früheren vergeblichen Nachforschungen eine Verwechs- 
lung der Orte Freiburg vermulhend, schrieb ich zu gleicher Zeit an Herrn 
Hütrath Professor Dr. Fritz in Freiburg i/B, Ich bedaure, dem geehrten 
Gönner, der sich emsig der Befriediguni^ meines Wunsches unterzogen 
bat, vergebliche Mühe gemacht zu haben. 

1* 



I 
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Versttadniss für die ihr anvertrauten Schütze bebend» niohl nur 
allen geistlichen Herren der Umgegend , sondern auch jeden 
anstündlg (gekleideten Herrn freien Zutritt zur Bibliothek ge- 

slalteLe. Als nun die Jesuiten im Jahre i 852 die Bibliothek in 
Empfang nehmen wollten, seien die meisten Handschriften, mit 
ifmen auch die von mir bezeichnete, und sehr seltene Incuna- 
beln spurlos verschwunden und an Uandscbriflen, die man nicht 
versteckt weglraf;en konnte , scfatfne hiitiaien ausgeschnitten ge* 
wesen. Indem er bedaure, meiner Nachfrage nicht entsprechen 
2U können , gebe er mir dien Rath , mich an Herrn Dr. Hasslar^ 
Professor in Ulm, zu wenden, der das ganie Oberschwaben am 
bebten kenne, u Dieser wohlgemeinte Rath führte inm Ziele. 
Herr Oberstndienrath Dr. Hassler hatte nämlich die Güte mir 
umgehendaui meinen Brief unter dem 12. Dec. zu schreiben : »Mit 
grossem Vergnügen kann ich Ihnen die gewünschte Auskunft 
ttber den verloren geglaubten Weissenauer Codex der Legee Ak- 
mannorum ertheilen. Er Ist gerettet. Vor eVwa 10 Jahren wurde 
mir durch einen Juden, zugleich mit einem andern Pergament- 
Codex theologischen Inhaltes, der fragliche Codex zum Kaufe an- 
getragen. Sie können sich denken , dass ich ihn nicht wieder 
aus den Händen liess, sondern ihn sogleich kaufte, jedoch nicht 
lUr mich, sondern für die königliche öffentliche Bibliothek in Stutt- 
gart. Dort befindet er sich nun.« Es galt nun den letzten Schritt 
zu thun, um die Handschrift selbst einzusehen. Er war nicht 
vergeblich, denn auf mein Gesuch, die Handschrift mir zum 6e» 
brauche nach Leipzig zu senden, Uberschickte mir dieselbe mit 
nicht genug zu rühmender Liberalität der Herr Oberstudien rath 
und Oberbibliothekar Dr. v. Stälin. Am Sylvesterabend des i 
verflossenen Jahres kam sie zu meiner grossen Freude glücklich 
in meiner Arbeitsstube an. 

Auf die Beschreibung der Handschrift ttbergebend , so ist 
diese, was ihr Aeusseres betrifft , gebunden in mit Pergannent 
Überzogene und mit Messin gschloss versehene Holzdeckel. Der 
Pergament— L'überzug ist goj)r( sst niittels einei' Platte, auf wel- 
cher Verzierungen und vier kleine, Engeln ähnliche Figuren 
eingegntfieii u aren. Zum Binden hat man noch eine alte Hand- 
schrift benutzt, wie aus Pergamentstreifen zu ersehen ist, wel- 
che hinter dem Rücken inwendig hinweggezogen, zur Seite der 
Deckel hervorragen. Auf der Aussenseite des vorderen Deckels ; 
ist ein Pergamentstreifen querttberau%eklebt; auf welchem eine 
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Haod des i 5. Jahrhunderts die jeisi xieroiich Terbiicbeneo Worte 
gesobriebeo hat »Leges et Sanctiones AlamaiiDoriim«. Innerbalb 
dieses Deckels erblickt man oben die Worte: »Diese Handschrift 
ist tro Jahre 4830 fttr die von Dr. Pert» herausgegebenen Monu- 

menla Germaniae hislor: (cf. Legum T. III. pag. 9 ygp_ 
glichen worden. Tübingen. Prof. Michaelis«, welche Worte bis 
zu Pertz auf Kehrseite des Einsatzblaltes wiederholt, aber aus- 
gestrichen worden sind. Da die Lex Aiamannorum, welche das 
erste Stück des :i. Tbeiles der Monunenta Legalia ist, von Merkel 
den 4. JuL 4849 herausgegeben worden Ist, so bat es das Aus- 
sehen , als ob hald darauf Professor MieluMs die Handschrift in 
Hinden gehabt habe. Unter diesen Worten ist ein in Metall ge- 
stochenes bischöfliches Wappen auf Papier eingeklebt, auf wel- 
chem oben eine Bischofmtilze, mit daneben, aber hinler dem 
Wappen wvu, durchgezogenen Schwerte und Ilirtenslnbe an- 
gebracht ist, umgeben von den Buchstaben B A Z W. ; inwendig 
erblickt man in der oberen, dunklen, zur linken Seite von 
einem weissen Streife durcbsegenen UAlfte eine fliegende Taube 
mit einem Oeisweige im Schnabel , in der unteren lichten Hfilfte 
einen aufgerichteten Löwen, mit den Vordertatsen ein auf der 
Aussenseite gezacktes halbes Rad haltend. Auf dem Bücken des 
Bandes sind zwei weisse Papierzellel, der eine oben, der an- 
dere unten finfueklebt . Auf jenem befinden sich von einer Hand 
der neuesten Zeit die Worte: a) Lex Aiaraannorum | b) Capitu- 
laria | Karoli Magni ; und eben so auf dem unteren : Cod. lur. | 
4^1 Nro. 434. Femer ist auf dem Bücken mit Rothe! die Zahl 
35 geschrieben. Die Handschrift besteht, abgeseiien von dem 
Einsatzblatte, aus 204, neuerer Zelt mit Bleistift numerirten, 
meistens glall sich anfühlenden Pergamentblälterii in Klein- 
Quart) nicht unährdicii dem Gross-Octav*). Dem obern Rynde 
der Vorderseile des ersten Blattes ist querüber ein weisser Fa- 
pierstreif aufgeklebt mit den darauf gedruckten Worten : »Bona- 
ventura Abbas Minoraug.« Auf dem untersten Rande derselben 
Seite befindet sich in Schwarz der Stempel der öffeAtiichen k<j- 

5) 0iMB jetzige Format scheiet von dem Versehneiden des fiassera 
Randes der Haadacbrift beim Biobteden henartibreii, wenn man daraut 

aas den im zweiten Thelle der Handschrift tnttuiiter verstttmmelteii Ca- 
pitel-Zahlen uod Bl. tOO verstiimmellea Worten scMiessen darf. Einige 
Blätter sind sehr dünn und etwas zusammengeschrumpft , gleiob als ob 
darauf fr üher eine andere Schrift gestaadeo habe und diase weggewasehan 
worden sei. 
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Iiiglichen Bibliothek au Stuttgart. Die QuaternimieDzahleD feh«* 
ten ; sie sind von oeaerer fiand mit Bleieiifl nachzuholen Yor- 
sucht worden , aber nicht richtig und äm unrechten Orte , nttm- 

lieh zu Anfange eines jeden vermeintiieheD Quaternio. Die Linien 
der Zeilen , 2^ in der Regel auf jeder Seite , sind mit dem Griflfel 
gezogen und begrenzt am äussern Kaiid dui ch zwei perpendikiilar 
von oben nach unten laufende Linien. Nur die zwei letzten , von 
anderer, ziemlich gleichzeitiger Handgeschriebenen Blätter ent- 
halten blos 48 Zeilen auf der ersten und letzten Seite, und 49 
Zellen auf den inneren Seiten« Die Schrift, eine schöne deuW 
liehe Minuskel mit hier und da dngemiscbten Semimioialbiieh- 
staben, gehOrl dem 40. Jahrhundert an, obselion, wie zu be— 
merken ist, mit Bl. ^60 ein anderer Schreiber eingetreten zu 
sein ; ja, auch dieLex Alamannorum (Blatt 1 — 33) eine von dem 
Miltelsttlcke der Handschrift abweichende Hand zu verrathen ®) 
scheint, so da8s,wenn diess der Fall ist^ die Handschrift aus drei 
Stttcken besteht, eine Annahme, die difdurcban Wahraeheinlich«- 
keit gewinnt» dass die Hälfte der Vorderselle und die Kehrseite des 
Blattes 33 unbeschrieben und hinter diesem swel Blatter ausge* 
schnitten sind, und iwSr erst in neuerer Zeit, wie man aus 
dem frischen Schnitte erkennt. Es spricht für jenes Alter die 
grosseniheils nach links gezoiieno Schi ift, der nach oben stär- 
kere Schaft der Buchstaben 1, b, d, die nicht seilen vorkom- 
menden Seminncialen f, d, s, das, besonders im letzten Sittcke 
der Handschrift , mit dem xunttchst voraasgehenden Gonsonan«- 
ten, namentlich mith, m, n verschlungene desgleichen die 
haafige Verscblingung des s am Bnde der Worte mit u , n , des 
t mit n bei den Endsylben ent, rant, runt, wohl auch mit i, so- 

6) Nicht immer hat man bei abwechselnder Schrift Schreiber ver- 
schiedener Zeiten zu vermulhen; häufig haben ganz gleichzeitige 
Schreiber an derselben ilandscbiUl gearbeitet. Es wurden nämlich in den 
Schreiberscbulen die Quaternionen der abzuschreibenden Handschrift 
nicht selten unter mehrere Abschreiher verthellt» die dann die Abschrift 
Jener Quaternionen auf eben so viel Quaternionen xa ttbertragen hatleo, 
ivas um 80 leichter geschehen konnte, als man LlnienrefDi von derselben 
AttMhi Linien auf Jeder Seite verwendete » als die Origlnalhandsehrift ent- 
hielt. Ztt. dergleichen Handschriften gehören besonders die mit Gorrect«-' 
ren versehenen, die aber in der Regel bald aufhören ; denn wenn gteidi- 
leiUg die Abschriften der vertheitten Quaternionen eingingen, so wurde 
der beauftragte Gorrector des Corrigirens bald satt. Etwas Aehnlieiies 
findet sieh schon in der florentinisohen üendschrift der Peodekten vor. 
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wie des r mil o und mit t, alles gerade so, wie es in den ältern 
Sl* GaUoDer Handschriftea sich voriadei^}. leb glaube dabePi 
dass die Handschrift iwar niohl m Weisienaa» deaaeta Sltfiung 
aie um 200 Jabre ttberretehii wehl aber Im nördlichen Theile 

der Schweiz entstanden ist. In den Abkürzungen und in der 
Schrei bsv eise der Worte nichts Auffallendes. Die Inlerpuiictionen 
meistens Punkte, nliermehralsRuheieichen, als dem Sinne nach ; 
seltener : und ; . Die Punkte sieben gewöhnlich Uber der Zeile. 
Die Capitel-UelierscbrifteD, deren Zahlen und Initialen sind mit 
Zinnober heraaageboben, indeaaen fehlen nicht selten die 
Uebersefarifleii und alehl der daf^r beallmmt gewesene Raum 
leer. Die Zahlen stehen haußg am Bande, desgleichen die hohen 
Initialen. Aasgezeichnet ist der Bl. 37^ die Höhe von 8 Zeilen 
zu Anfange der Gapitularien einnehmende Buchstabe B, 
zwischen dessen Füssen eine wahrsclieiulich den Imp. Karolus 
vorsteilende Figur sich befindet | die aufrecht stehend auf dem 
Haupte eine Krone trägt , ausserdem in der rechten Hand einen 
Zweig (P|itBEienBweigt) y und in der linken einen Apfel halt. 
Auch aonsi kommen grOasare Initialen vor f aber ohne weitere 
Ausschmückung, «. B. Bl. 89»', 71*, 73*, 95*. — Der Inhalt 
der Handschrift ist im Allgemeinen im Arch. B. VII, S. 763, 
Nr. 5 angegeben; ausftlhrlicher bei Perts , Mon. Leg. T. I, 
S. 263, 267 und T, Hl (von Merkel, Vorr. z. Lex Alam.), S. 9. 
Nicht richtig wird a. a. 0. S. 267 gesagt ^ ea befinde sich die 
Handachrifi nttoe in Castro LMenm ad laeum Brigantinnm , fttr 
LMemm , daa einige Meilen vom Bedensee entfernt liegt. Bl. 1— * 
3a* enthttit die Lex Alamannorum. Daa bis zu Bl. 3* Z. 3 v. u. 
gehende Titelverzeicbniss stimmt in der Beibenfolge ziemlich mil 
dem Verzeichnisse B** bei Merkel S. 44 , doch spielt es auch in 



7) Es ist wünschenswerth , dasü man sich daran gewöhne, das Alter 
der Handschriften nicht nach Ländern, z. B. durch longobai dische , frän- 
kische Schrift zu beslimmen, sundern möglichst nach den Sctireiberschulcn ; 
denn innorhalb desselben Landes haben diese ganz abweichenden Ductus. 
IISD veralalclis aar die ins St. Fleary sur Loire, ads Fcntigny , GIsirvesui, 
St« Ysast« Sk, Bloy, St. Bavoa stamakaadea Haadicbffiflea mit elaaDdor : 
oft sobeineD diaie derselben Zelt aasoashcren und doch sind sie veracbie«- 
denea Altera und umgekehrt. Bevor man nicbt diesen Weg einacblttgt» 
wird daa Schwaoken io den Alteraaogaben bleiban. Frefllcb ist derselbe 
■loht ohne Schwierigkeit ; bat oaaa aber eiamal den Daotua einiger Hand- 
schriften auf diese Welse genau stedierti 80 findet man sich bald suraobt. 
Ea ist wie mit alleo Gemälden. 
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B* Uber. Die üeberschrift d«r Lex Ahmannorum (Bl. 3** Z. 3 v. 
0. bis Bl. 4' Z. 3 v. o.) lautet: »locipit | Lex ASamannorä Quae 
Teroponb' 6lo|thaHi Regia Uoa Gü Principib' Suia- ID || Bl. 4* |i 
Sunt* XXXIH Epts Et Triginta III Dacl|bas* Et LXX Daobua 

Comitibus' Vel Ge|tero Populo Gonstitnta Est.« 

Anse^istis beginnt Bl. 34 unter Vorausschickung des Gapitel- 
verzeicbnisses des ersten Buches bis Bl. 37^ Z. 43, niit der 
Üeberschrift: »Incipiunt C^pitula Libri sequentis. « Ob ein 
grosserer Tilel, wie der bei Pertza. a. 0. S. 271 angeführte oebat 
der Praefatio, auf den, wie bemerkt, zwischen Bl. 33 und 34 aus- 
geschnittenen beiden BUittem gestanden habe , lässt sich &war 
nicht bestimmen, aber als wahrscheinliGh vennuthen, schon 
wegen der angeführten Üeberschrift. Im Wesentlichen stimmt 
Ansegisus iiiit PerU , abgesehen von einigen Auslassungen , Ver- 
setzungen von Biibriken oder Texten der Capitel und Wort- 
veränderungen. BL \36^ Z. 5 und 6 schliesst AnsegistiS mit dem 
Rubrum : »De Proprietale Hominis Que Ob Aliquod« (Üahlt Cri- 
men) In BäJiaum Missa fuerita, o^ne jedoch, d^ss der Text bei- 
gebracht wurde ^ . Vielmehr beginnt anatatt dessen Z. 7 mit den 
Worten in sehwarzer Uncial »Quedam Igitur Leges Dieantur« 
aus Isidor. Orig. V, ib bis zu nuncupata est (auch hier mit 
BeihehciUung der Namen porn pejus u. (lex) Papia Pompeja) und 
dann, an diese Worte sich anschliessend mit (i)gilur leges re- 
digere in iibros primus consul Pompeius instituere voluit aus 
Uidor, Grig. V, 4, §§. 5—7, alles, bis auf einige Wortver- 
Setzungen, s. B. neoessaria videtur, und Schreibfehler mit der 
Olto*schen Ausgabe des Isidor stimmend. Nach dieser Binleitang 
heisst es Bl. 437* Z. 6 u. 5 v. u. (von' welchen aber Z. 5 unbe- 
sf^nebeu ist) in rotber Uncial weiter: n Incipiunt Capiuila Se- 
quentis Excerptin , aus welchem letzten Worte man von selbst 
erkennt, dass nicht die ga nze Interpretatio des Westgothischen 
Codex Theodosianus fofj::;! , wie man aus der Vorrede der Mo- 
num. Leg. T. I, S. 267 ; »continet codicis Theodosiani interpre- 
tationem Wisigothieam« zu achliessen geneigt sein mochte, son- 
dern nur Excerpte aus demselben. Aber es folgen noch aber- 
diess Excerple nicht blos aus dem Westgothischen Codex 



8) Von hier aa bedarf es einer specielleren Angabe des Inhaltes der 
Handschria; die der Mob. Leg. T« 1> & W ist uogettttseDd, theilweise 
uorichtig. 
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Theodosianus , sondern ebenfalls aus den ^toveilen der Kaiser 
Theodosius, Valentinian, Martian, so wie aus Gaii Epil. , aus 
Paulas und endlich aus dem Gregorianischen Codex ; ferner sind 
die Ezcerpte nicht aus der Westgolhtschen Interpretation selbst 
entlehnt, sondern aus der nach Ihrem Herausgeber Petrus 
Aegidius l)enannlen Umarbeitung, nriinlich Siwima sive Epüome 
Aegidiuna. Es ergiebt sich diess sofort Bl. 4 40* aus drn Anfanjis- 
worten des Textes; »Prolatae leges principum sine die et consule 
valebunt.t \ 

Aus ihr sind, wie man schon aus dem bis Bl. 439^ Z. 6 v. 
u. gehenden Verzeichnisse ersehen kann, nur 95 Titel ohne 
Auszeichnung ihrer Quelle entlehnt und zwar Cod, Theodos, 
I, 4, 9, 10, Ii ; II, 16, 24, 30, 31 ; III, 3, 4, 7, 8; V, 5, 6, 7, 

8, 9, 10 (aber 10 anstatt derF{ul)[ik de Inquilinis et Colonis 
mit den Worten der Explanatio lilulorum, s. Uänel, Lex Rom. 
Vis. S. 7 col. 2) , 41, 12; VI, 1 ; VII, i ; VIII, 3; IX, 4, 2, 3, . 
4, 5, 6, 7, 8, % 40, 44, 42, 43, 45, 47, 48, 22, 25 (de quaestlo- 
nibus mperaUmm) , 26,118, 30, 34, 38; X, 5, 9, 44 (dem Ru- 
brikenverzeichnisse nach , den Textesworten aber nachgehend 
Tit. 40; s. unten); XI, 5, 12, 43; XIII, 4. Nov, Theod. 40. 
Nov. Valent, 3, 4, 5. Nov. Marl. 1 (mit dem Nachsalze id est ut 
actor forum rei sequatur). Gm. 1, 2, 3, 5, 6, 7, 8, 9, 40, 1 1 , 1 5, 
46, 47. Paul. I, 1, 48; II, 3, 4, 8, 9, 12, 13, 17, 23, 24, 25, 
26, «8, 34 ; IV, 4 4 , 4 2 ; V, 4, 43, 45, 46, 34. Cod. Greg. Tit. 
6. Diesem Verseichnisse entsprechend folgt nun bis Bl. 460* 
Z. 6 der Text selbst, beginnend mit den Worten in rother Uncial: 
»Brevis Excertio BeTheödosiano«, was zu dem Irrlhum scheint 
Veranlassung gegeben zu haben, als ob die Interpretation blos 
des Theodosischen Codex vorliege. Einige Titel der Ef)itonie 
sind aber wiederum excerpirl, z. B. mis dem Titel des Grego- 
rianischen Codex ist nur §. 1, S aufgenommen; in c. 1 G. Th. 
ad L. JuUam de Aduiteriis 9, 4 fehlt der Satz Paulus dixit bis 
rerum Deus, eben so im Titel G. Th. de Fugitivis 5, 9 der 
SchlusssatK Hoc autem^fugitivum ; in c. 4 G. Th. de Muliertbus 

9 , 6 der Schlusssatz probaverint bis profutura , desgleichen in 
c. 4 G. Th. ad L. Gornel. 9, 45 der Scblusssatz von Si tabellio 
an u. s. w. Ferner fehlt zu dem Tit. G. Th. de Seeundis nupliis 
3, 8 der Text und ist statt dessen der Text des Tit. C. Th. de 
Carboniano ed. 4, 3 aufgenommen worden. Dagegen ist zu Tit. 
G* Th. de Fide et Jure hastae 40,9 ohne Aufnahme der Rubrik 
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die c. 4 des ncichstfolgenden, im Rubriken Verzeichnisse nicht 
angegebenen, Tilels de Tbesauris gezogen worden und fehlt der 
im Rubriken verseichuisse angegebene TM de Meiallis dessel- 
ben Büches, 80 wie der nttobslfolgende Ne damna provinoialibns 
H , 5. Bben so fehlt der Text tu der Rubrik de Exberedatione 
Liberorum. Durch diese Verirrungen des Schreibers ist der Text 
zu früh in die zunächst vorauseohende Rubrik gebracht worden, 
und zwar mit Ueberspririf:;iini^ von zwei Ilubrikeuzahlen bis Tit. 
6i, von wo an die Zählung bis Tit. 68 stimmt, dann aber wie- 
der um eine Zahl zu hoch angenommen wird , indem der Schrei- 
ber von Nummer 08 sogleich auf 70 überspringt) mit Weg- 
laasung der Zahl 69 , so dass er am finde 96 Titel sUhlt^ anstatt 
95 dem Rubrikenverzeichnisse gegenttlMr. Im Gaius Ist die Eu-^ 
brik von Titel 4 4 mit der von Titel 4 5 und die von Titel 4 5 mit 
der von Titel 41 vertauscht, zu letzterer aber §. 4—3 aus Tit. 
4 6 de Obligatiouibus und lu dem Titel de Obligationil)US das 
zum Titel 4 7 Quib. niodis oblig. tollitur Gehörige gezogen v^or- 
den, ferner zu diesem Titel §.4,2 Tit. Pauli de Pactis 4 , 44. 
Ausserdem hat der Schreiber die zu dem Tit* 4 6 Pro Scoin (FeuL 
2,46) geharige Stelle dem Titel 43 desselben Ruches sugetbeilt, 
ohne irgend eine Auszeichnung und ohne dass der Titel Pro So- 
cio im Rubriken Verzeichnisse angegeben wHre; dasselbe gilt 
vom letzten Satze des Titels de Douationibus (Paul. 5, 12), der 
unter den Titel de Liberali causa gestellt ist, wodurch aher der 
Text der folgenden Titel wieder unter die gehörige Balnik 
' kommt. Mit c. 4, tit. 6 G. Gr. deRei vind. endigen zunächst 
die Auszüge aus der fipitome Aegidiana. Ihr Text stimmti ab- 
gesehen von einzelnen Worten » Lesarten und den bemerkten 
irrlhümitohen Versetzungen, im Allgemeinen mit dem Dmcke. 
Nach demSohluflsworteExplicit heisst es weiter Rl. 460* Z. 7 ff. : 
» Ex Itistiniani Augusti Pro Episcopis l Et Monasiera^. Capitulum , 
Primumiu es folgen aber nicht, wie die Monum. Leg. a. a. O. mit 
Berufung auf Sat;f^ny, Zeitschr. II, p. 4 60 (richtiger p. 4 45 u. 
428 flg.) berichten, r> aliquot lustiniani noveUae sondern 4) die 
von Savignif a. a. O« S« 4S8 aus Antelmi CoUectio Ganonam 
Ltb. VII, c. SI05^S40 mitgetheilte Nov* V. de Monadils» aber 
abgekünt und theilweise verUndert^) ; 2) RL 464^ Z. 7 v. u. 



9) Da man seit Savigny und Biener der, ausser der gewöhnlichen 
aitea ütberftetzung infiüUg eiistirdndeii aaderii UebersetaUBg einiger Novet* 
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Qach Freilaesung einer Zeile bis Bl. 46S^ Z. 4 aas JuUm's Epii. 
Novell, die mii der vorbergehendeD Novelle sinnverwandlen 
cap. 490, 488, 489, 492, 493 mit dem Nachsatse Expitcil, von 



Icn Aufmerksamkeit geschenkt hat und die in der Weissenauer Handschrift 
enthallenp dcrNov. 5 bedeutend älter ist, als die von 5nri^nj/ (z. Thl. schon 
früher in Fr. tt P, P»r/»o«i Observat. u. s.w. Paris. 1689, fol. S. 693 flf.) 
d^xs Anselm mitgetheilte und von G. E. Heimbach , Authpnt. P. Poster, p. H36 
fif wiederholte, so inö'^e es gestattet sein, den Text dei Weissenauer Iland- 
sctirift hier mitzutheilen. Zwar stimmt er mehrfach mitPithou's Text, doch 
ist er, so weit dieser reicht, mitunter kurzer ; hat dagegen am Ende mehr. 
Er lautet: »Ex Jnstiniani Augusti Pro Episcopis | Et Monasteriis Capita- 
lam I Prfmam. i (Bis hlahar rofhe Uncial.) Imperator iustinlaDiis Au^ 
gastus £pl I (bis biabar sobwarxa Dnoial) taalo Arcbiapl8cq>o' laprimis 
dicendum esl. ut ia omni terra qaaa aostro gnberoalur imperio. si qaU 
moDastarium fabricare voluerlt noa aate ei licebU boc facere. quam veae- 
rabilem ajusdem loci episcopum advocaverit. et is maottm ia eaelam ei- 
(eaderit. et orationibus euadam locam coasacraverit Dao. flgaas scilicet 
ia ao nostrae salutis signam. adorabilem -veaarabilemque crucem. Ita 
demum incipiat fabricare. posita ut dixi cruce. pro fortissimo funda- 
mento. hoc sit prinripinm pie monasteriorum constitutionis. cura vero 
subeimda est nobis quomodo eos | BI. ■160'' f fieri oporteaf. Utrum liberl 
an servi quod omnes similiter suscipit diviiia gratia aperte praedicans, 
quia in dei cultura non est masculus neque femina* non scrvus neque 
Uber, omues enitn in Christo uuum sumus. Qui vero ad hoc affcctavit se- 
cundum divinas regulas. aoa tomaia aantinva a ravaraatissimis abbatibus 
atoaasterionim babitttm aooipare meaacbonun. Sad triaaaio tote susti- 
aera« aec eodana babita dlgaas babitarvs. sad toasaram et vastem babeant 
eorum qai ebrfsti laiai appellaatiir. et si totom triaanium parmaaseriat 
aptimas sa Ipaas el tolerantaa aUls aaanaahis val abbatibus astaadentes. 
taac demum digni habeaatnr toasura et siaial Taste moaacbia congrua* 
et ii liberi fuerint* nuUum timorem babeant. si servi nullam laqaiatndi- 
nem. Quod st intra trigeunii metas aliquis veniat dic«os ad se pertinere* 
aliquem illorum affirmans pibi aliquid ab eo furto subtracto (um), et ob 
hoc ad monasterium confugisse sancimus. non facile hoc ei permitti. sed 
probaro priraum. quod servus || Bl. 161' || ejus est. et pro furlo aliquo et 
culpa saevissima monasterium petiit. quibus probatis continuo eum reci- 
piat. licet forte biennio retro cucurrerit. non amore conscientiae. sed vi- 
tiis trahentibus iniroivit in monasterio rcstituatur cum his quoo siih- 
traxerat. si hoc iü iiionasteriu repperiatur. Is autem qui sedomuium pio- 
bavit juret. nuUum se malum inco qui restituitur exhibiturum. et sie eum 
racipiat. SI- autan qai se daeniaum diait. aibil tale prabaverit et is eai 
fürti crimea objieltor probas appsraat. aooadento alioniai testimoalo. tuaa 
liaat neodam trieaaala taaipus traasierit maaeat in moaasterio ab ome« 
domlaa absalatas* Trieaaia aaten flaeata nalll panltas (oaneedioius) rni 
voaaadi in Servitute quemquam ex bis qui (moBaobarum) societate digai 
iant jndicati. sad sive senri siva ttberi in aadam aantineatia siae allqua 
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welcheo Capiteln 490 als XI.; 488 u. 489 als Xli.; 498 als 
XIIL o. 493 als Xini. bexeichnel sind; 3) BL 462^ Z. 5 bis Z. 3 
V. u. unter der Rubrik in rolber Üncial : 9 De Galcidonensi Gon- 

cilio in quo DGXXX. | sacerdotes. XVII.« cap. <7 der Gaoones 
Concilii Chalcedon. (vergl. d. Codex Ganonuin VeL Eccl. Roman, 
a Fr. Pühoeo reslil. Paris. ^687, fo\. p. 102); 4) Bl. 162*^ Z. 2 v. 
u. bis 163*" Z. 12 die oben bei den Cxcerplen aus der Summa 
Aegidiana vergessenen , hier oacbgeboiten, Stelien der Titel de 
Metallis, de Exberedatione liberorum, NeDamna provincialibus, 
der erste irrtbQmlicb als LXVIIII. ansUtt XLYIin. bezeichnet. 
Nach dem letzten Excerpte ist eine Zeile leer gelassen und be- 
ginnt dann, Z. 14, Erofaanberif Breriarinni mit den Worten 
»Mortiio quippe faramiindo rege«*^). Nach diesem Breviar hehl 
Bl. 173 unter Weglassung der Rubrik mit einem Verzeichniss 
von 26 ungezählten Titeln an, auf welche Z. 7 der Kehrseile die 
Rubrik »De homidiis in ecclesiis vel in alnjis earumperpetratis« 
anstatt de honore ecciesianim des Verzeichnisses folgt ^ dann 
3Vs Zeilen leer stehen nnd nun erst der Text beginnt, nämlich 
Anseg. IV, 13, 14, nach welchem BL 174^ wieder die 6. und 5. 
Zeile V. u. leer stehen , wahrscheinlich bestimmt für die Rubrik 



formidine perseverent, et nihil de eorum vita praeterita licet cuipabilis 
Sit reqafarstar. Haue si senritvtis neeessitatem liigieiis «loiMSteriaiii qoi- 
dem templet reUnqaere. sequi antoni alterius vitae iiabitum liceatfam lia- 
beaat dominl servUi eam fepraesentara fortnnae. Quae enim ii^iiriosaiB 
ei vide 1 4S4^ | in voram retrabi servituteoi. qui dei caltaram noa dubita* 
Vit respuere. Nunc autem videamos quomodo in eoenobiis babitent et suis 
abbatibos sine aUqaa protervia oboediaat et tradita(m) sibi abstinentia (m) 
line quereia cottodiani. Quod si velit recedera aiiqnis de monasterio et 
privatam vitam eligere. ipse sciat quas excusationes apud deum inveuiat. 
R*»s vero ornne«? qnas hrihdit cum in monasteriiim ingressns est domin(i)o 
ejn^deni inonaslerü deputenlur. et nihil ei ex his habere permitlatur. Priiis 
vci o quam m monasterium ingrediatur licentiam habeal res suas. qualitor 
Yoluerit ordinäre. Nam semel ingressum universa bona ejus sequantuj . o — 
Unter Beibehaltung der Schreibweise und Andeutung der Anslassiui^'en 
von Worten und Buchstaben in der Handschrift, sind die Abkürzungen 
aufgelöst worden. Die Pnnkle stehen In der Abacbrift an demselben Orte, 
wo sie sieb in dar Handschrift befinden. Eine Somma dar Nov. S, e. I — S 
steht ebeafatls in der von mir beachriabaoen Handachrift an Udioe ; a. 
BBfichfe d. k. s. Ges. d. W. 4SSS, S. S4. 

40) J^rtx, Monum. Oerm. Hiat. SertpCor. T. II, S. Si7— 4Sa. Von eine« 
Ifenche des MX Weisaenau l^ann das Breviar nicht gefertigt wordt'n sein» 
deno Weissenau wurde erst 1145 gestiftet; s. Stälitit Wttrtambai^sclte Ge> 
sohlchte Th. II » 7SS ^ die Handaohrift iat aber aitar. 
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des nttcbslfolgenden GapUuUre »de Exerdlo premovendoc (Mo- 
num, a. a. 0. S. 149). Sie fsl, als m. betefchoely vor den 3 
leUten Gapiteln (7—9) des Capitniare nachgeholt worden. An 

dieses Gapitulare schliessi sich Bl. 1 77» Z. 4 bis 1 83' Z. 8Anseg. 
IV, 15 — 33, iiiit derii Schlussworte Explicil. Ein zweites Ver- 
zcichniss von 69Capiteln des Ansegisus, von denen aber nur die 
ersten 21 nunierirt sind, geht, uiit Leerlassung einer Zeile, 
von Z. 10 des Bi. 483' bis Bl. 185' Z. 6, worauf, nach- 
dem wiederum 2 Zeilen unbeschrieben gelassen sind , der Texl 
dieser Gapitel roitgetheili wird bis xu Ende der ursprQnglicben 
Handschrift Bl. 199^ Z. 45, worauf eine Zeile mit einer frühem 
Nachschrift radirl und darunter die Aachschrift y^Liber Sei Petri. 
a. Maria mtiiorisa von spaterer Hand bemerkt ist, Dit ss zweite 
Verzeichniss und Stück des Ansegisus hebt mit dem Titei De 
Forcapiis (IV, 34) an") und folgen dann die in den Uonum. S. 
267 bemerkten Stellen , indessen ist nach IV , 70 , wo die fix- 
cerpte aas dem dritten Buche anfangen, sowie nach 111^ 66 der 
Uebersprung in IV| 9 und von da in III, 44 nicht ansgeteich- 
net; alles geht hintereinander fort. Dadurch, dass die Stellen 
nach den Zahlen ihrer ui sprünglichen Tilelstelluiig aufgeführt 
sind, hat es den Anschein, als ob mehr als 69 Stellen, die 
das Verzeichniss angiebt, nämlich 107 beigebracht würden. 
Indessen harmoniren beide, nur dass der Titel de Vassis , der 
im Verzeichniss fehlt , im Texte steht, und c. 60—65 als c. 61 — 
65, 65 im Texte gezahlt werden. 

Was man durch das Eintragen der theils fremdartigen 
theils wiederholten Stöcke in diese Handschrift bezweckt habe, 
ist schwer zu bestimmen. Erwägt man aber, dass, wie be- 
merkt , mit Erchanberii Breviarinm ein anderer Schreiber ein- 
tritt, so scheint die Handschrift nur zur Aufnahme der Lex Ala- 
mannorum, des Ansegisus und derExcerpte aus derEpiiome des 
Aegidius und vielleicht anderer Geselze bestimmt gewesen, aber 
nicht vollendet , und das ttbrige leere Pergament von dem zwei- 
ten Schreiber zu Nachträgen benutzt worden zu sein , von wel- 
chen einige zur Ergänzung der früheren Stücke dienen soll- 
ten'^). Die beiden letzten Blätter enthalten Fraguieute einer 

44} la den MoD. Leg. I, t67 ist 4, t, SS— S7, SS-SS, 6S— 70 
a. 0. w.iiis407 zu oorr. in 4, 2, 36—4(7, 59, S4-65, 68-70, 67, 68 (die 
ZaU L venGhniitea), 70, 7S— 77 (die letzte I versohBittea), 86.-407. 

48) Gelegenllich mag hier nockmals anf dea Cod. Moolispess. 416 
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Schrift gramiiuillsoheii Infaaltos, deren VerfasMr, da Beda darin 
erwähnt wird und wegen des Alters der Blätter naoh dem swet« 
len Drittel des 8. Jahrhunderts, aber vor Ende des 10. Jafari- 

hunder is gelebt haben muss . 



aufmerksam gemacht werden, der, wie *»ch schon in meiner Ausgabe der 
Lex Romana Visigoihorum p. LIX erwHhiu habe, die CapUularien ia <3iaei' 
von Ausegisus abweichenden Ot-dnuni^ enthfilt. 1 
43) Sie scheinen nicht in den Ausgaben der Grammatiker zu stehen. Sie ' 
lauten so: Sociusiilms sociiis ilU. Et quiav« iba tLiui^ tiva sunt, vicieamusj 
unde et quo tianseant. Scilicet a nominativo in oLliquuui, | si activum 
verbum est , hoc est ab (a6 über der Zeile nachcorrigirt) in patientem ; et 
uarroxlocet \ otoeroaen ; ti anfem passtvam est» teansttio flt ds oblkiiio ia 
nom I inatlvam ; et tanaa ahKqao saoiper praepooitar nomiaativaa in- 
terjcedeate verbo : ut doceor a te , ubi in verbo nominativns snb | auditur, | 
quasi dicente» ego doceor a ta. liaque aisi diacretionis j causa, de qua 
prius dictum est, verbum constrai ante nominativum | non polest» neqae 
item obtiqaas ante verboai; trafait enim oblijquum verbam post se, ver- 
bam quoque obliquum casum, ei ille obliquus , | si per se non intellegi- 
lur, necesse est, ut et ipse trahat alias parjtes orationis usque ad planum 
intellectum, ut est, omnis ( homo primum ponit vinum bonum ; hic , quia 
adverbium, quod estprimum, | et adjectivum, quud est bonum, ultra 
tendunt, sequitur, et cum | inebriati tuerint, tunc id, quod detertus est. | 
Quae autem | intransitiva sunt verba, absoluta dicuntur, vel idiopatha^ j id 
est reciproca; et si sunt absoluta, unde sunt absoluta, nisi \ a copula 
obliquorum casaum f et est: bomo vivit, homo spirat || Bl. 300, Kehrseite i 
Reciproca vero, id est passionem in se a se retorquenlia, cur reciproca 
dicereutur, si non retrograda fiereat ad eosdem, a quibus | tendere in alias 
Visa snat, ut: bomo febricitstt De qnlbus | prescianus pleains docvit« j 
Brgo altios repetaaias. | Duo geaera snat aloentionaai , fvoruaa alind est 
dIstfaictUBi per oela | at conKaata , et non moratnr iatelleetum ; aliiid est 
coatinnnm | et aon intellegetur usque ad flaem seatentiae. Quod dislla 
ctum est| potest extendere sententiam usque ad sex co|la, sicut martia- 
nus docet (am Rande sind hier folgende, zum Theil verschnittene Worte 
nachgeholt - t/»?opiu5 | ^tntmüa \ nditurperio \ dicitnr, qniaadunum \ hitur 
et non no ft dicUur), utest; deum nemo vidit j unquam, vel; bcatus vir. 
qui timet dominum. In hoc lo|qucndi gencre esaiam prophetam to- 
tum se interpretatum | fuisse hieronimus, quo facilius posset intcUegi, iu 
ejus|dem prophetae prolo^ü lestatur, ad excmplum scilicet dejmostcnis 
et tuUii rhetorum, qui in libris suis eo uti sunt 1 soliti, non transeuntes 
ad aiiod geaus , quod coatinanm dicitar. | TaUs est idem talBas in philip- 
pleiset rbeftoriois, deselneetaieet de effieiis, ad herenaiaBi quoque et 
in iavejctivis» nt legentibus liquet. Hoc geaus et lacanus elegisse | se me* 
morat bis verbfa. Ceattano nnnqaamdifexi carmiaa |SI* tei | dnctn, quae 
Iractim serpant. Pias mihi coauna placet. Gamma j enim qnattnor modis 
iateHegHur. Aliud est comma , quod praecisum senlsum signiflcat. FsM 
IMinSy qoadeoioa dioitar» et noadiamiatoUegitar, | deneo aüttdeemaia 
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Verwandi mift der Weissenaoer Handiolirift ist dar von 

Merkel S. 5 safner vortreffKcfaan Ausgabe der Lax Alamaimoniin 

unter F. 'i beschriebene Codex Babenberiiensis PP. Piaedica- 
toriun**), denn er enthalt, ausser der Lex Alamannorua» und 
AnsegisuSy Beatandlbeile der erwäbDtea Epitome Aegidiana. 

adjunieris, ut efflcias colou, | verbi gratia: Nemo mittens manum mnm 
in aratruna, comma est. j Huic ad plcnuni serisum additur aliud comma, 
et aspiciens retro ) applus est [est über der Zeile nachgeholt, und in deiu 
vorhergehenden Worte das / mit einem Querstriche) regno dei, etiam Co- 
lon est. Hoc comma in utroque genere | invenilur distincto et continno. 
Fieri tarnen non potest, ut j indistincto comma sit sine colo, aed colon 
aligaando {aHquaiido liier der Zeile nachgeholt) aine oomaiata. [ lo ooa- 
tinuo vero oommalain fit ooaaexio sine colo. Hinc prios aatis dl|ctiu^ est 
Item aliud est comma, significaas hoc idem, qucd et colon , | sad paa* 
cioribtts verbis, nne scilicat, aut duobas vel maxime tribas, | ne si ultra 
OKteodatur, Colon potlas esse videater. H^jotmodi | coaMnatamultiplioarl 
poaaant ia oiia seatentia , aliquando | per se , aliquaodo iaterpositis his» 
quae oola dicuntur, ut est illud in | libro Machabeomm: Haec eadem 
scripta sunt demetrio regi | et attalo, et arabiae [Aretae] , et arsaci et in 
Oiiines re^iiones, et samsanie ] (undeutlich, s. 4. B. d. Maccabäer, Cap. 
45, V. 22 , 43) et Spartanis, et delo , et mido , et sycione et cariae et sa| 
mum. et pamphiliam , et lyciam , et alicarnasutri et rhodum , et pha || Bl. 
204 Kehrseile || selida et ciioji, et syden, et arado, et gortinam, et chnij 
dam et cyprum et cyrenen. In hoc pei iodu praecedeute | uno colo, quod 
est, haec eadeiu scripta sunt demetrio regi. | Reliqua, quae sequuntur, 
qoamvis plenum per se intellectum habejaot, propter paudtetem verborom 
commala dicenda sunt, quia | toi cola fa ana sententla ^ngregari naa 
peasnat. Item in | epfstola numeraatttr vilia steguUs verMs : fraa, riiae 
disaenlsionas, sectae, invidiae, vai coatra, viitutesi gaudium, pax | loa- 
ganimitaS| et plenum seasum babent, et tarnen commata soat |Sedat 
beda de metrica arte unum pene estimat colon | et comma, lale ezem- 
plum de commate dans in epistola pauli : Susiinetis enim, si quis vos in 
servilukem rcdigit, si quis devolrat, si quis aocipit , si quis extolIHur, si 
quis in fnciem vos caodit? | Martianns vero diffinitionem simul dat et ex- 
empluni de hoc | commate dicens: Caesum {Caesura) est pars orationis 
ex duobus aut plujribus verbis , dum quicquam (?) absolute significamus, 
quamquam (?) caesam orajtionem dicamus, dum siugula verhia, quidvis 
signiticaiilia profejrunlur, ut est: Quis est ist© ielius, qui sine ferro nunc 
quidem. Abgesehen von der Auflösung der Abkürzungen, deren sich der 
Schreiber bedient bat, und der Interpunctioa , die sieb in der Uaedscbrift 
fiast aasscbliessUchauf das, meisteas über der Linie ang^racbte Paaktum 
beschrankt , ist die Handschrift möglichst getreu wiedergegeben worden. 

44) 5lo6fo, Geschichte d. deutschen Rechtsqaellen 4. Abth. S. 70, 
Not. 40. Herr Färhtger verweist auf die Notiz, welche aber diese lland-< 
achrift Herr Dr. Mnus In Warzbarg geliafbrt hat im «frapswa 48M Nr. 4, 
S. 64. 
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Nach des Herrn Bibllolhekar Ftfrmger hOcbsl gefälliger MUthei- 
lung vom 42. Jan. d. J. ist diese Handschrift jetiiMonacensisLat. 
4460 und der im AllgemeineD richtigen Beschreibung Merkels 

nur noch Folgendes hinzuzusetzen. Auf die Cipitularieiisamuilung 
des Autiegisus Lib. I — IV. folgt nicht I)Ios deren Appendix I. 
c. 28—35 und II. c. i —38, sondern auch Appendix III. c. 4 — 10 
und dann erst der Text der Capilularia Wortnatiensia {PertZj 
Mon, Germ. Hist. III. oder Leg. 1. 350^352), und zwar Gapitula 
Generalia c. 4—40 und dannt Item alia capitula cap« 4 — 40. 
Die Blatter 96—404 enthalten hierauf Bestandtheile der Epitome 
Aegidiana und zwar ohne irgend eine Ueberschrift zuerst die 
Rubriken der Titel 1, 9, 40, 4 4 des 4. B. des Theodosischen 
Codex, auf welche der Text eben dieser Titel folgt, und an diese 
uiiiiütteibar , ohne vorausgehende Rubrik sich der Text folgen- 
der Titel des Tbeodosischen Codex anschliesst: Lib. II, 4 6, 24, 
30; Lib« III, 3, 4, 7 (8"^ wahrscheinlich diese Zahl eine falsche 
Nummer der Handschrift bezeichnend) ; Lib. V, 5— 40, 42; 
Lib. VI, 4 ; Lib. YD, 4 ; Lib. VllI, 3 ; Lib. IX, 4—44, 43, 45, 
47, 48, 25, 27 (wohl 28), 32 nach Aegidius, 33 nacb Hanel, 
denn es schliesst das StUck mit »quasi eo mortuo sub tulore 
(fehlt »aut curatoribus«) consistanl« des 33. Titels auf Bl, 101^). 
Auch hier stimnit der Text im Wesentlichen mit dem Drucke 
der Epit. Aeg. , nur dass, ganz gleich dem Weissenauer Codex, 
ein anderer Text als der der Epitome zu dem Titel des Tbeodo^ 
siscben Codex de Secundis nuptiis gesetzt wird. Uebrigens 
unterscheiden sieh in Bezug auf die Aegidische Epitome beide 
Handschriften dadurch, dass in derMQnchener die Epitome blos 
des Theodosiichen Codex beij^ebracht wird und zwar wenigei' 
vollständig, als in der Weissenauer, ferner die Stellung der 
Rubriken zum Texte eine andere ist. 

Hinter diesen Auszügen aus der Aegidischen Epitome bat 
eine etwas jüngere Hand mit frischerer Tinte folgenden Zusatz 
hinzugescbrieben : »Sicut liberalium artium disciplina proprio- 
rum elemenlorum neoessariam traditionem desiderat ita juris 
civilis doctrina institutionum praecepta deposcit quare sacra- 
tissimus legislator Julianus [Justinianus) velut prima elementa 
logilimae scientiae juventuti lecuni ciipiiliin proposuit sed quia 
in Omnibus rebus animadverto id perleclum esse quod ex 
Omnibus suis partibus constat, principium autem cujusque rei po- 
tentissima pars est imo prout mihi videtur juris originem et 



ejus processum dcmonstrare qoq iofiougruum est {■ Bi. I Oi'' \\ sie 
eoim Juventus capida legum elementörum praecepta facilius in- 
telliget«^'). Hierauf siebt der übrige Tbeil der Vorderseite , so 
wie die Rückseite des Blattes leer und entbalten Bl. 103— IH 
altdentscbe Stücke*®) und BI. 416—490 Theologiscbes. 

Diesen Bericht schliessend bekenne icli zwar, dass der 
daraus zu ziehende wissenschaftliche Gewinn ein geringer ist; 
indessen abgesehen von der Art und Weise , wie für verloren 
gebaltene Handschriften aufzusuchen und Beschreibungen von 
Handschriften zu vervollständigen sind, tritt auch hier das Ala- 
rioiscbe Breviar in seiner Verbinduog mit den altgermanischen 
Recbtsbüchem bervor. Gleichwie das äcbte Breviar in ohnge- 
Wir 4 2 Handschriften in diesem Zusammenhange steht , stück- 
weise in die Scintilla in einer, dieCpit. Guelpherbytana ineiner, 
so i-ili diess namentlich von der nun in 15 allen Handschriften 
erbaiienen Aegidischen Epitoiiie, deren 8 die Lex Alainat»no- 
rum enthalten. Dieser Verbindung kann nicht eine bios äusser- 
liche Veranlassung zu Grunde liegen. Wahrscheinlich sollte die 
wegen ihrer Kürze und Deutlichkeit verbreitete Epitome^ nament» 
lieh in den Handschriften , wo sie , wie in den beiden oben be- 
schriebenen, wiederum gekürzt ist , dazu dienen , das in den 
germanischen Bechfsbüchera enthaltene Recht zu ergänzen. Wie 
dem auch sei, gewiss hal das Alaricische Breviar zur Erhaltung 
der Keuntniss des röniisclien Rechts vor der Zeil der Glossato- 
ren beigetragen, wie Isidor, welcher nicht selten mit dem Bre- 
viar und andern Rechtsbüchern in Verbindung gesetzt worden 
ist, was theilweise auch von Julian gilt. 

48} Es ist mir vor der Hand nicht gelungen den Verfasser dieses Satzes 
ausfindig zu machen. Die im Serapeum angeführte Summa Rakaundi kann 
er nicht sein, denn diese steht der dortigen Angahe zufolge 61. H 7—4 68 ' 
und ist aus dem 4 4. Jahrli. 

46) Vergl. fi^jwttf» a. a. 0. 

Berichtigung. S. 46» Z. 9 zu lesen: Uem alia capitnlacap. 4^42. an- 
statt cap. 4 — 40. a. S. 4Z» Not. 7 t. u. : dieselbe Summe. 
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Herr Tuck sprach ttber das Schloss Hyrkan*s im Ostjordan- 
lande nach Jasephtts und neueren Beobachtern. 

Während der Rriegssittrme, welche nach Alexander's d. Gr. 

Tode Vorderasien politisch neugestaltend durchzogen, enipfati- 
den die auf dem Boden der Väter abermals zum Volke er\^ ach- 
seilen Judäe!' von Neuoin tlas Verh<'ini;nissvolle der geoirrnphi- 
schen Lage ihres Landes zwischen iniichligeren , geticiiseilig 
sich bekämpfenden Nachbarn. Denn wem sollte das Wesl- 
jordaDlaod, der Schlüssel Asiens fUr Ägypten « «ufallen? Dies 
war die grosse , nur durch Waffengewalt zur Enlseheidang zu 
bringende Zettfrage, seit Ptolemaeus Lagi durch Missbraucb der 
judaiscben , schon damals abergläubisch geübten Sabbatbsruhe 
ohne Schw^ertstreich in Jerusalem eingezogen war und von hier 
aus weiter die honaciibürien Landschaften seinem hart geführ- 
ten Scepter unterwarf, die samnii .bidaea uranninglich der Krone 
Syriens zuerkannt waren. Und iu der Thal wurden Ströme 
von Blut an die Entscheidung dieser Frage gesetzt, wobei die 
in Rede siehenden LiSnder je nach dem wechselnden Wafibn- 
glQcke bald den Seleuciden, bald den Ptolemaeern anbei rafielea, 
fast ausnahmslos aber rem jedesmaligen Sieger wie Feindesland 
behandelt, geplündert und ausgenutzt wurden , als niilsse man 
sich immer sogleich für die Moi^lichkeit eines aliernialigen Ver- 
lustes an den hart betroffenen Gauen schadlos halten (Jos. Ant. 

3, 3). Auch Antiochus d. Gr. noch focht mit Aufbietung 
seiner gesammien Aiacht fUr den Besitz des alten Ranaaniter- 
landes und selbst der Umstand, dass er durch die in der 
Schlacht bei R h a p h i a *) erlittene Niederlage gezwungen wurde, 
seinem ägyptischen Gegner Ptolemaeus Phtlopator ganz Palae- 



*) ^Päipsicc Ptolem. 5, 16, 6, d, i. Rafah der Araber, s. Abuiieua 
G^ogr. S. 109. 
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-stina, Phoenioien und Coele- Syrien zu flberlassen , hielt ihn 

nicht ab, mit Ptolemaeus Kpipbnnes dvu Kampf zu erneuern, 
der ihm durch den entscheidenden Sieg bei Paneas*) die 
Obe?*herrscbaft sicherte und die ÄLiypler aus ganz Asien ver- 
trieb. Es gesclinh dies auf der Gr^nzscheide des 3. und 2. Jahr- 
hunderts V. Chr. Hier nun sollte für mehrere Jahrsehende we-» 
nigstens den hart mitgenommenen LStndem Ruhe werden. Denn 
die streitenden Herrscher von Syrien und Ägypten einigten sich . 
dahin, dass Ptolemaeus Eptphaues sich mit Cleopatra, der Toch- 
ter Anliochus' des Grossen, vermühlte, Aiitioehiis dagegen sich 
veijillichtete, seiner Tochter die Lündercebicte, um welche man 
gekämpft halle , als Mil^ift zu verleihen. So war denn inson- 
derheit Judaea , weiches rasch und gern Antiochus' Sache er- 
griffen hatte , abermals ägyptisch und blieb es bis dahin , wo 
Antiocbos Epiphanes, der seinem Bruder Seieucus IV« Philo* 
pator im J. 1 75 v. Chr. auf dem syrischen Throne gefolgt war, 
den alten Hader von Neuem wiederfoegann. 

Man hat wohl die Zeiten während der länger andauernden 
ägyptischen Oberherrschaft absonderlich für Judaea als glück- 
liche bezeichnet und es kann dem nicht widersprochen werden, 
wenn man in Anschlag bringt, wie weit die Ploitmaeer davon 
entfernt waren , in das innere Getriebe des Volkslebens , {be- 
sonders in Dinge des Gultus, eigenmächtig einzugreifen. Den- 
noch möchten die Nachrichten , welche uns aus den über diese 
Zell nur spärlich fliessenden Quellen vorliegen , die Oberzeu- 
gung gewinnen lassen , dass das , was man hier Glück nennt, 
nur in beschränkterem Sinne als solches gelten könne. Denn 
wie man in die inneren Verhältnisse der Bevölkerung dieser 
asiatischen Provinzen nicht eingriff, so war auch der Ausbau 
der Volkswohlfahrt kein Gegenstand, dem der Staat seine Sorge 
zugewandt hätte. Sogar die Sichersteliung von Person und Ei- 
genthum kann nur ungenOgend Überwacht worden sein , wenn 
Josephus Ant. 42, 4, i bezeugt , dass die Samarilaner zur Zeit 
des Hohenpriesters Onias sich vielfach an judäischem Eigen- 
IhuMie vergrillen und juddisehe Personen geschädigt hätlcn. 
Dcinrhse Verhaliiiisse zu ordnen, blieb, so scheint es, den 
einheimischen Orlsbehörden und Vorständen Überlassen. Die 
Staatsregierung als solche nahm von derartigen Vorkommnissen 



P) d. i. Caesarea Philippi bei den Jordanquelleo, jetzt BäoUs. 
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wohl kaum Kennlniss. Selbst die fioanzieite Seile halte un- 
geachtet der steigenden Geldbedürftigkeit des alexandriniscben 
Hofs nicht- Anziehungskraft genug, die Aufmerksamkeit des 
Staats auf Förderung des Wohlstandes der Bevölkerung zu len- 

keu, uikI würc es ouch nur zu dem Zwecke, JurcL IJcbunj^ der 
SleuerkicUte die Ausiiiebigkeil derselben zu erhöhen. Denn die 
Steuern wurden nicht vom Slaate verwaltet . sondern vom Kö- 
nige verpachtet. Alljährlich, so erziihll Josephus a.a. 0. 4^2, 4, 3, 
fanden sich die Vorstände der betreifenden asiatischen Länder 
tu einem Lieitations- Termine in Ägypten ein, in welcbem die 
Höhe der zu leistenden Steuern nicht sowohl vereinbart , als 
durch Versteigerung festgestellt und die Al>entricbtung dem 
Meistbietenden, dafern dieser die erforderliche Sirhei heil- zu 
stellen vermochte, überlassen wurde. Hierbei blieb die Repai- 
tition auf die Steuerpflichlii^eii , folf^lich auch die Feststellung 
der von der Lnndschaft thatsächlich zu leistenden Abgaben dem 
Ermessen des Steuerpllchters und somit die Einwohnerschaft 
der Willkür, dem BilligkeitsgefUhie oder auch der Habsucht 
desselben um so mehr anheimgegeben , als der Steuerp^cbter 
mit der Machtvollkommenbeli ausgerfistel war, Gttterconßsca*- 
lion zu Gunsten des königlichen Ärars gegen Widerspenstige 
zu verfügen, sopiar Todesstrafe zu verhMniien, wenn auch diese 
äusserslen Massnahmen der wahrscheiniicij nie vervveiLicrten 
Gutheissung von Seiten des Staalsoberhnupls bedürfen moch- 
ten. In weichem Verhältnisse nun aber die wirklich eingetrie- 
benen Summen zum Erwerbe, zum Besitze und Eigenthume 
der Landesinisassen , in welchem sie insonderheit zu der dem 
Könige zu zahlenden Summe standen : darum kümmerte sich 
von Staats wegen niemand. Besonders lehrreich in dieser Be- 
ziehung ist der von Josephus a. a. O. aus der Regierungszeit 
des IHolemaeus Energpips erzidilte Fall , w o bei einem solchen 
Licitations-Termine die Gesamtnlsumme aller Steuern in Coele- 
Syrien, Phoenicien , S.imnria und Judaea sich zu 800.0 Talenten 
Silbers berechnete, für welche jedoch der in ganz anderen An- 
gelegenheiten' damals anwesende Joseph aus Jerusalem kühn 
das Doppelte bot und eine längere Reihe von Jahren bindurcb 
nicht allein seinen Verbindlichkeiten gegen den KOnig naohzu- 
kommen vermochte , sondern sich selbst noch eine Geldmachl 
schuf, auf welche wii alsbald zurückkommen werden. Nur 
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' wenn die Steuern nicht ordnungsgemäss einliefen, trat Exe- 
cutton von Staats wegen ein (Jos. 42, 4, 4). 

Unter dem Einflüsse der hier nur in kurzen Umrissen ge-> 

kennzeichneten Verhältnisse wurde .luci.iea nach seinen ahon 
thcM>ki'atischen Satzungen von seinen Ilohenpi i« siern verwaltet: 
In ungestörter Ueihenfoige war das hohe Amt bis auf Simon 
den Gerechten stets vom Vater auf den Sohn übergegangen 
und nur Minderjtthrigkeit gpb Veranlassung, dass Simonis 
Sohn Onias, nach jüdischen Quellen n^^^n"^), erst nach 
Eleasar und Ma nasse, seinen ntfchsten väterlichen Ver- 
wandten, zur höchsten geistlichen Wttrde gelangte, zu einer 
Zeit, als er bereits in i*eiferen Lebensjaliren stand. In hednu r- 
licher Weise war jedoch nichts von der Hoheit des Geistes niid 
dem Adel der Gesinnunu seines Vaters aut iini tlhercccaimen. 

• »'»Ii 

Vielmehr bezeichnet ihn Josephus (1 2, 4, \) als einen beschrUuk- 
ten und mit zunehmendem Alter Uber alles Maass geidgeizigen 
Mann. Letzteres sollte dem Volke verderbtich werden. Denn 
Onias zog es vor, die 20 Talente Silbers, welche jährlich an 
den Oberherm gezahlt waren , für sich zu behalten und alsbald 
erschien Athenion als königlicher Legat in Jerusalem**). 
Vergebens eiamerle er Onias an seine IMlicht; vergebens • , 
drohte er mit Ackerconfiscatioii uinl nniitariöchei' Besetzung; dvr 
Stadt, wenn die Steuer nicht entrichtet würde; vergeblich des 
Volkes Angst und Aufregung: Onias blieb unbeweglich bei 
seiner Weigerung. Da trat Joseph, ein noch jüngerer Mann, 
Sohn von Onias* Schwester, die an einen sonst unbekannten 
Tobias verheirathet war, «dazwischen. Derselbe machte seinem 
Oheim die ernstesten Vorstellungen, erhielt von dem im Tempel 



*) Reland, Antiq. sncrae S. 45< vgl. m. S. f46. Die griechische 
Naiueiisfünn solzt jotincli eine Kürzung vornus, welche Ewald Gesch. 
(1. V, Th. 4. S. 307 in der l onii r:^2!-i lüiuel. WichtiiJ , dass in th'r 
ItiSclHÜl uher dem Jücobusgraho bei Jei iisalein nach de Vo^iiö's Zeich- 
nuna. inillen unter bckflnnteu Piiesternamen auch der Name rr^rh , d. i. 
*0>'^«ff, für 2 verschiedene Verstorbene wirklich vorkommt. S. Revue ar- 
chöol. 1864. PI VII. Nr. I. u. Templed. Jer. (s. u.) PI. XXXVll. 

Hier neoni Josephu9 a. a. 0. deo ägyptischen Herrscher Ptol e- 
maeusEuergetes, während er diesen in den betreffenden Abschnitten 
mehrfach mit Plolemaeus Bpipbanes verwechselt und dadurch die 
reitlicbe Aufeinanderfolge der Tliatsaeheo in Verwirrung bringt. Inson- 
derheit war Cleopatra nicht die Gemahlin des P. Euergeies, sondern 
die des P. Upipha nes. 
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versa mm eilen Volke unterOnias^ nicht ganz freiwilliger Zustim- 
mung den Auftrag r als ausserordenilicher Gesaodter naeb 
Alexandrien zu gehen , besohwichiigte den Sgyptiscben Legaten 
dureh Geschenke und Yerspreehungen und reiste mit susam— 

uienLielieheneiii Gelde ab nach Ägypten (Jos. a. a. 0. §. 2). Von 
Alhcnion warm empfohlen fand Joseph bei Hofe wohl w olleiuic 
Aufnahme und er verstand es, durch sein ansprechendes» Weseo, 
gewiss mehr aber noch dadurch , dass er in dem bereits er- 
wähnten Steuer- Licitationstermine das Doppelte bot von dem, 
was die Vorsteher der Stttdte zu leisten bereil waren , die kd— 
' nigiiche GuBst zu erwerben und sich durch die gewaltigen Sum- 
men, die er ans dem Erlrage der eonfiseirten Güter der Wider— 
spenstigen in Asknion und Skylhopolis (a. a. O. §. 5) dem kö- 
niglichen Ärare einsandte, nachmals als Geschenke dem Künige 
und dessen näclislen Umizehungen widmete, in dieser Gunst 
sich dauernd zu erhalten. Man begreift es kaum , wie das voo 
den vorausgegatigenen Krtegsstttrmen hart betrofifene, ausg^ 
plünderte und ausgesogene Land es vermocht hat, die SamoneQ 
aufzubringen y durch welche Joseph , der Steuerpächter, niebl 
allein in den Stand gesetzt wurde, den Ansprüchen des ägypti- 
schen Hofes zu genUü;en, sondei n die ihn selbst zu einem Geld- 
fQrsten machten, dessen rein aus den Sleuerkräflen *) des Lan- 
des zusammengebraehles , anssergewöhnlich starkes Vermögen 
ihn an die Spitze des judäischen Volks hob und ^2"**) Jahre 
hindurch in einer Machtstellung erhielt , die stark genuir war, 
auch dem Volke Ruhe zu erwirken, seitdem auch in diesen Lan- 
dern das Geld angelangen halte , in der Politik als eine Macht 
aufzutreten. 

Ober diesen der hohen priesterlicben Familie nahe ver- 
wandten Joseph wissen wir noch^ dass er Vater war von 8 
Söhnen, von denen 7 einer ersten Frau angehörten, der Sie und 
zui^leich jüngste dagegen ihm von einer seiner sinnlichen Lei- 
denschaft geopferten Tochter seines eigenen Bruders S ol y m ios 
(Q^Wj geboren wurde (Jos. a. a. 0. §. 6). Dieser jüngste 
Sohn erhielt den Namen ^Y^xttvogf ein Knabe von grosser Bega- 
bung, dessen Tbatkraft würdig gewesen wtfre, den edelsten 



*) Yiii. Ti yphon's Witzwort gesflii Ptoleinaeus Epipbaoos 
bei Josephujs u. n. 0. 9. 

**) Diese Zahl scheint sehr schwach verbürgt zu seio. 
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Zielen entgegen xu streben , dessen Charakter jedoch unter des 
Vaters laxer und durch Bevorzugung verzärtelnder Erziehung 

ebenso, wie unter dem Neide und dem Hasse der charakter- 
losen*) sieben H.iilibt iider litt. Erwachsen war er ein excen- 
trischer Mensch, der dunh Verschwendune , Drei.stiLkcit und 
scliiagfertigen, platteoWitz zu imponiren verstand. Inzwischen 
war zu Alexandrien die Geburt eines königlichen Prinzen fest- 
lieh zu begehen und die Grossen der unterworfenen Lander 
beeilten sich , ihren Glttekwilnscfaen in Weibgescbenken einen 
angemessenen Ausdruck zu geben. Joseph durfte dabei nicht 
fehlen. Doch verbot ihm sein hohes Alter die weite und be- 
schweriiche Reise zur ägyptischen Hauptstadt. Ebenso hatte 
keiner der 7 älteren Söhne Joseph's den Muib, hei Mofe zu er- 
scheinen , und so gelangte der Auftrag , den greisen Vater bei 
den bevorstehenden Festlichkeiten dort zu vertreten, an Hyrkan. 
Dieser war augenbücklicb dazu bereit und reiste, wahrend 
seine Brttder in heimlich vorausgesandten Briefen an des Königs 
Umgebungen das Ansinnen gestellt hatten , Hyrkan bei dieser 
Gelegenheit zu beseitigen , wohlgemuth nach Alexandrien ab, 
ausgertlstet mit Gredilbriefen an Arien (^l^t), den oh,ov6f,iog 
Josepii's, der stets i^rössere, diesem zugehörende Summen Gel- 
des in Bänden hatte, um die iallig werdenden Steuerzahlungen 
pünktlich abzuführen. Hier angekommen schwieg er Uber sein 
eigentliches Vorhaben, bereitete aber alles zu einer glanzenden, 
allseitigen Überraschung vor. Von Arien erzwang er, ungeach- 
tet des lebhaften Widerspruchs desselben, die Summe von 4000 
Talenten, und als am Tage der BeglUckwOnschungs-Vorstellung 
die BegUtei lsten seihst Geschenke in der Höhe von 20 Talenten, 
wie ein sulcbes auch in Joseph's Absichten gelegen hntte. dar- 
brachten , liess Hyrkan ganz unerwartet 400 für diesen Zweck 
erkaufte Knaben und 400 Mädchen eintreten, von denen jene 
4 00 Talente dem Könige, diese ebensoviel der Königin über- 
reichten« Ausserdem begegnete er durch. glänzende, den Um- 
gebungen des Königs eingehandigte Geschenke den von seinen 
Brüdern an diese gestellten Zumuthungen. Allerdings war Joseph 
dadurch in der Gunst des ägyptischen Hofes fester gestellt , nis 
je zuvor und eigenhändige königliche Handschreiben belobten 
die erneuerten Betbätigungeu von Ergebenheit: denoocb war 



Vgl. Jos. a. ft. 0. 49, &t 4. 
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diese- mehr als forstliche Fl^igebigkeit Hyrkan's tiefn greisen 
Vater Gegenstand ernsten Verdrusses, den Brüdern ein Anlass, 

nunmehr an die Ausführung ihrer Mordanschläge selbst Hand 
anzulegen. Sogeschahes, dass die Brüder , ohne dass Joseph 
weitere l^i Ii Wendungen dagegen gemacht hätte, dem mit liohen 
Ehren aus Ägypten heimkehrenden Hyrkan entgegenzogen und 
denselben wirklich überßelen. Doch blieb das Glück dem ener- 
gischeren Hyrkan günstig. Zwei seiner Brüder und mehrere 
ihrer Mordgeselien blieben todt auf dem Kampfplatze« Die Obri* 
gen entflohen nach Jerusalem (Jos. a. a. 0. §. 9} . Zwar begab 
sich auch Hyrkan ebendahin , doch durfte er nach derartigen 
Vorgängen dort nichts mehr hoffen, und so zou^ er sich freiwil- 
lig nach dem Osljordanlande zui Uck, wo er sich naeh dem nicht 
lange danach erfolgten Tode seines Vaters dauernd niederliess 
und sich in Berücksichtigung des Umstandes, vor liberfäiien 
seiner rachgierigen TTalbbrüder keinen Augenblick sicher su 
sein, in ^eshbon's Ntthe ein festes Schloss erbaute, von wel- 
chem aus er 7 Jahre lang die umwohnenden Äraberstämme als 
unabhängiger Raubfttrst befehdete und dieselben zu Tribut- 
leistungen zwang. Nach Jerusalem überhaupt zurückzukehren 
halte Hyrkitn giinzlieh aufgegeben, obschon sich daselbst nach 
Joseph's Tode eine Partei für ihn erklarte (Jos. a. a. O. §. 11). 

Alles dies geschah, so lange Seleucus IV. Philopator den 
syrischen Thron innehatte. Als aber Antiochus lüpiphanes i. J. 
473 zur Regierung gelangte und sofort zu Verfolgung seiner 
weitgretfenden Pläne eine bedeutende Macht entfaltete, und als 
auch der mttchtige G^tnner in Ägypten schon seit 184 v. Chr. 
nicht mehr am Leben war, wurde Hyrkan's Lage völlig unhalt- 
bar, so dass er es vorzog, lieber in einem freiwillig gewcdiltcn 
Tode den unvermeidlichen Folgen seines Treibens zuvorzukom- 
men, als lebend in Antiochus' Hand zu fallen. Die nachgelas- 
sene Habe Hyrkun's ging auf Antiochus Über (Jos. a.a.O. §. 44)* 

Für Aitertbumskunde besonders wichtig ist das zuvor er- 
wähnte feste Schloss im Ostjordanlande, der Stützpunkt von 
Hyrkan*s Macht. Es ist es züvürderst dadurch, dass sich die 
Erbauung fast auf das Jahr genau feststellen lässt. Denn wenn 
einerseits Hvrkan's trasisches Kn<le in die ersten Zeilen naeh 
Antiochus' Kpiphanes Thronhesteisung fallt, andrerseits ilw kcm 
in diesem Schlosse 7 Jahre hintlurch sein Wesen trieb, so er- 
gtebt sieb das Jahr 181 v. Chr. unschwer als das der Erbauung 
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der Borg, von welcbem allerdings das Jahr, in welchem Hyrkan 
sieh nach dem Ostjordanlande wandte, ebenso verschieden sein 

dürfte, als es gewiss ist, wie sich S. 'M f. heraosstellen wird, 
dass nicht alles in Hiisselhe ErlhuiunGsjahr idüen kann, vielmehr 
der archäologisch w iobtigste Ibeü erst durch Uyrkan's Tod zum 
Abschlüsse kam. 

Sodann beansprucht der Bau besondere Aufmerksamkeit 
durch seine Anlage und Ausrüstung. Josephus a. a. O. §. 14 
beschreibt Ihn so : Hyrkan erbaute ein starkes Schloss (ßagig) 
ganz und gar bis zum Dache hinauf aus weissem Gestein , ge- 
ziert mit eingehauenen Thiergestal len von ausserordentlicher 
Grösse. Einen grossen, tiefen Wassergraben führte er um das- 
selbe. In der liei^enüber celeiicnen, steil abfallenden Felswand 
liess er viele Stadien lang Hohlen aushauen. Darinnen legte er 
Baume an , die einen für Festgelage, die anderen zu Schlaf- 
Stätten und Wohnzimmern« Auch leitete er elbe Fülle fliessen- 
den Wassers hinein zur Ergötzung und zur Zierde des Vorhofs« 
Die Eing^inge aber zu den Höhlen legte er absichtlich so eng an, 
dass Immer nur ein Mann auf einmal eintreten konnte. Er that 
dies seiner Sicherheit wegen, um nicht fUiciiien zu müssen, in 
die GefanL;eii5cliaft seiner Brüder zu gerathen , wenn er von 
diesen belagert werden sollte. Zugleich erbaute er geräumige 
Terrassen, auf denen er umfängliche Baumgärten anlegte. Die- 
sen Ort nannte er TvQOg (d. i. w » Felsenburg). 
D Derselbe liegt zwischen Arabien und Judaea jenseit des Jor- 
dan, nicht weit von Essebon«, d. i. ]i2v{n, noch jetzt 
IlasbÄn. 

Da die Lai^e von Heshbon genau bekannt ist, so steht 
nach Josephus' Worten von vornherein fest, dass Ilyrkan's Ty- 
rus im alten Stanimantheile Rüben gelegen gewesen sein 
müsse. Ausserdem unterscheidet Josephus an dem Werke 
zwei Stücke: — 4) einen aus dem glänzend weissen Kalksteine 
der Gegend aufgeführten, mit Sculpturen verzierten Prachtbau; 
und — %] Letzterem in geringer Entfernung gegenüber einen 
Complex von künstlich für das Bedürfniss der Bewohner ein- 
gerichteten Hohlen , welche die ganze Anlage in die Zahl der 
befestigten Höhlen einreihen, deren es viele im Lande £znb. Die 
weitere Schilderung jedoch scheint viel mehr anschaulich zu 
sein, als sie es wirklich ist. Denn so sehr auch jede einzelne 
Angebe sich als begründet ausweist, so wenig vermochte doch 
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Josephns gentt^end attseinander m balteo , was dem. einen und 
was dem »ndem Tbei(e der ganzen Anlage zukam. Es darf dies 

nichl befremden, da Joseplius nach Allem, wffs wir von seinem 
[.eben wissen, wobi niemals selbst diesen Landstiich betreten 
und Hyrkan's Tyrus mit eignen Augen gesehen hat, mithin !>ei 
der Schilderung dieser merkwürdigen Orllichkeit voa fremden, 
wenngieich wohl unierriohieten, Gewährsmaooern abhängig 
war. Schon darum mussie es von Interesse sein, den etwa 
Doeh vorhandenen Resten dieses Tyrus nacheuspüren. Hehr 
aber noch musste der Alterlbumskunde an der Wiederanifln- 
dung gelegen sein, weil Überreste des Prachlbaus bei der fast 
auf das Jahr genauen Beslimmbarkoil seiner Errichtung wich- 
tige Einblicke in die Kunstgeschichte erwarten liessen. In der 
That ist es gelungen, Hyrkan's Tyrus autzufinden und in dem 
.jetzigen 'Ar^k ai-ßmir (^"^l \^^^) wieder zu erkennen. 

Der Bau (iegt allerdings in einem Theile des Landes, den 

überhaupt nur sehr wenige Reisende betreten hdben , und da 
derselbe obenein noch etwas westwjirts abseits von der Strasse, 
welche die in Rede stehenden neueren Besucher ein.si hingen, 
gelegen sich befindet, so entging er der Aufmerksamkeit selbst 
solcher Beobachter wie Seetzen und Burckhardl. Keiner 
von Beiden hat die Stelle besucht'*). Doch hörte der sorgsame 
Seetzen davon , als er von Nord her nach Q^sb^n ging, und 
bemerkt In seinem Tagebuche unter dem H. März f806 (Bd. 1. 
S. 398) : »örrÄk al-Emtr, südostwärts von Szalt, wo es viele 
Höhlen giebl«, und setzt unter dem 10. Januar 1807 (Bd. 2. 
S. 304) erlituternd hinzu: »Örrök al-Emir, ein zerstörter Ort 
in der Gegend von Szalt, und zwar südwärts davon. Es liegt 
in einer felsigten Gegend, und man soll dort noch ein gut erhal- 
tenes Schioss und etliche andere Buinen finden. Dieser Ort ist 
wegen seiner unterirdischen Schätze sehr berühmt«, — ein 
Umstand, der auf Allerthttmer zu schliessen berechtigte. Doch 
befand sich Seetzen damals schon zu Jericho und musste von 
der Rückkehr nach Hasbein und üm^ecend absehen. Erst im 
J. 1818 kajnen Irbv und Man«?les, denen sich der Archiiolou 
Blankes angeschlossen hatte, hierher, die ersten Abeudlander, 



*) Im November des J. 4880 kam George Robiason {Travels m 
PcHsstin» aund Syria, Th. 3. S. 198 f.) ganz nahe an*Aräka)-Emlr voi^ 
Uber, ohoe doch davon etwas tu erfahren. 
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welche die interessanten Trümmer zu Gesiebt bekamen. Nach 
ihren zu einer IHlertfrischen Seltenheit gewordenen Travels in 
Egypt and NubtOj Syria^ and Asia Minor (Lond. 1823) S. 473 f. 

verliessen dieselben Ha^h^o am l^i. Juai und schlugen die 
-Strasse nach Szalt ein. Nach etwa 4 Stunden erreichlen sie 
einen Platz, den die Eine^ehorenen Arrai^ el-Emir nannten. 
Hier fanden sie die Trümmer eines aus ausserordentlich grossen 
Quadern aufgeführten Gebäudes. Mehrere dieser Steine waren 
30 Fuss lang und so breii , dass ein einsiger Stein ausreichte^ 
die Dick.e der Wand zu bilden. Die Ruine lag auf einer vier- 
eckigen Plattform oder Terrasse von einiger Ausdehnung mit 
einem Bache darunter, den wii- jetzt als Wadi as-Slr mit 
Sicherheii kennen. Die ganze Lacje und Orlsbesch.iUenheit , so 
wie der Liiistand, dass sich riiij^sun» zahlreiche Sculpluren co- 
lossater Thiertiguren in Belief landen, leiteten Bankesauf die 
richtige Gombination, hierUyrkan's Pal as t wiederzuerken-* 
nen. Selbst von den hängenden Gttrten glaubten sie noch er- 
kennbare Spuren zu finden. Nahe dabei fanden sie in einem 
Zuge senkrechter Elippen mancherlei kflnstliche Böhlen. Meh-. 
rere derselben halten die Gestalt regelmässiiier- Stalle inil noch 
vorhandenen Fulterkri[)pen , ausreichend lui 30 bis 40 Pterde. 
Selbst die Löcher, in denen nian die Halfter befesliiile, waren 
im Felsen noch wohl erhalten. Andere dieser Höhlen waren 
Zimmer mit kleinen Schlafstätten, wahrscheinlich, wie die 
Reisenden muthmassten, fttr Diener und Wttrter. Solcher Zim- 
mer gab es hier swei Reihen übereinander. Vor der oberen 
lief eine Art vorspringenden Balkon's an der ganzen Vorderseite 
der Zimmer hin. Endlich fand man noch einen tirossen Saal in 
"schönen Verhältnissen, mit einer hebrüisciicn Inschrift über 
dem Eingantie desselben. Eine Art Hohlweg vermiitelle den 
Zugang zu dem Ganzen. 

Die einfache Gegentlberstellung der beiden Schilderungen 
genügt y die Überzeugung zu begründen, dass Bank es* Ver- 
muthung das Richtige getroffen hat, so wie das genaue Zusam- 
tnenstiuimen in allen wesentlichen Stücken ein erwünschtes 
Zeu^niäS für Josephus Süiglail. bezüglich auch für die ZuUiuij^- 
Jiihkeit seiner Quellen, ablegt.. Dennoch blieben auch nach 
Irby und Mangles noch mancherlei Dunkelheiton zurück. 
Verdienstlich daher, dass dem, was iosondcrbeit Bank es bei 
seinem beharrlichen Schweigen über seine Forschungen im hei- 



Digitized by Google 



ligen Lande Übrig gelassen , Graf Melchior de Vogtt^, df r 
vielfach geübte und bewShrte Forscher auf dem Gebiete der 

Allerlhumskunde , im J. 1862 zu entsprechen versucht hat. 
Derselbe begab sich nach ^ArAk al-Emfr, stellte das Terrain 
durch Aufnahme eines Grundrisses fest, zeichnete mit photo- 
graphischer UUife die wesentlichen Stücke , im Einzelnen die 
Ornamente^ and antemabm es, die Ergebnisse seiner Bemü- 
hungen in seinem erst jüngst vollendeten Pracht werke Temple 
de Jerusalem (Paris 4864)« als Baustein für die Geschichte der 
Kunst im AUerthume zu verwerthen. Legen wir im Nachfol- 
genden seine Mittheilungen zum Grunde. 

Von Jericho c>us (S. 37 ff.) ging de Vogüe über den Jordan 
und durchwanderte in der Mitte des Juli das glühend beisse 
Ghör hinüber nach dem Austritte des W^di as-S!r, der am 
Saume des oberen Plateau unfern des Trümmerortes as-Sir 
(vgl. Seetzen Bd. 2. S. 348 m. Bd. 1. S. 406. Burokhardt 
S. 6^2) seinen Anfang nimmt und seine rasch sich verliefende, 
malerische Felsenschlacht westwärts durch den Kalkstein bricht. 
Auf der Thalsoble ISsst ein nach Burckhardt unmittelbar 
unter dem Orte as-Sir enlsprinsender liach in einem dicht 
' von Oleandern überwachsenen Rinnsale seine noch in der iMiUe 
des Sommers reichlichen Wasser nach dem Jordanlhnle hin ab- 
fliesseu. Die Seiten des Wiidi fand der Ueisende mit einem 
buschigen Kraute bedeckt und mit Eichen besetzt, Uber w^elche 
sich hoch die steilen Felswände des Thaies gleich mächtigen 
Riesenburgen emporheben. Thalaufwärts dem Wftdi folgend 
erreichte man die Trttmmerstatte, welcher die ganze Untemeh- 

Nach de \ oiiüe bildet eine Felswand den Hintergrund eines 
natürlichen Circus, mit welchem eine kleine, nach dem \Y a d i 
as-Sir verlaufende Thaleinsenkung ihren Anfang nuumt. Ein 
Stück dieser Felsmauer zwischen einer natürlichen Rnvino und 
einem künstlichen Graben (Erstere bei de Vogü^ auf seinem 
Grundrisse S. 38 mit D, Letzterer mit C bezeichnet) ist Yon den 
uns bereits bekannten zwei Etagen von Gemächern (oSco« bei 
Josephus) durchbrochen, welche, wie zuerst unser Beisende 
fand, durch einen bedeckten, dnrch die Felsen sich hinderen 
schlängelnden Weg unter sich in Verbindung stehen, uisser- 
dem diireh den horizontalen, in den Fels oinfzearbeiteten Gang, 
den Irhy und Mangles S. 473 mit einem Balcon verglichen. 
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von de Vogüe durch Zeichnung auf PI. XXXV veranschaulicht, 
ifiescr Gomplex von Höhlen undFelskammera ist es, der eigent- 
lich den Namen 'Arftkal-£mtr ftthrt. £s entspricht dies der 
Sache. Dann das Wort *a r (o^/^) ? welches in die ediere . 

Schiiftspraehe nirbl Übergegangen ist, wird zufolge einer ge- 
föllitien Millheiiting <les Herrn Consul I). Welzstein im Munde 
des Volks nicht seilen gebraucht, um eine senkrecht abfal- 
lende Felswand zu bezeichnen. Am Austritt des W^di 
Shu'6b fand der genannte Gewährsmann, als er diese Gegenden 
bereiste, den Namen *ArdkNimrtn (benannt nach dem alten 
n'^c^ n*»!! Jos. 43, 27, BrjdewaßQlg Jos. B. J. 4, 7, 4), wofür die 
Beduinen Szafdt Nimrin (^^y öLftxa) sagten, was dieselbe 

Bedeutung hat. Ausserdem bietet Robinson Bd. 2. S. 630. 
657. Bd. 3. S. 304 noch einige mit ^ArAk zusammengesetzte 
Ortsnamen, deren Ortliche Beschaffenheit jedoch anderweit nicht 
bekannt ist. 

Die Höhlen liegen vornämlich in der oberen Reibe und sind 
ibeils in ihrem ursprünglichen Zustande belassene natürliche, 

Ibeils durch Monschenhände in den Fels meist roh hineingear- 
bellete Aushöhlungen (de Vog. S. i? . Grabkammern sind die- 
selben nicht. Yieliiiehr erwiesen sich auch de Vogtie s geüb- 
tem Bücke die Einen, mit grosserer Sorgfalt ausgestattet und 
durch Fenster erleuchtet, als Wohnzimmer; die Anderen^ durch 
ihre in Fels gehauenen Futterkrippen und Ringe gekennzeichnet, 
als Pferdestalle. In wieder Anderen , meist viel geräumigeren, 
durfte man Magazine für Vorräthe vermuthen ; ein äm Rande 
des bedeckten Weges gelegener Block, in welchem sieh viele 
kleine Nischen eingehaucn fanden, gab sich uMzweifalhaft als 
ein Taubenhaus {7t€Qi(JT€Qew7') zu erkennen , dergleichen noch 
jetzt in Syrien von den Gemeinden gehalten werden*). Das 
Ganze trug den Charakter eines durch l)reite Trancheen abge- 
schlossenen und durch den schmalen Weg, der dahin führ^, 
sichergestellten Zufluchtsorts, geräumig genug, eine zahlreiche 
Haushaltung mit mindestens 50 Pferden zu fassen, undVorräthe 
für eine lange Zeit zu bergen (de Vog. S. 38). In diesem un- 
zweifelbart ehemaligen Haupttheile des Ganzt n fehlt die Kunst. 
Die Arbeil an den Aushühlungea in der oberen Reihe ist grob, 



*) Wetzstein liauran u. Uic irachonep, S. 73. 
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die Räume und Zimmer ohne regelmässigen Plan; Uberall 
herrscht alleio die Rttcksichi auf Nuuitchlieit und. Sicherheit. 
Nur Kwei m der unteren Beihe zu ebener Erde gelegene SSIIe 
Belohnen sich durch grössere Sorgfalt aus , insonderheit jener, 
über dessen Eingange Irby und Ma ngles die bebrSlische In- 
schrift fanden. Die Vordoi seite dessell)en, jetzt allerdings du[-clj 
die Zerstoningswuth nach Schützen suchender Beduinen iui 
unteren Theile stark beschädigt*), ist i^iatt und lothrecht aus- 
gearbeitet und dem Felsen dergestalt abgewonnen , dass Letz- 
terer die ganze Flache wie ein vorspringender Rahmen um— 
schliesst. Hier befindet sich die Eingan^thür mit einem Fen- 
sterdarüber. Der innere Raum ist rechtwinklig als Parallelo- 
gramm ausgeführt, die Wände behauen, die Decke in Form 
eines gedrückten Gewölbes {voüte surbaissee) , welches sich auf 
eine ringsum laufende lioblkeble stützt, ausaehauen fde Voe. 
S. 4§). ünzwedeiiiaft waren diese besser ausiiestaUelen Räunic 
einst fur den Herrn des Feisencastells bestimmt und mit Sicher- 
heit darf man in dem soeben beschriebenen Saale eines der 
oXxai erblicken , welche Hyrkan nach Josephus eig ifvfi^6oux 
anlegte. 

Ganz anders verhält es sich mit dem Palaste. Derselbe 

war ein Prachtbau und bei ihm herrschte die Kunst vor. Von 
den Höhlen aus in einiger Entfernung stiess deVogUd S. 38 
thalabwärts auf eine grosse Sperrmauer (barrage), die von einer 
Seite zur andern quer durch die kleine Thaleinsenkung geht, 
um ein mit Kunst angelegtes Wasserbassin zu bilden. Man er^ 
kennt darin leicht Josephus^ iSi^mov fiiyav Kai fladvv^ den 
Hyrkan um die ßttQte herumluhrle, und den mit Wasser zu 
versehen wohl ein Hauptzweck des hineingeleiteten vdofrw 
(hadtövTtav nXfjßog war. Mitten in diesem ehemaligen, jetzt 
trocken liegenden Teiche ( — und daher sagt Josephus sachent- 
spreciiend neQii^yaysv avTfj — ) fand unser Reisende die Trüm- 
mer des Palastes , von den einheimischen Arabern aus nicht 
mehr aufzufindenden Gründen Kaszr al~^Abd , d. i. Scbloss 
des Knechtes (Gottes), genannt, in Zeichnung bei de Vcgü^ 
PI. XXXIV gegeben. Die Zerstürung ist bei diesem Werke ganz 
besonders thätig gewesen. Doch ist immer noch so viel übrig- 
geblieben, dass es de Vogü^'s Scharfsinne möglich geworden 



*) S. die Abbildung bei de Vog. S. 4i. 
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ist, den ursprünglichen Bauplan aufzufinden und daran wohl-, 
begründete Yermutbungen Uber die ehemaiige Form tu linüpfen 
(S.39). 

Nach den ringsum noch erhaltene« Grundlagen war der 
Palast als ein rechtwinklijies Oblongum von 37,5 Mfttres L^niic 

iiiul (ier£;loichen Breite anpoloat. Jede der beiden (unuc- 
fciiii nach Nord und Slld gewandlenj kürzeren Seiten war mit 
einem oüenen Vestiimium versehen. Der innere Baum bildete 
einen unbedeckt gelassenen Hof, um welchen, wie mehrere hier 
liegende Säuienreste vermuihen lassen, ein Poritcus herumlief. 
Von dieser Säulenhalle aus betrat man die an den langen Seiten 
gelegenen gewebten Zimmer, welche durch Fenster, die sich 
nach der Aussenseite aufthaten, das erforderliche Licht erhiel- 
ten. Rine Tr€j)pe in der Nordostecke führte ehedem hiiiaul, sei 
es zu Terrassen, sei es zu einer ol)eren Kl nee. 

Beide Seiten, die Aussen- wie die Innenseite, lassen übri- 
gens den nationaljüdischen Baustil überall erkennen. Dabin 
gehört an ihm zunächst die Verwendung cyclopischer Massen, 
wie wir sie auch noch an Herodes' Bauten bewundern. Schon 
irby und Mangles heben die ausserordentliche Grösse der 
hier in die Mauer eingefügten Felsslücke hervor, de Vo£:U6 
mass die grossesten zu 5 — 6 Metres LSnge und 2.4 Met. Höhe. 
Dieselben waien reelUwiiik ül' zugehauen und nath palMslinen- 
siscbor Weise an Stoss- und Lagerluge gerändert, mit etwas 
hervorspringendem, raub gelassenem Mittelfelde, eigenthümlich 
aber mit der darunter Hegenden Steinlage durch Zapfen, welche 
in entsprechende Hülsen eingreifen, in Verbindung gesetzt. Zu 
dieser Massen Verwendung lassen sich auch die mScbtigen Ge- 
wölbe rechnen, welche sich über den Zirnmerräumen erhoben, 
de VogU^ (S. 10). den dies( ll)on lebhaft an die SUdostecke 
des Haram in Jei'usalern erinneiten, iieiml sie durch voKssoirs 
enormes gebildet und berechnet aus architektonischen Unter- 
lagen einen Gewölbbogen zu 3,77 M^t. ttti Halbmesser Die das 
gewöhnliche Maass überschreitenden Xhiergestalten endlich, 
- welche die Aussenseite am meisten ausxeichnen , gehören in- 
sofern in diesen Kreis, als sie die Haupttheile eines Frieses sind, 
der am oberen Ende um das Gebfinde lief und auf einem ge- 
zHhnten Sims ruhte. Das Motif dazu num von liwknn selbst in 
Erinnerung an die Aufzüge auf ägyptischen Bildwerken gegeben 
sein. Gewiss, dass der Zeil nach vergleichbare^ jüdische Bau- 
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resle dergleichen Thiergestailen nicht weiter, wohl aber der- 
artige Friese mit Laub werk Verzierungen u. a. bieteD. Dagegen 
ist die gesammte ttbrige OrnamenUk eotscbieden griechisch, 
wie de VogOö's in alle EiDzelnheiten eingehende PorschuDg 
(S. 40 ff.) Uber allen Zweifel erbebt. Wir können der Letztem 
faier im Einzelnen nicht nachgehen, entlehnen ihr aber dieThat- 
Sache, dass der bei diesem Kaszr eI-*AlMi sich kundt^ebende 
griechische Baustil schon nicht mehr cui rekt, vielmehr der ist, 
der die verschiedenen Stilarten ineinander fliessen lässt , aber 
doch specifisch römischer Beimischungen noch entbehrt, wie 
solche besonders in Petra häufig vorkommen. £s ergiebt sieb 
daraus als erste wichtige Folge, dass schon um das J. 180 y, 
Chr. gri'ei^hische Ktfnst bis in diesen entlegenen Winkel des pa* 
iästinensischen Landes eingedrungen war und durch Mischung 
mit dem älteren judäischen Baustile zu der Gestalt sich auszu* 
bilden angefaniien hatte, weicher die Werke in .Ici usiiiems Naiie 
folgen und in deren Kreise üyrkao's Prachtbau das geschichtlich 
älteste Beispiei liefert. 

Hierbei ist jedoch noch einem von de VogUe (S. 38. 40) 
bemerkten Umstände Rechnung xu tragen, der zugleich für Be- 
Stimmung des Erbauungsjabrs von entscheidender Wichtigkeit 
ist. Das ganze Werk giebt sich unzweifelhaft nach Entwurf und 
Ausführung gleichsam als verkörperten Gedanken eines Bau-» 
meisters kund. Alles ist wie aus einem Gu^sc, Alles ist homo- 
gen, aber — fast nichts ist vollendet. Eine grössere Anzahl von 
Einzelheiten, wie Bänder, Flüchen u. a. ist leer gelassen für 
Verzierungen , welche noch nachgetragen werden sollten; die 
Blatter an den Capitalen und die Laubgewinde, welche den 
Fuss der Säulen umschliessen , sind nur erst aus dem Groben 
gearbeitet und harren noch der Ausführung; sogar die äusseren 
Mauerseiten sind unfertig und die Thiergestalten am Fries mehr 
nur angelegt als vollendet. Es ist unverkennbar, dass der 
kunstvoll entworfene Bau aufgegeben worden ist, noch ehe er 
ganz fertig war. Ilierneben llisst aber der Umstand, dass voll- 
kommen vollendete Einzelnheilcn, wenngleich in geringer Zahl, 
vorhanden und aufgefujiden sind*), erkennen, dass man eben 
noch mit der Vollendung und Durcbai beitung des Angefangenen 
beschäftigt war, als ein entscheidendes fireigniss den ganzen Bau 



*) do Vosüö S. 40. AniQ. I. 



Digitized by Google 



33 



einzastellen gebol. Unschwer fässt sich aus dem Verlaufe der 
geschichllichen Thatsachen jener Tage erralhcn , dass dieses 
entscheidende EreiL'niss Ilyrkan's freiwillig gewählter Tod war, 
der mit seiner aiigeiuasslen Herrschaft zugleich seinem Bau- 
uDternehinen ein Ziel set/en musste. Hiernach muss der Palast- 
hau um mehrere Jahre jUDger sein, als die Anlegung des Höhlen- 
castells, jedenfails naher an das Jahr 175 — 174 heranrücken, 
tfaeilwetse in dieses Jahr selbst fallen. 

Dass übrigens der neue Palast mit dem Hdblencastell ein 
Ganzes auszumachen bestimmt war, zeigt eine Unifassungs- 
luauer, welche eine Verbindung herstellt de Vocr. S. 38). 

Ein weiterer Gegenstand . der unsere AufmerksMuikeit in 
Anspruch uininit, ist die In schritt an dem oben S. be- 
schriebenen Saale Hyrkan's. Dieselbe steht an der ^ilatt gear- 
beiteten Vorderwand zur Seite des Fensters über der Eingangs- 
thttr und enthttU fügende, SO Gentim^res hohe, Zeichen : 



deren leicht bestimmbaren Lautwerthe auch d e Vo g U e , der die 
Inschrift zuerst abschrieb (vgl. Rev. archeol. 186i. PI. VII. 
Nr. 2) , S. 4^ richtig durch rt^yyv ausdruckt. Mit jiQaßia als 
Landesname hat das Wort entschieden' nichts gemein, wohl 
aber wird man dasselbe für einen Eigennamen halten müssen, 
de Vogü^ fpAgt, ob es etwa Hyrkan's einheimischer hebräischer 
Name gewesen sei? Richtiger dürfte man an einen Namen den- 
ken, den derselbe angenommen haben maa , als er sich zum 
Herrn des Felsencasleiis aufwarf. In der Thal auch kann man 
einen Namen nw», d. i. der, dessen Bürge Jehova ist 
vgl. Hiob 47| 3. Jes. 38, 44), nicht unpassend finden für einen 
Mann, der von Allen verlassen sich nur auf Gott und sein 
Schwert zu stutzen genöthigt war. Doch nicht darin , was die 
Inschrift aussagt, liegt ihre Wichtigkeit fttr uns, sondern allein 
im Schriftcharakter, in welchem sie abgefasst ist. Denn die* 
SchriiL ist die althebrHihche , wie sie ohne wesentliche Unter- 
schiede um etwas später auf den hasmonäischen Münzen wieder 
erscheint, und die Anwendung derselben zu'Artlik al-EmIr, 
• wo an beabsichtigte iSachahmung des AUerthums zu denken 
nicht der mindeste Grund vorliegt, ist ein willkommener Beweis 
dafür, dass um 480 v. Chr., also nur kurse Zeit vor Abfassung 
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des-Budies Daniel, die althebriiiscbe Schrift in PalasUaa noch 
g^g und gebe war , wie der Gebrauch derselben auf den ge- 
nannten BlQnzen sie als aUgemein verständlich voraussetet. 

Überhaupt ist die iiiscluili von Arak al-Eniir das älteste 
von den uns erhaltenen Beispielen der nlthebrüischcn Schrift 
Üaf^egen ypiij^i die von de VogUö PI. XXXVII. und Hex, archeoL 
a« a. 0. herausgegebene Inschrift über dem sogenannten Jaco- 
bus- Grabe bei Jerusalem., welches zufolge des Inhalts der 
Inschrift ^In priesterltches Erbbegräbniss aus der Zeit vor dem 
J. 70 n. Chr. war, dass man sich aur Zeit der Herodianer schon 
allgemein der Qnadratschnft***), selbst auf DenkmSlem , be* 
diente. Die alte Schrift auf den Simon (Bar-Cochba) -Münzen 
hebt diese Thatsache nicht auf. 

Schlübslich möge noch versucht werden, die Frage zu 
beantworten: war im Mittelaller ^\rak al-Erair bekannt? 
und wie nannte man dasselbe? Gewiss , dftss ein ^^ame wie 
'Ari^k al-£mtr bei mittelalterlichen Geographen und Histo- 
rikern nicht vorkommt. Nur nach der (ft-tlichen Lage und nach 
der Ortsbeschaffenheit lasst sich daher eineVermuthung wagen, 
von der Überhaupt nichts, als ein mehr oder minder wahr* 
scheinliches Er^ebniss in Aussicht zu nehmen ist. Nach beiden 
Gesichtspunkten hin wird man jedoch lebhaft an den Ort ar- 
Kakim (^J^) eriunert, den Abulfeda G6ogr. S. 227 hu Zu- 
sammenhange mit HasbÄn, 4em llauptorte von al-^ &elk4 
nennt und nach dem Vorgange IsitBJLh«ri*s S.d5 so beschreibt: 
»ar^Raktm ist ein kleines Ortefaen nahe bei al- 
Belk4. Die Httuser desselben sind allzumal aus dem 
Felsen ausgehauen, als würen sie ein einziger 



♦) Anders beurtheilt Noldeke in der Zeilschr. d. D.H.G. Bd. 49. 
S. 640 die Frage, insofern er die Schrift für Qu a d r a t s c h ri ft hält und 
das Wort n^aita liest. Es würde dann Hyrkan nach Landessitte den Na- 
meo des Grossvaters erhalten beben. Dass Josej^'s Nachkommeii zu Je- 
rasflleiD wirkKch oi,To>ßiov yraiStf genannt wurden , zeigt losephas Aat. 
114, 5, 4. Alles dies würde gut passen. Doch sind die ^»Üographtacben 
Sokwierigkeiten su erheblich» als dass saan hier Qnadralachriffc finden 
k<iiiDte. 

**) Tobler, Siloahquelle u. Ölberg S. 184 ff. 
***) Der Schriftcharakler steht der Synagogeninschrift zu Bir'im id 
G n 1 i 1 n ea noch nicht sehr fern, wie letztere von Seetzen Bd. 1. S. 4i6 
und i'ci'^pieiios schlecht von v. d. Velde gc^icbaat >st. 'S. dtca Ro bin* 
son Neuere biblische Forschungen S, dQ. 
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^lein.« Die Nftbe von ai-Belkft besttftigt auch Juynboll^s 
Mer48«id Bd. 9. S. 479. Man hat dabei an Petra im WAdi 

Möse gedacht^ zumal dies ehedem den Namen ^'Ao^rj, vigeyiif-iv) 
rnch Joseplujs, Ant. 4, 4, 7. 7, 4, D|?*i nach tlen Tflipiuiiislen*) 
führte. Doch dem widerstreitet nicht iiiieiu die nach den obigen 
Worten Abulfed^'s vorauszusetzende Nttbe von HasbAn, son- 
^ dorn es wird die ganze Couihination unmöglich durch die Nach— 
rieht bei Abulfedä Annal. Bd. 4. S. 4, daas Nür ed-dtn auf 
seinem Zuge von Damaak nach dem moabitiscben Kerak bis 
ar Raktm gekommen sei und da erfahren habe, dass es des 
Weiterzugs nicht bedürfe, da Szaldb ed-dln die Belagerung Ke- 
r.ik's aufgehoben habe iitul nach Ägypten zurückgegangen sei. 
iiier bezeichnet Abulfeda die Laf;e ar-Hakim's weiter, als 
(bezüulicb) »unfern von Kerak. a liierausfolgt, wie schon 
Schaltens zu Beb^ ed-dtn (Ind. geogr. unt. d. W. Errakim) 
richtig gesehen hat, dass ar-Rakim» weit entfernt davon, mit 
Petra zusammenfallen zu können, vielmehr ndrdlieb von Kerak, 
und zwar auf einer der Qeerstrassen müsse gelegen gewesen 
sein , welche von Nord her zum Aman und nach dessen Über- 
schreiluiii^ nach Moabilis lühren. Stimmt alles dies buchstäb- 
lich mit Lage und Ortbbc.schaffenheit von *ArAk al~Kmtr 
ttberein, so kommt dazu, dass auch (rakim) als W ort sehr 
wohl dem entspricht, was 'Ar^k al«-£mlr bietet. Denn der 
Stamm , dem die Bedeutung des Buntseins anhaftet, wird 

in seinen Derivaten auf Verschiedenes bezogen, insonderheit 
auf Stickerei , Buntwirkerei, auf Sculpturen , verzierte Bauten, 
selbst auf Schrill. Wenn nun Ilui AbbAs bei G'anhari über das 
räthselhafte koränische ar-Raktm Sur. 18, 8 das ßekenntniss 
ablegt: »ich weiss nicht, was ar-Rakim ist, ob eine 
Schrift, oder ein Bauwerk«, und wenn Andere dabei an 
eine Tafel denken, auf welcher man sich die Geschichte der 
Siebenschläfer verzeichnet gedacht hat : so leuchtet ein , dass 
die Beziehung des Derivats rakim , d. i. xaTCfCTTtxTO^, 

auf verzierte Bauwerke und auf Schrift dem arabischen Sprach- 
bewusstsein nahe lag und im Sprachgebraucbe begründet war. 
Nimmt man Alles zusammen, die geographische Lage an der 
Heerstrasse von asz-Szalt nach dem Amon, die bezügliche 



•) S. Zeilschr. d. D.M. G. Bd. 4. S. 47». 

3* 



£iilferDung von j^asb^D und Kerak, die Felsenböbien ^ die 
Insobrift, die Palasttraoimar mit Ibren Tbiergestalten und soa- 
slig^Q OrnameDtep : so dürfte es sieb empfeblen , das miltel— 
alterlicbe und zur Zeil der KreuzzOge nocb bewofanie ar— 

Raktni in dem jetzigen 'ArAk al-Emir wiederzufiodeu. 
Gewiss, ddss sich nichts GeeigDeteres zur Vergieichung dar- 
bietet. 



Güogl 



SITZUNG AM ii. DECEMBER 1865. 
ZUR FEIER DES GEBURTSTAGES SEINER MAJESTÄT 

DES KÖNIGS. 

Herr Overbeck legte vier archäologische Miscellen vor. 

(Hierztt eioe Tafel.) 
1. &Qlilf Aottamtioii dM Kypieloikattoni* 

Als ich meine Al)bandlung über die Lade des Kypselos 
schrieb (Abhandlungen der k. sächs. Ges. d. Wissensch. Phil.- 
liist. Gi. Bd. 4. S. 591 ff.), hatte ich es zu beklagen, dass ich 
die vom Herrn Geh. Hofrath Ruh! in Cassel gemachte Restau- 
ration nur aus den Anführungen des Verfassers In seinen ver- 
schiedenen Aufsätzen ttber diesen Gegenstand und aus kurzen 
Notizen Schuberts kannte. Seitdem ist mir durch die besondere 
Freundlichkeit Ruhls, der niicb persönlich besuchte und mir seine 
schone und mühe volle Arbeit auf mehre Wochen überliess, eine - 
genaue Einsicht in die Zeichnungen selbst ermöglicht worden, 
sowie ich auch den dieselben begleitenden Text habe studiren 
dürfen. Obgleich ich es nun, da, wie mir Hr. Geh.-Rath Rubi 
schreibt, Zeichnungen und Text nicht mehr zur Herausgabe be- 
stimmt sind, für eine arge Indiscretion halten wOrde, wollte ich 
dieselben mm Gegenstand einer öffentlichen Kritik machen , so 
\^i^d es iiiii doch, wie ich glaube, ohne eine Indiscretion zu be- 
gehn, gestattet sein, in soweit tlber diese Arbeit zu berichten, 
wie es zur Beseitigung der ilber di(">el!)e in meiner genannten 
Abhandlung ausgesprochenen Zweifei dienlich sein wird. 

Um nun mit der Hauptsache zu beginnen^ bestätigen die 
Zeichnungen vollkommen was ich (a* a. O. 8. i 5) sweilelnd aus » 
Ruhls schnfi liehen Äusserungen entnahm, dass nttmlich seine 
Restauration auf der Unterbringung dessen , was^Pausanias als 
den Inhalt einer yiiga nennt aufje eine Seite des Kastens und • 
zwar in zwei Reihen von Bildwerken über ein- 
ander beruht, ähnlich wie Quatrem^re de Quincy die Bilder 
jeder yvi^a auf je eine Seite in drei Reihen tlber einander 
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geordoet bat. So enthäJt von den Bildern der ersten ytiga hei 
Pausanias, bei Rubi der untere Streifen der einen Langseite der 
Lade: Oinomaos und Pelops, Ämphiaraos' Ausfahrt und von 
den Figuren des äym» ifi^l lUlii^ di<yenjgeQ bis zum Poly- 
deukeSf und zwar der Hauptsache nach von links nach rechts 
geordnet, den liest dagegen des dycav etcI HaXlxjc, sowie die 
folgenden Scenen (Hydrakanipf und llarpyien) finden wir in der 
obeien Reihe, hauptsächlich in der Gei^enbewegung von lechts 
nach liüks. Ähnlich sind die Bilder der tibrigen xfjjqai (bei P'.uhl 
Seiten des Kastens) in zwei Reihen Über einander getrennt. Das 
ist nun diejenige Anordnui^, gegen welche, Quatrero^re de 
Quincy gegenüber y sich schon Welcker (s. a. a. 0. 12.) aufs 
bestimmteste ausgesprochen hat, und welche ich-flftr das ftgiSrav 
afiagTrjfia dieses gansen Restaurationsprincips halten muss. Ich 
will die Gründe, welche ich (a. a. 0. S. 32 ff.) in aller Aus- 
Cuhrlichkeit gegen die Möglichkeit einer solchen Trennung der 
Bildwerke einer yjaga gnide mit speciellem Änschluss nn die 
erste, wo Tansanias die Folge durch k^ijg und /nerd genauer als 
in den übrigen angiebt, geltend gemacht habe, hier nicht 
wiederhole^; hier kann es mir nur darauf ankoroinen, zu con^ 
sMiren» Biuhls Restauration aul diesem Princip beruht. 

, Daneben fi;eilich noch auf einem Anderen,.namlioh auf einer 
von der meinigen grundverschiedenen Vorstellung von dem Stil 
der Bildwerke der Kypseloslade. Ich habe bei der Ilerstellung 
meiner Tafel auf die ältesten Vasenmalereien als Vorbilder zu- 
rückgreifen zu müssen j^eclnubt , und durchgUneig , wo solche 
der ältesten Art tehllen, mich wenigstens im preise der^r mit 
schwarzen Figuren gehalten, ausgenommen wo ich entspre- 
chende alte ftetiefe benutzen konnte. Dasi^ ich dies nicht aus 
Laune und nicht zum Scher», und ebenso wenig mit der £io-> 
bildung gethan habe , von dem wirklichen Stil der Bildwerke 
der Kypseloslade eine Vorstellung zu geben, sondern deswegen, 
weil ich für dies hochallerlhümliche Kunstwerk üui den iiitesten 
für uns nachweisbaren Stil als massgebend betrachten kann, 
dies habe ich S. 72 ff. meiner Abhandlung auslübriich begründet 
und namentlich hervargehoben, dass wir uns an die älteste Stii-^ 
art halten mttssen , weil in ihr mdglich und wahrscheinlick ist^ 
was, in einer entwickelten und freieren Stilgattung nicht möglich 
noch; Trahrsobfi^üHch sein vvQrde. Ich begreife nun vollkommen, 
daas.ea an einen Künstler eine von ihm uoorfallbare f*orderuiig 
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Steilen biesse, wenn man von ibni verlangen wollte, eine ganze 
Folge grosser, aufs sauberste ausgeführter und durchgebiideier 
MiUer im Siil der Fran^oisvase und wo mUglicb noch älterer 
SliiwlageD su leichnen; ich begreile deswegen eben so wohl, 
wi« fir. Buhl sich von solchen Vortagen gänzlich abgewaudi 
uttd die seinigeo im Kreise des schönsten Vasenstils gesucht 
und ausgewählt hau 1 erner gestehe ich hereitwillii; zu, duss er, 
diese Vorlaeen noch wesentliri) verschunernd und sie von nllen 
Nachlässigkeiten und Sleübeiten befreiend, sehr schöne, zum 
Tbeil ganz kostbare Blatter geliefert hat, denen gegenüber 
meine arme Tafel einen sehr kttmmerlichan Eindruck macht. 
Sollten- diese BlAUer als liluatrationen evwa zu den homeri** 
sehen Gedichten oder zu denen des epischen Cycius oder zum 
Hesiod dienen, so könnten sie sich getrost neben dem Besten 
sehn lassen, was unsere Kunst auf diesem Gebiet«^ l^rfreuliclies 
geleistet hat: allein von dem Stil des K\ pseiusktisicns hieben sie 
nicht allein meiner festen Überzeui^ung nach nicht entlernt eine 
Vorstellung, sondern, und des ist Hauptsache, der Composilion 
der JkyfMoloslade kann man mit Figuren dieses Stils unmdglicfa 
fslgen , eine Bestwiralion des hochaltl^thttmlichen Kunstwerks 
in diesem Stil unmüglich berslellen. 

An vielen Einzelheiten , in denen ich von Rubi auch jetzt noch 
abweichen zu luü^sen glaube, iiiuss ich, um mir geschenktes 
.Vertrauen nicht zu nnssbrauchen , vorbeigehn, so an der Dar- 
sleliunj; der Technik der Lade in einigen farbijjen Blättern, in 
welcher ich die Darstellung der Gewander mit aufgesetztem 
Weiss und Gold von rein malerischem Effect nicht bereife; ich 
will lieber zum Schluss einige Punkte hervorheben , in denen 
mit dem Künstler zusammengetroffen zu sein mir zur besonderen , 
Freude, gereicht. Das ist nächst der Anordnung der Inschriften 
(nur in Beziehung aul die vom Schilde des Agamemnon bin ich 
anderer Ansicht), 2:anz besonders die Anordnuns und Behand- 
lun!4 der Zierleisten zwischen den inizelnen yiouatg bei mir und 
den beiden Reiben jeder Seite bei Uubl, der selbst ganz ähnliche 
Oinamentschemata in Anwendung gebracht hat, wie ich. Die 
von ihm> gegebene Gesammtdarsteilung des Kastens erklflrte mir 
fler verehrte Yerfiaseer pen(Hs)ich , jetzt selbsl nicht mehr als 
haltbar zu betrachten. 

Ich darf wohl hier noch erwähnen, dass neuerdings eine 
mir als ich meine Abhandiuu^ schrieb unbekannt gewesene 
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Vase mit der Darsiellung der Dike und Ailikia zum Vorschein 
gekommen und von Brunn in den Nuove memorie dell' Institulo 
di corr. arch. tav. \ publicirt worden ist. Wie gans fttglich ich 
diese Darsteiluog mit geringer Änderung in der Composilion für 
das betreffende Feld meiner Tafel hatte als Vorbild benutzen 
können, wird Jedem ohne mein Zutbun einleuchten. Rubis 
Composition konimt dieser Vase näher als diejenige , welche 
mein Zeichner für mich erfuridi n hat, in liieseLii l alle ist der 
Künstler ein besserer Prophet gewesen als der Archaeolog. 



8« Die Athene Fartiteiiet in der TiUa Borgheso noeh ein Mal. 

In meiner Publication der in der Oberscbrift genannten 
Statue In diesen Berichte» von 4861 S. 4 ff. hatte ich in Betreff 

des rechten Armes derselben beschrieben : ergänzt ist auch der 
ganze rechte Arm und zwar durchaus verkehrt, erstens mit 
einem viel kürzeren und nicht geknöplten Ärmel und zweitens 
erhoben und wie auf die Lanze gesttlt&t| wahrend er ohne jeg- 
lichen Zweifel nicht erhoben, sondern niketragend gesenkt und 
vorgestreckt war. Hiefttr spricht erstens die ganze Gestalt und 
Haltung der Statue, welche einem gehobenen Arme widerspricht, 
und zweitens in entscheidender Weise eine grosse, abgebrochene 
schräge nach oben und etwasnach vorn gerichtete Marmorstutze 
in den Falten der Gewandung, welche für eine Lanze zu dick 
ist. und verlängert auf eine solche weder in der gegenwärtigen 
noch in irgend einer sonst denkiiaren Hallung des Armes treffen 
würde. Sie galt sehr gewiss dem etwas nach rechts oder aus- 
wärts vorgestreckten, nikebesohwerten Arme.*' 

Diesen Sätzen widersprach im „Philologus** XVU. & 
367 f. Hr. Prof. Gonzein den folgenden überaus bestimmt lauten- 
den Worten : ,,Da aber die Statue einmal abgebildet ist, fUge 
ich noch hinzu, dass der rechte Arm derselben g'ehül)eu 
war; die an der rechten Seite der Figur noch kenntliche Stütze 
ging offenbar zu dem A r in e empor, der, wie ich nicht 
bezweifle, den Speeraufgesttitzt hielt/^ Dem musste ich 
denn freilich meine Behauptungen aufrecht erhaltend eben se 
bestimmt entgagnen, und habe dies in N. Rhein. Mus. desselbeo 
Jahres S. 639 f. — nachdem mir H« Prof, v« Leutsch die Auf- 
nahme meiner Antwort in den ,,Philo]ogtts'' verwe^ert hatte — 
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geihan. Jedoch , wie ich jeUi sehe, ohne meinen Gegner von 
seinem Irrthum su überzeugen; denn im ersten Hefte der 
ArcbaeoL Zeitung von 4865 S. 39 f. Note 5 sagt Hr. Gonse» er 
müsse ia Bezug auf die Sache ganz bei seiner im Philologus 

a.a.O. geäusserten Behauptung bleiben. Trotz dem gebeich die 
Iluliüuug noch nicht auf, ihm seihst, und wenn nicht ihiü, so 
doch anderen Sachverständigen (Ik' Hichtigkeil meiner Beobach- 
tung und die Irrigkeit der seinen zu beweisen. Schon in meinem 
ursprunglichen Aufsatz S. 5 Note i I hatte ich zubelLlagen, dass 
mein Zeichner es versäumt hat, die Statue, wie ich es angeordnet 
hatte, auch von der rechten Seite und so zu zeichnen , dass die 
in Frage iLommende Stütze in Grösse und Richtung sichtbar ge- 
worden wäre. Diesem Mangel , der wie ich glaube den Gonze*- 
sehen lii thuni allein nioulich sieniacht hat, da seine Erinnerung 
in diesem Punkle minder ^enau t^e\N esrii zu sein scheint, als die 
nieinige, der ich mich ganz specieli tUr die Statue inleressirte, 
und meine Beobachtungen gleich vor derselben niederschrieb, 
diesem Mangel kann ich nun nachträglich abhelfen» Bei meinem 
neulichen abermaligen Aufenthalt in Rom war ich am 13. Mai mit 
vier Künstlern zwei Bildhauern, den Herren Drosis und Demo- 
trtos und zwei Malern, den HerrenFr. Preller (Sohn) und meinem 
Freunde Hrol. Grosse lu der Villa Borghese vor der Slntue, und 
alle vier erklärten nach deren genauer Besicht iizunü; und nach . 
Prüfunij aller ümstHnde, sich meiner Ansicht vollkommen zuslim- 
mig. Grosse aber hatte die Güte mir von der rechten Seite der 
Statue, und der in Frage stehenden Stütze die hier (Taf. 1 . Nr. 4) 
beifolgende Skizze zu machen , der Drosis die kleinen Special- 
zeiobnungen der Stütze beifügte. 

Angesichts dieser Zeichnungen nehme ich nun die Verfech- 
tung meiner Behauptungen wieder auf. Was zunächst die Di- 
mensionen der Stütze an.^eht, von der ich gesagt habe, dass sie 
zu gross sei, um uns zu der Annahme zu berechtigen, sie 
habe als puntello des Lanzenschafles gedient, so sind dieselben 
die folgenden: a. die aufsteigende Fläche = 6V2 cm., b. die 
* Länge der Bruchfläohe 8 cm. , die Breite derselben ^^/^ 
cm. Das spricht für sich. Aber Hr. Conze will ja auch , dasä 
diese Stütze zu dem erhobenen Arme, nicht zu der Lanze empor* 
gegangen sei. Darauf habe ich im Rhein. Museum a. a. 0. ge* . 
antwortet, eine Vergleichung der vielen Athenestatuen mit er- 
hobenem und auf den Speer aufgestütztem Arme mUsse leicht 
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Stt dctrfiinsicbi ftÜireD, dass sieb Ijei diesen eine StoHcbe StüUp 
sie wiederhole, und. dass« eine- solche deashalb <i«ch> nioht aof^e- 

i>4*acbt zu werden brauche, weil der Arm bei solchen Statuen 
ja schon ciurcd den S[)eer gestützt sei. in meinem ersten Aufsatz 
' aber listte icl), wie oben schon bemerkt, ausgesprochen, (lü^^die 
in Frage kommende Stutze auf eine Lanze wedei- in der gegen- 
wärtigen noch in irgend einer anderen denkbaren Stellung des 
(erhobenen) Armes treSeii würde. Und auf deo Arm selb&l, 
füge ioh hier binsu, eben so wenig. Man Tergieiebe die Zeich- 
nung, und sehe die RiobUing, welobe der Brnanser dem erho*- 
benen Arme gegeben hat : man gebe sjob Reehenscbafi, wie viel 
weiter zurück der Arm iiej^en mtisste, um in die verlängerte 
liichtungsebene der Stütze zu tdileu. und iiinn frage sich dann, 
ob eine solche Slellunc: eines die Lanze autstützenden Armes 
denkbar sei. Und wenn ich nun aus dem Rh. Mus. a. a. O. wie- 
derhole : die Stutze au der in Uede stehenden StaUie 184 nach 
Gri^sse und Richtung ganx singuiarer Art, und kann nur dureb 
eine aussergewöbnliche Lage de» von ilir xu untarsiOlsendeii 
Armes moiiviri werden^ ntolioK dadurch , dass dieser nikebe*» 
scbwert vorgestreckt war, so habe ieb hier beuptsächliob nur ein 
Wort, eine Praecisiirung eines gewählten Ausdrucks hiiizn/u- 
" iügeii. j , Vüi uesii eckt- ' ist niimlich nicht ganz iienau, und das 
Wort etwas lechts oder nach auswärts vorgestreckt' \ welches 
ich in njeineui ersten Aufsatze gebrauchte ist es eben so w^ig; 
vielmehr muss der Arm ziemlich stark nach rechts bewegt ge- 
wesen sein, um , wie Jeder aus der Zeichnung sieht, der Biob- 
tungsebene der Stütse zu l>egegnen , denn dass er gesenkt 
wesen sein muss, um dies Oberhaupt sn tfaun, muss mttnniglicb 
aus der Zeichnung klar werden, und daes Ittr die Unterstüiznns 
dieses Armes flberhaupt nur das eine Motiv denkbar sei , d <i>s 
derselbe nicht seine eigene Last allein, sondern aueh die einer 
auf seine Hand gestellten Nike zu trasen hatte, dies muss jedem 
unbefangen und soriifaltig Prüfenden und Erwägenden ebenfalls 
ohne weiteres Zuthun einleuchten. Die Lage des rechten Armes 
an der Athene Parthenoa der. Villa fiorgbese, welche durch die 
Riditungaebene der Sttttse gefordert wird und weiche ich be^ 
baupte, wiederhoU sieb fost fpenau , so viel man nach Zeich- 
nungen urteilen kann^ und vielleicbt ganz genau hei der athe- 
nischen MaruierslaLuetle der Parlhenos (Archaeol. ZeitiihLr t8(M«. 
Taf. 135. Nr. 3), von der eine neue Prohizeichuung eiooiu 
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höchst dankcDswerlhen und besonnenen AulisaUe des Hrn. Prof. 
Ganze Uber das Scbildrelief eben dieser Staftuetle und das- 
jenige eines Schildes im britischen Museum in dem schon citir- 
ten Hefte der Arcbaeol. Zeitung heigegeben ist. Möge llr. Prof. 
Gonze auch dies berücksichtigen und, sollte er auch jelzi noch 
hei seinti Aiisiciil behairen, ferner mit Gründen^ niclit mit 
blossen Behauptungen wider nikh >lteiien. Die Stnlue in Viil.i 
Borghese und auch der Puukt, Uber welchen wir bisher uneins 
waren, ist wichtig genug, um allenfalls noch eine Erörterung zu 
rechtfertigen. — Scliliesslich bemerke ich nochp das» Fig. 2 in 
der begleitenden Tafel die von mir behauptete Restauration des 
Armes unter Bezeichnung des Antiken und des nur in der Z^ch« 
nung ZugafUglea darstellt, Fig. 3 darunter die jetzige Restau- 
ration mit der nach Hrn. Uonzes Behauptung bis /ii uem erho- 
benen Anne emporgehenden Stütze, deren antikes Stück unter- 
scheidbar bezeichnet ist. Was für einen überscliwänglicheu 
'JYagapparat des in der Restauration sich selbst tragenden Armee 
hier die mit der Lanze combinirte Stutze abgiebt, wird, denke 
ich| einleuchten. 



3. Herakles von Hedone bezwungen. 

Eine kleine Folge bekannter geschnittener Steine (Mus. 
Florenl. I. tab. 38. Nr. 2, 3, i. Stosch'sche SamiiJurig 1785 — 87 
Lippert, Dnklyl. 1. Taus. Nr. 003— fiOG, Tassie-Raspe Nr. 
5999 — 6009, vgl. noch 5992— ÖODS und (;0fO— 12.) stellt den 
von Eros überwundenen und gebändigten Herakles dar, und 
zwar am häufit?sten so, dass der Held, welchem der kleine 
Sieger auf dem Nacken sitzt, mit dem einen Bein auf den Boden 
kniet und in vergeblicher Abwehr sei es die Faust , sei es die 
Keule liegen den Knaben erhebt. Abweichend davon zeigt eine 
Townley'sche Gemme (Tassie-Raspe Nr. 5993, vgl. Tafel 1. 
Nr. 4) den in diesen) Falle juizendlichen Helden mit aul den 
Rücken gelegten und, wie w ir hier nur vei niulhen können, ge- 
bundenen Händen, die Keule, über welche das LüwenfeK hangt, 
unter dem linken Arm dahinsciireitend, während hinter seinem 
^^acken der kleine Eros schwebt und ihn vorwärts zu treiben 
scheint,. Eine ganz ähnliche Gomposition zeigt efn Gbalcedon 
des florenliner Gabinets (Mus. Florent. I. tab. 38. Nr. 6) , Lip* 
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' pert a. a. O. Nr. 60^ Taf. 4. Np. 5.) , von welchem eine Paste 

in der Stosch^schcn Sammlung (Nr. 1784) ist. Nur ist hier He- 
rakles barlig, seine Hände sind deutlich sichtbar auf den Rücken 
gebunden, und das Wesen, welches ihn geiesseit hat , ist t>c- 
trächllich grösser, als derErosknabe der Townley'schen Gemme. 
Nicht allein die älteren Erklärer dieses Steines ^ Augustinus, 
Gronovund Gori, stellten, wie Lippert bemerkt, denselben nn* 
bedenklich in die Reibe derer, welche Herakles von Eros über- 
wunden (amori succumbens) zeigen, sondern dasselbe that noch 
Winkelmann im Yerzeichniss der Stosch'schen Sammlung Her- 
cules geheud die IJände auf den Rücken gebunden und einen 
Amor mit grossen FlUgeln auf der Schulter"! und diese seine 
Ei'kli^rung ist auch in dem beriiner Verzeichiiiss dersellien 
SaDm:ilung (1827) unbedenklich befolgt. Und doch hatte schon 
der alte Lippect geschrieben: ,,eine Erklärung, welche mir 
nicht einmal wahrscheinlich sein scheint. Die Figur welche 
Hercules auf dem Rücken trSgt , . * . . gleichet am wenigsten 
dem Gupido : denn sie Ist zum Cupido zu lang und hat allzu 
lange Flage! , auch der Haarputz ist weiblich. Auf den Steinen 
603 — 606 ist der Gupido, wie er sein soll, und als ein Kind 
gebildet.*' Dass hier Lippert vollkommen richtig beobachtet hat. 
lehrt schon eine sorgsame Prüfung des von ihm beschriebenen 
Steines. Über allen Zweifel aber wud die Sache durch eine 
Diiplik dieser Vorstellung auf einem Carneol der Pulszky'schea 
Sammlung in Florenz (Taf. I . Nr. 6.) erhoben, welcher das Wesen 
auf Herakles^ Bücken sehr bestimmt als ein geflügeltes Weib 
darstellt, bekleidet mit einem leichten Gewände, welches, den 
linken Busen bedeckend, den rechten enthüllend, hinter ihrem 
vom Knie abwärts nackten Beine in langen Falten nachflaltert, 
w'ähren l auch der Haarputz, und zwar wiederum noch unzwei- 
deutiger als bei dem Lippert'sclien Steine, weiblich ist. So 
richtig wie nun aber Lippert die Thatsache beobachtet hat, 
dass in dem florentiner (und dem Pulszky 'sehen] Steine ein 
weibliches Wesen auf Herakles' Nacken sitze, eben so unrichtige 
ja unmöglich ist die Erklärung , welche er für diese Thatsache 
aufgestellt hat. Er meint nämlich: ,,ich halte also dieses für 
die schönste und ungezwungenste Allegorie auf die grossen, 
durch so viel mühselige Arbeiten erworbenen Siege des Hercu- 
les, inid auf das Ende seiner rühmlichen Thatcn. Er legte endlich 
das bierbtiche ab, und trug den Sieg mit sich davou'^ 
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u. s. w. Es wird nicht vieler Wotte bedürfen , um das gttDilieii 
Verfehlte dieser Erklänuig naebtuweisen, auch gaox ahgesehen 
davoD, dasa Lippert die auch im Miia. Floreotinum a. a. O. 
richtig erkanoteo *) gebundenen Heinde des Herakles verkannt 

und gemeint hat, im Gegensatz zu jenen Goinnien , in weichen 
lieidkies sich des Eros zuerwehren buciji, uiiiri sUHze erhierdas 
Wesen auf seinem UUcken mit seiuen Armen. SoUle der Gedanke 
ausgedruckt werden, dass Herakles den Sieg, also persönlich 
die Nike davon trage, so konnte das niemals so geschehn, dass 
der Held die Gi^tlin auf den Attcken genommen, sondern einiig 
und allein so, dass er sie in seine Arme gefassi hal, denn nur 
so und nimmermehr auf dem Rücken tragt ein Mann ein schtfnes 
Weib davon, dessen er sich bemächtigt hat**) . So wie das Weib, 
dfis jeden Augenblick davonlliegen könnte, hier auf des Helden 
Bücken sitzt, ist sie der active und der tragende Held der 
passive Theil, und zwar im eigentlichsten Sinne des Wortes. Und 
deuigemäss beträgt er sich auch, indem er mit gebeugtem 
Nacken wie unter einer Last, indem er gebändigt und, was den 
Ausschlag giebt, ol>endrein gefesselt dahinschreitet. 

Die richtige Erktttrung dieser Vorstellung scheint mir nun 
überaus nahe zu liegen und besonders durch die ganz Oberein- 
stimmende Gomposition der Townley'schen Gemme zu einer un- 
verfeblbaren zu werden, dn in jener Eros fast genau die Stelle 
einnimmt, welche in unseren Gernrnen das fragliche Weil> iniie 
bat. Herakles von der Liebe gebändigt, gefesselt, ist der gemein- 
same Gedanke ; da jedoch der Eros im Griechischen nur männlich 
ist und sein kann, so haben wir für die Frau nach einer, dem 
Eros entsprechenden weiblichen Wesenheit su suchen. Den 



*j . ... in VI. captivam eum (HercalemJ agit (Amor) ligatis patt 

t0Tgum 7}iüntbus. 

'**) Auf dorn Rucken trägt wohl Aeneas düii Anchises in Vasenbildern 
u ic deneo ia meiner Gall. her. Bildw. Taf. 27. Nr. 8 u. 4 4 und anderen das.. 
S. 657 L verzeiohneteo, aber das ist ja eben eine von de^hier supponirten 
ganz yerschiedene Situation. Cber die von Weicker» alte Denkmäler III. 
S. S03 ff. Taf. A9. Nr. 4 und % tiebandelten Vasaobilder lässt sieb bei der 
Onsicberbeit ihrer Brktttrun« nicht abaprecben; mit der Situation, welche 
fUr unsere GemmeD von Lippert sopponirt wird, ist der Raub der LeulLippi- 
den dufob die Dioskuren in bekaooten Sarkophagreliefen zu vergleichen, 
und da ist sie so ausgedrückt wie ich es fordere, vgl. auch den elruski- 
schenSpiegel mit Peicu.s und Th^tis in ui. Gall. Taf. 7 Nr. 7.Uttd die Gemme 
tDit Aias and Kassaodra das. Tai. i6. Nr. 9. 



Namen^ber liefert ans die vtm Weicker^(Alle Denkmäler 3. S. 
940 ff., Tut 20.) eben so gaisireieb and grandlkli wie "Ober« 
zeugend atff Herakles am Scbeidevvege nach der Fabei des Pro- 

dikos gedeutele Vase bei Duboia-Maisomienve , Introduction h 
l'etude des vases pl. 4. In den beiden hier deiu jungen und auf 
der Wanderschaft begrirt'enen*) Herakles gegenüber befindli- 
chen Fraiion erkennt Weirker die l^q^rrj unter der Gestalt der 
Athene und ihren Gegensalz , weichen Prodikos selbst Kaxecr 
genannt hatte, während dafUrspätere Sdiriftsteiler seitMnasal— 
kes.wid Cicero ^IMm^, Volupitas setaen. Diese Benennung, 
sagt Weleker, dttrfen wir der Figur der Vase aaf jeden Paii 
geben, da sie auf Gelage lind Freudcnmädii^an »hlndeaiet'S und 
niobt mmder Ist aie auf die Figur unserer Gafnmen an^ endhar^ 
welche, ganz besonders in dem Pals/ky'schen Exemplar, mit 
derjenigen der Vase die audaiiendste Ähnlichkeit hat. Hier wie 
dort die grossen FHlgel, die Weleker auf die auch von unserem 
Dichter betonten geflügelten Freuden' ^ deutet, hfer wie dort das 
nur den einen Busen bedeckende Gewand, das hier ieiobt xu«- 
rttckflattemd den unteren Tbeil des Deines ^tbltfsM^ebn iHssi, 
wtf brend es in dem Vasenbitde in deutüebem Gegensatce zu der 
dichteren Bekiei^iing 4At Arete als ern durchsichtiges ketsebes 
oder amorginisches bebandelt ist. Finden wir die in dem Vasen- 
bilde gehandhabten, dort in der Composiiion speciell bedeut- 
samen Attribute, Kranz, Trinkschale und Taenie in der Geiiime 
nicht wieder, so wird uns das nicht irren können, weil sie eben 
dort speciell bedeutsam sind^ und zu dem von der Arete geband^ 
habten Hehn im Gegensätze stebn. Sehn wir von ihnen ab, so 
muss Jedes* zugestebn, dass wir die Figmr der Vase fast Eug für 
Zug in unserer Gemme wiederfinden; und dass es endUcb Inder 
That nur «in doppelter Ausdmek fttr denselben Gedanken ist. 



*) Dass Herakles auf der Wanderschaft ist, als ifam die beiden Weiber 
»in bivio« begegnen ^rd besonders durch den Gegenstand neben ihm an> 
gezeigt, den Weleker Ar ein Tettpetohen Yersebn hat, uad der in der Thai 
Nichts Ist, als einer jener Sackkasten oder Koffer, welche jetzt wieder 
sehr modern sind, und über deren Vorkommen im Alterthum Ste|rtianl in 
den Comptes rendns de la comm. arch. de St. P^tersb. pourl'annte 4 860 ^ 
35 — 37, pourTannöB 1862 p. 103 in weiterem Zusammenhange gehandelt 
hat. Derselbe kann hier offenbar nur die Stroniata des Holden enfhnifend 
gedacht werden, und giebt so eine vortreffliche Uioweisung auf detsea 
Situation. 
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4w Hmkles vom Eros oder von der iMoDO bezwmi|[eii ond 
gefesBili üanMellen , wird mii ^on so wokl achwerliob 

lnugneu wolloQ. 



4. Binige Bamerkangen über die Epoche seit dor bei Marmor» 
kdpfon AvfMüiff&o iiAd Papillon siagttenui worden sind. 

Bolianntlich s«u;bt L. Slepbani in seiDer Abhandlung : Der 
ausruhende Hereiües (in dea Ifemoires de i'Aoad. des aeienc^e 
de 8l. Pölersb. VI. sMe Tome ViU.) Petersb. 1854. S. 186 ff. 
(dee Eioaelebdruoks) Deohsu weisen , dass der , , famesisobe 

Herakles' ' des Glykon von Athen in der Periode noch Hadrian- 
und den Anloninen enlslanden sei, worin ihm mit ausdrück- 
licher Zustiiiiniijni: iiieinos Wissens nur Biirsian in dem Artikel 
Griechische Kunst in Ersch und Grubt-rs Alliz. Encyclopaedie 
8ect. i. Bd. 82. S. 50 1) gefolgt ist, wUhrend Brunn (KUnsUei- 
gesch. i, S. 549) den Meisler dieser Statue zu den Mitgliedern 
4er oeuattischen Schule reimet, deren Tbatigkeit in fion sieb 
in den Beginn dar Kaiserberrscbaft erstreckt, und sein Werk 
(das. S. 559 ff.) an denen rechnet, auf welche wir unser Urieil 
Uber diese neuattische Schule zu gründen haben, eine Ansicht, 
welche ich jetzt nach wiederholter Autopsie des Originals des 
farnesischen Herakles nit lii minder als früher (Gesch. d. griecb. 
Plast. 2. S. 233 fif.) theile und für die allein neblige halten 
nuss. Unter den vielen, auf grUodlioben und feinen Beobacb- 
lungen berubenden Argumenten filr seine späte Datirung der 
Steine, welche Stepbani vorlrtfgti und welche, wozu es mir 
augenblickliob an Zeit fehlt, allerdings in ibrem ganien Zosam-» 
menhange nachgeprüft so werden eben so sehr erheischen wie 
verdienen, lindet sich auch eines, auf welches Bui äiaü ein j^anz 
besonderes Gewicht zu legen scheint, und zu dessen Beurtei- 
lung ich hiereinen kleinen lieitraL: clauhe liefern zu können. Ste- 
phan! hebt nämlich a. a. 0. S. 188 die Bezeichnung des Augen* 
Siemes durch einen vertieften Punkt und Bing bei der genann- 
ten Slalue hervor und fttbri auf den folgenden Seilen den Satz 
Weilar aus, dasa eine sokba Beieicbiinng dea Augenstamea 
durch eine Vertiefung irgend einer Form an Marmorwerken nicht 
vor der Zeil der romischen Kaiser voi küinme, und dass die- 
selbe, möge sie auch schon im ersten christlichen Jahrhundert 



in MdmIdmi FAiien vorgekomsien sein, doch erst unter der Re-* 
gieruDg des Antonmus Pius vorherrschende Sitte geworden sei* 
Diese letstere, von Stephani genauer belegte Thatsache kann 
Niemand bezweifeln ; allein wenn der genannte Gelehrte selbst 

zugesteht, dass diese Methode der Bezeichnung der Augensterne 
,,iD einzelnen Füllen'' schon im ersten chi ihllichen Jahi Lun Jei l 
vorgekommen sei, dass also Ausnahmen von der Kegel exisliren, 

'dass sie im Allgemeinen fUr nachhadrianisch zu gelten habe , so 
ist augenscheinlich, dass man Stephanis Hauptsatz anerkennen, 
und doch in Abrede stellen könne, es folge aus ihm^ abgesebn von 
den anderen Argumenten, auf welche ich hier nicht eingehn 
kann , dass auch der famesiscbe Herakles aus der Reibe der 
Werke der neuattiscben Schule su Itfsen und in die Epoche des 

'Antoninus Piusoder desGaracalla zu versetzen sei. Denn, giebt 
es einmdl Au^iicihiuen von jener Regel, so kann ja ilie iu l i age 
kouiiiic nde Statue grade so gut zu diesen Ausnahmen wie zu den 
Monumenten gehören , welche die Regel begründen. OÜeiibar 
wird hier nun sehr Vieles darauf ankommen, sich Uber die Zahl 
und Beschaffenheit der Ausnahmen von der Regel klar su 
werden, ' um danach den Grad der Wahrscheinlichkeit zn er— 
messen, dass der Herakles eben zu ihnen gehöre. 

Stephani selbst bespricht die Ausnahmen in höchst methodi* 
scher und eingänglicher Weise. Er beginnt mit den tüonumenten, 
an ^weiche man sich bei einer solchen Frage natürlich am ersten 
verwiesen sieht, den Kaiserbiisten. In RetrefT dieser bemerkt 
Stephani (S. 189) dass an den Kaiserbüsteu bis Hadrian jene 
Vertiefung der Augensterne in der Regel, an denen von Anio- 
ninus Pius abwärts nur in äusserst seltenen Fällen fehle. Dass 
sie überhaupt auch an den Büsten der älteren Kaiser vorkommt, 
erkläre sich leicht dadurch, dass diese nach Hadrian verfertigte 
Copien älterer Werke seien, die sich hierin der Mode ihrer Zeit 
betjuemt haben. Ohne Zweifel ist dies im Allgemeinen richtig 
beobachtet und geschlossen, und es wird nicht Viel im Wecie 
slehn, wenn man z. B. die Li via in Paris bei Visconti Icon. 
Rom. pl. 10. Nr. i und 2, den Titus daselbst, bei Visconti 
a. a. O. pl. 33. 4 und 34. 1. ^, die Agrippina in der Mitte 
des Zimmers der römischen Porträtbttsten im capitolinischen 
Museum*), Statuen, deren Augen Iris und Pupillen (dieAgrif)pina 

*l Beschreibun<T Roms ULI. S. 4 99, Mus. Capii. IIL 58. YiscoQti a. a. 0. 
pL 14». Nr. \ und I. 
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nur die Iris) eingeliaiieD baheov ab Werke der hadrianiscben 
und neefahadrianischeii Zeit erklärt, ol)gleicb die Livla Ihrer 

i^rbeil nach einer früheren Epoche würdig ist. Auch den .sehr 
riittelmässisen rinll)a in der Gallerie der Uffizien in Florenz 
Nr. 72 und den zweifelhaften Olho das. Nr. 77, beide ebenfalls 
mit Iris und Pupillen, braucht man nicht als vorhadrianiscb zu 
betrachten, und Gleiches gilt von der capitolinischen Bttste des 
ttlteren Scipio mit der Inschrin F. GORN. SGIPIO.^ APRf), detn' 
8. g. Arminios in deaaselben Zimmer Nr. 59, dem Donritius 
Ahenobarhus das. Nr. 74 und dem bekannten Terenz Nr. 76 
mit der Prohlinaske auf der nackten rechten Schulter**), Bti- 
sten, welche alle, der Terenz in sehr ajjsgeprägter Weise ein- 
gehauene Iris und Pupillen haben. 

Anders aber stelli sich die Sache l>eiNero, dessen ganx 
vortreffliche pariser BUste mit der Corona radiata (bei Nero be^ 
kanntitcfa kein Zeichen der Apotheose) bei Visconti a. a. O. pl. 
30. Nr. 3 und 4 und dessen gute Bttste von schwarzem Marmor 
•In den Uffizten in Florenz Nr. 66 in aasgeprägter Weise einge-* 
hauene Augensterne der in Rede stehenden Art haben. Denn 
da bekanntlich (s. Mongez zu Visconti a. a. O. Text II. p.5t41.) 
Neros Bildnisse in Folge des allgemeinen Hasses nach seinem 
Tode zerslttrt wurden, ist es ungleich wahrscheinlicher, dass 
jdieauf uns (gekommenen Exemplare gleichzeitige, durch unsun-- 
bekannten Zufall erhaltene Bildnisse, als dass sie Gopien ans 
ttlöbbadrianisciiar Zeit sind. DafUr spricht auch ibr Stil, wtk-^ 
rend es in der That nicht recht einzosehn ist, wer in der Zeil 
nach Hadrian Neros Portrat derznstellen Yeranlsssüng gehabt 
hätte, und wer es mit der schlagenden Lebenswahrheit nament- 
lich der pariser Bilste zu thun im Stande gewesen wJtre. Somit 
bilden diese Büsten sehr bemerkenswert he Arj^nahmen von der 
Stephani'schen Kegel und dasselbe würde von der ebenfalls mit 
Iris und Pupillen versehenen Büste der angeblichen Poppaea 
Nr. 47**^ im capitolinischen Museum der Fall sein^t wenn sieb 



*) Vifloonti a. e. O. pl. S.Nr, i md Tett I. p. 40 ff.« wo die Bttste 
als „d*uu IravaU m^diocre" bezeichnet wird. Sie kann füglich der Fe* 

riode der Gordiane angehören. 

Ann. d . Inst. XII. tav.d'agg.G. Die Büste wird das. p. 97 als ,,scuUura 
dei buoni tempi", aber p. 1 00 geaaaeral«i,deitempi adriaaei'' bezeichnet. 

Mo». Cepit. UI. tah. 48. 

I8$5. *" * 
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der dieser BOBte gegebene Näme peohtfertigeii Heese. In der.Be- 
sckreibüDg Roms III. I. p. 499. Nr. 45» wo dieselbe verzeichnet 
ist, wird keinerlei Zweifel an dem Namen ansgesproehen, ailein 

die starke Berechtii^uiii^ eines SülcLen ergiebt sich aus dem, 
was Mongez zu Visconti a. a. 0. II. p. 248 hervorhebt. Aller- 
dings wurden die wahrscheinlich mit denen Neros umgestürzten 
Statuen der Poppaea, wie Tacitus Histor. I. 78. berichtet, durch 
Otho, ihren früheren Geroabi wieder aufgerichtet^ allein ein ver— 
bOrgtes Portrat derselben ist nicht anC uns gekommen, und die 
Münsen mit ihrem Profil sind, wenigstens nach Mongesi^ Be^ 
bauptung, als ausserhalb Boms geprägt, von zu roher Arbeit, 
um als Grundlage der Peststellung ihrer Zflge dienen zu kennen. 
Auch isl TJiir nicht bekannt, ob die Nomenclatur der capitoli- 
uischen Büste auf sorgsamer Vergleichuns; mit den vorhandenen 
Münzen beruht, oder eine jener vielen aul 's Gerathewohl hinge- 
worfenen ist, denen man bekanntlich besonders in Italien nur 
SU. oft begegnet. 

^ Zwei andere sichere Beispiele von eingebauenen Äogen- 
stenfen bei Porträtstatuen vorhadrianischer Epoche bieten da- 
gegen die Statuen der Livia und des angeblichen Dmsns aus 
dem s. g. Pantheon zu Pompeji (abgcb.Mus. Borbon. vol. 3 tav. 
37und38), von welchen Livia inschriftlich (Momuisen, Inscripl. 
Regni Neap. Nr. 2214.) als solche gesichert , Drusus allerdings 
zweifelhaft benannt, aber durch den Fundort als Werk des 
ersten Jahrhunderts verbürgt ist« So liegen denn doch imn^erbin 
einige Beispieie von Ausnahmen von Stephanis Regel schon auf 
dem Gebiete der Porträtbildnerei vor, weiche jedimfalls, so 
wenig sie än sich schon berechtigen, über den Werth der Regel 
abzusprechen , eine weitere Durchforschung der KaiserbUsten 
dringend empfehlen, und doch auch an und für sich wenigstens 
einige Bedeutung in Anspnirh nehmen. Die zuletzt angeführten 
püDipejaner Statuen al>er bahnen uns den Weg zu der zweiten von 
Sjtepbani selbst in Betracht gezogenen Classe von Denkmfilem. 

Ton den Kaiserbttsten nämlich geht derselbe zu den aus 
Pompeji und Uereuianeum stammenden Kunstwerken Aber, die 
ja an und ftir sich, des bekannten Datums des Untergangs dieser 
Städte wegen, Sicher aus keiner jüngeren Zeit sein können, als 
aus den ersten drei Vierteln des ersten christlichen Jahrhunderts. 
Unter den bekanntlich sehr z^djlreichcii pJasliscIien Kunstwerken 
aus den 79 n. Chr. verschütteten Städten fand Stephani bei 
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einer Durchsicht ioi Jahre 1844 nur 7Beispiele von eingehauenen 
Augensternen, welche er in einer Note S, i 90 mittheiit, und von 
denen vielleicht noch eines (Nr. 5) das Gerhard (Neap. Ant. 
Bildwerke S. 440. Nr. 361) als farnesisch bezeichnet , in Abzug 
zu bringeo ist, während Niemand der die frühere Wirthschaft 
im Moseunt von Neapel auch nur oberflüchiich -kennt', sieb fttr 
die Richtigkeit in den an Ort ond Stelle geltenden Angaben Ober 
die Herkunft der Monumente wird verbürgen weilen. Dagegen 
kann tchStephanis Liste um ein absolut sicheres und ein zweites 
wenigstens hesser als alle anderen verbUrsles Monument ver- 
mehren. Das erstere ist die kleine Silensstatue ans dw Brunnen- 
nische der Casa del Granduca in Pompeji j gelunden 1 833 und 
abgebildet im Mus. Borbon. Vol. 11. tav. 61 ; das Andere eine 
mit Nr. 4 01 bezeichnete (mit den bei Gerbard sowohl wie bei 
Finati unier von den jetzt gütigen ganz abweichenden Nuinmeni 
aufgezahlten Bttsten nicht mit Sicherheit zu identificiren, wahr- 
scheinlich aber b. Gerhard Nr. 85 oder 87) Hermenbüste der 
Athene, als deren Herkunft nicht allein im Museum (und bei 
GerhardjHerculaneum angegeben, sondern welche als daher stam- 
mend auch im Inventar von 1 820 bezeichnet ist, welches Fiorelli 
sehr genau und zuverlässig nannte, der auch versicherte, speciell 
aiD der herculanischen Herkunft der Athenehermenbttste sei nicht 
SU zweifeln. Diese aber hat Iris und Pupillen sehr scharf und 
bestimmt eingehauen. Zweifelhaft ist dagegen die Sache mit 
der angeblich aus Hereulaneum stammenden, im Mus. Borbon. 
vol. 12. tav. 26. Nr. 2 abgebildeten und als Venus erklärten 
Büste, deren Original ich gesehn zu haben nicht erinnere, und 
bei der die in der Abbildunct erscheinenden Pupillen vielleicht 
nur gemalt sind. Eingehauene ins hat dagegen das bei Gerhard 
unter Nr. 1 01 verzeichnete , angeblich aus Hereulaneum stam^ 
aiende KOpfehen einer Athene agoraea. 

Zu diesen hereulanensischen und pompejaner Beispielen (es 
sind ihrer, die beiden Porträlstatuen mitgezählt, mindestens zehn, 
vielleicht dreizehn) komrnen aber wohl noch ein paar andere. 
Es ist freilich im Ganzen richtii^, wenn Stephani S. 189 sagt, 
unter allen den hunderten und lausenden von Marmorköpfen, 
die der rtf mischen Zeit vorausgehen , sei keiner, bei welchem 
der Augenstern vertieft angegeben sei. Es fragt sich aber den<- 
nCMsh, ob wir nicht auch hier einige, wenn auch vereinzelte Aus- 
nahmen finden. So hat eingehauene Iris und Pupille der Hip- 

4* 



Digitized by Google 



pokrates genannte Kopf im ersten Zimmer rechls vom Vorsaale 
der Villa Albani (dem Zimmer, wo das Relief mit angeblich 
Anipbioo, Aqtiope undZethos^töt), ein Kopf, der, mag seine Be- 
DeiiQUi{ig richtig oder falsch sein, schwerlich römischem Meissel 
sein Dmin verdank^ und nicht minder wiederholt sich dieselbe 
£rseheinuDg bei dem berühmten Äesop in derselben Vill«, den 
doch webl Niemand für römische Arbeit, vidlends nacbhadria- 
nischer Epoche nehmen wird. 

So wenig zahlreich nun die hier angeführten Ausnahmen 
von (ier Hegel, dass die f inuebauenen Augonsternt' hei Marmor— 
köpfen auf ein Datum nach Hadrian hinweisen, auch sein mögen, 
und 80 bereitwillig ich anerkenne, dass es nOtbig ist, abra- 
warten, ob und in welchem Masse sie sich Twmehren lassen, 
ehe wir uns berechtigt halten dürfen, eoncludente Schlösse auf 
dieselben su bauen, so darf man doch ihre Eitfsteni nicht ver- 
gessen oder verläugnen und die von Stephani aufgestellte Begel, 
weniger vorsichtig als Stephani selbst, als eine schlechthin gel- 
tende behandeln und demgemäss als entscheidend iur die Epoche 
auch auf den farnesischen Herakles anwenden. 

Indem ich aber du roh diese Zeilen, soviel an mir ist, einen 
kleinen Anstoss su fortgesetster Un^rsucbung denen geben 
milchte, welcfae dauernder als ich in der Lage sind, antike Ori- 
ginale KU betrachten, will ich noch ein Zweites anregen. Es ist 

bekannt und auch von Stephani S. \S9 ausdrücklich hervorge- 
hoben, ddss der Augenstern an Bronze- Gold- und Silber— 
arbeiten so gut wie an Münzen und Gemmen schon lange vor 
dem Beginne der christlichen Zettrech niing nicht selten liurch 
eine Vertiefung und specieü so dargestellt wurde, wie es hier 
bei Marmorköpfen besprochen worden ist. Sollte man nun dieser 
Tbatsaohe gegenüber nicht etwa su der Vermuthung berechtigt 
sein, dass die plastische Darstellung des Augensternes dureii 
die Nachbildung von Bronzeoriginalen in die Marmorbildnerei 
allmählig eingedrungen ist, und dass aus diesem Grunde die 
bisher ganz principios scheinende Thatsache sich abieilen lässt, 
um welche es sich hier handelt? Sollte diese Vermuthung nicht 
z. B. bei dem Aesop in Villa Albani zutreffen, er möge nun auf 
das Original des Lysippos oder auf dasjenige des gleichzeitigen 
Aristodemos (Brunn, KG. 1. S. 421) zurUckgehn? Und sollte sie 
nicht eben so wohl für den Herakles des Glykon geltend ge- 
macht werden dürfen, als dessen Vorbild ein Erzwei^ des Lys- 
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ippos (L. arbeitete unsers Wissens nur in Erz) ziemlich allge- 
luein betrachtet wird/ (Vcl. Brunn, KG. 4. S. 363. Bursian 
N. Rhein. Mus. 46 S. 438 uud AHg. Encycl. a. a. 0. S. 4G3.) 
Halte aber vielmehr Slephani Recht, welcher a. a. O. S. 192 — 
495 das Original unter den Werken des Myron und specieü in 
einer zuerst sei es in Herakleia in fiilhvnien sei es in Unter- 
Italien aufgestellt gewesenen, dann nach Rom versetzten Statue 
sucht, so wtirde das für unsere Frage Nichts ttndem , da auch 
Myron fast ausschliesslich Erzgiesser und jene Statue von Me«* 
lall war. — ' 

Ich wiederhole, diiss ich am wenigsleii hier Uber irgend 
Etwas absprectien will; herzlich aber woide ich mich freuen, 
wenn diese Anregung nicht ganz folgenlos verUluft, sondern 
weitere Untersuchungen von Seiten derer herTorruft| welchen 
ein weiteres Material als mir zu Gebote steht. 



Herr Zamclte legte vor : Weitere Beiträge zur mitteüatei— 
nischen Spruchpoesie. 

I. Eine dritte gereimte Bearbeitung der 8« g« 

Disticha Gatonis. 

3. CATO INTBRPOLATDS. ^ 

Den unserer Gesellschaft am 4. Juli 1863 von mir vorge- 
legten und in unsern Berichten abgedruckten beiden lateini— 
ecben Umarbeitungen der Disticha Gatonis vermag ich heute 
eine dritte hinzuzufagen. Dieselbe ist von Herrn Prof. Dr. Uus- 
safia in der Hs. Suppl. No. 6 (Papier, 8^, XY. Jahrb.) der k. k. 
Hofbibliothek in Wien aufgefunden worden, in welcher sie sich 
Bl. 2' — 23'' fiiHict, und eine vorläufice Notiz Über sie ist bereils 
von demselben gegel)en in PfiilTirs Germanin X S. iOl.*) Mit 
den beiden von mir mitgetbeiiten Bearbeitungen hat sie die po— 
pulürere Form desBeims gemeinsam, weicht aber dadurch we— 
senUich von ihnen ab, dass die Originaldisttchen selber unver- 
ändert geblieben sind , jedem Verse derselben nur ein im Aus- 
gange mit ihm reimender Vers vorangeschoben ist. Aus diesem 
Grunde habe ich den Namen Cato interpolatus für unsere Bear- 
beitung in Vorschlag gebiacht, obwohl derselbe handschrift- 
liche Auctorität nicht für sich hat. Dist. I, 28; II, 3; H, ^3; 
111, 15; IV, 7; IV, 19; IV, ; IV, 30; IV, 33; IV, 3i; IV, 36 
beginnt der Vers des Originals, so dass die beiden hinzugedich- 
teten von den beiden Originalversen in die. Mitte genommen 



Versebeatliefa ist dabei von der ADiiahme ausgegangen, die Cato- 
nischen Distichen besMnden aus einem Heiameter und einem Pentameter, 
wahrend beide Verse Hexameter sind. 
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werden ; im Anfange des dritten und vierten Buches geht acht 
Verse hindurch der Onginalvers dem zugesetzten voran ; im 

Anfange des zweiten, und hei Vers 9 u. 10 im Anfange des drit- 
ten Buches ist die IJeliandliing noch abweichender, indem dort 
nicht Verse zwischengedichlet, sondern die Oriiiinal vcrse selber 
so verändert sind ^ dass der folgende einen Reim zum vorauf- 
gehenden gewährt; dasselbe ist der Fall bei II, 49; II, 84. 
Jedem Tetrastiohon ist ein kurser Gommentar hinzugefügt. 

Ueber den Yerfosser ist Nichts bekannt, auch findet sich 
keine Andeutung , die su einer Vermuthung berechtigte ; nur 
darf man wöhl annehmen, dass Dichter und Commentator die- 
selbe Person sind. Khcnsowenig ist die Zeit sicher zu bestim- 
men. Da jedoch die Lesarten der Distichen meistens überein- 
stimmen mit der Vuigata, wie die Drucke des 15. Jahrhunderts ' 
sie bieten (vgl. z. B. I, 4^ 4 ; I, 5, 4 ; I, 43, 2 u. 4 u« y. a.), so 
wird, obwohl allerdings an einigen Steilen offenbar erst der 
Schreiber den Text der Vnlgata gentthert hat (vgl. z. IV, 44| 
3), dennoch die Abfassung wohl nicht viel ftiter sein und wohl 
In das Ende des 44. oder den Anfang des 45. Jahrh. fallen: 

Vcrslüsse L'egen dm i'rusodic sind nicht selten. Nicht bloss 
wird auf der Gasursilbe die Kürze häufig verlängert (z, B. lesiva 
1, 6, 1; altä I , 4i, 3; meinhrä If, 22, 3; gerere 1, 16, 1; rx- 
hibitä mimera I, 20, 3; palere i, 24, 4), es finden sich auch 
eine Menge grober Yerstösse , z. B. mötus I, 4, 4 ; successüs Ii, 
S3, 2; sk I, 44, 4; retiiusre 1, SI5,4; b$Uäverba I, SI7, 4; timeH 
IV, «4, 4; jrorüSiü IV, 27, 1, u. vr. 

Auch die Reime — selbstverständlich alle zweisilbig — 
sind wenig kunstvoll. Dass die verschiedenen durch e ausge- 
drückten Laute auf einander reimen , theilt unser Gedicht mit 
allen Werken des bis 15. Jahrb., z. B. ürtae: sorfe IT, 
rite : vitae 11, 3'^; p^raeöet: (lebet I, 6**; paesto; esto 1, 2'; i«- 
eptis: coeptis 1, 9''; dasselbe gilt von i und y, z. B. cycUs: pe- 
riclis I, 33' ; fn^rhts : virtus I, SS*". Sonst sind vocalisch unrein 
nur nm^o; Imgo II, 47^; preteritimque : utramque II, 27^; vt 
reco: aut res II, 48*. Die consonantisch unreinen steife ich nach- 
ziehend zusammen: cin[/am: linguam 1,3*: iniquus: amicus !, 
4 4""; IV, 43*'; SS**; 36"; siquos: amicosW, omjii: sompfiiU^ 
3*; empto : mementoW, G^; IV, 44''; barina : dampna Ul ^ 18''; 
bannis : danipnis iV, 36*; Jnha7ines: dampiies i\f 25''; leto: me^ 
mento 1 , 20^ ; sisU : quid sä IV, 9* ; obmU : prmmt IV, praef 
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aures: out reit II, 5^; iector: receplor III, pra^.* ; receptam: te-> 
nectam IV, 18*; älud: «fttof ZU, praef«^; ttmdwre: poete in, 49^; 
arent: patent II, mecham: ceetm lY, 3^; ta vieUn unreiDefi 

Reimen hat das Wort VerdDlassung gegeben, ^^e: domuisse 
I, i^; tunniissc II, tulisse I, 46^; cecidisse I, 30'; /);^a . re- 
müsa II, 5"; ipsum: 77iissum I, 30^ ; bissum IV, 5''; a/?Äj; remissi 
IV, 32*; diesen Reimen vergleicht sich nosa's: possis I, 37'; 
noscit: possü U, 23**; am aaffalieodstea ist ut rex: aut res Ii, 

Schon ttoter dieaan lUkreiDan Beinien iat eine Aniabl auf- 
geführt, wo der eine Reim aua awei Worten beatobt. Deren fin-* 
den sieh ausserdem noch folgende id sit ; quid $ü II, 2* ; animal 

ier : aller III, S*"; in quas :'relmquas 111, 15''; patrem pei' : Sem- 
per II , 20" ; note : pro U IV, 1 4' \ sors est : mors estif 43'' ; si 
no$: binos IV, 49^. 

Rührende Reime aind überaus häufig, nicht blosa uoan«* 
aliJaaige wie severtm : verum U, 4^ ; mtcta : amiois I, 40* ; aeüti- 
ium: loGuUm ; demur : viäemur U, f 0^ ; docere: taeere ID, 
84''; almetUo : memmto IV, 3'; certificere: noeere IV, 9^; oder 
solche, wo das eine Reimwort eine Zusammensetzung ist^ wie 
refertur : fertiir 6^; inimicus : amicus I, 2J*; inimicum: ami- 
cum IV, 41*; optas : adoptas l\ , 3 f; recedit : cedit IV, 19': aö- 
t<st«m; M5t/m IV, 21'': abusus : usus IV, 44'; mc/c; subinde IV, 
40*; perdi: officiperdi IV, 42''; sondern auch Wiederholung des- 
selben Wortes und in derselben Bedeutung wie ipsum: ^isum 

I, 22''; ^e:ipse II, ISI**; aucq}S: auceps I, 27^; i;trtci<: pineU 

II, 44^; piidorem: ptidorem III, 4*; feriur: fertwrlll^ 6* ; corpus: 
corpus III, 6**; peior: peior IV, SSI**; tim^ram: umbram IV, 37^ 
Darnach würde von Seilen der Poetik unsere Ver^ilex auch multa: 
mulla IV, 48' ohne Anstoss sein. 

Zu beachten ist noch der Reim dederunl: deerunt (zweisil- 
big) IV, 2'. 

Die Sprache bietet manche Eigenheiten. Besonders sind 
die vielen Bildungen auf ivus tu beachten: noc»<iut<a II, 30 
comm.; cesiuus II, 45 comm.; parithms II ^ 45comm.; lesnms 
I, 6, 1; collatiuus IV, 7 comm^; repensiuus IV, S comm. Bei- 
spielsweise beachte man femer paro II, 31 comm.; lugestus II, 
28, 1; intrinsecus und extrinsecus als Adjecliva II, 13 comm.; 
grauor I, 5, 1; jwiat mit Nominativ I, IG comm.: cessit mit Ac- 
cusativ I, 39, 3; habenare I, 9 comm, und 11, 11 comm.; sm- 
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jßopisses S2 comm,; er^Moire n, 49 comm*; oUkidmmVi^ 
49 comm. uDd iüicidmm lY, 4 oomm.; dmmerere IV, S5 eoinln.; 

favones IV, 46 comm.; fervi für ferbui III, 44* u. s. w. Auch 
an lücorreclhcileD fehlt es nicht. Vergl. Adverbiuni Ad- 
jectivs constanter I, 9, i und umgekehrl Adjecliv statt Adverbs 
celer 1, 6 comm. Der Styl im Commentar ist ungewöhnlich hil- 
derreich und dadurch schwülstig, verräth aber einen Mann von 
ausgebreiteten Kenntnissen ; die Verse sind meist sehr elend 
vor- und angeflickt, so dass dies Elaborat ausserhalb des Zu- 
sammenhanges mil den ttbrigen Bearbeitungen der Dislicheu ■ 
den Druck schwerlich verdient haben würde. 

Die Uebcrlic'ferung ist schlecht. Schon die Vorlage unsrer 
Handschrift enthielt Ditiogi aphion, die vom Schreiher mit alias 
an den Rand i^eselzt sind, wie I, 22 comm.; IV, 24 comm.: von 
denen eine aber auch in den Text gerathen ist, I, 10 comm. 
Eine Beibe Stellen sind in dieser Ausgabe ungeheilt geblieben, 
an manchen ist die Besserung wohl sehr unsicher. Die Grund- 
sätze beim Abdruck waren dieselben wie beim Gate uovus und 
rbythmious. 

Um in der Hauptsache auch darüber zu orientiren, wie 
die Originaldislicha in unserem Texte sich zu der sonstigen 
tieberlieferung derselben verhalten, halje ich die ;ilfere Ueher- 
lieferung derselben (z die Züricher Us. mitgelheiU in meinem 
Deutschen Gato S. 174 fg., a die Ausgabe Ärntzens; beide zu«- 
sainmeogefasst als C) und die Vulgata des 45« Jahrh. (t;) ver«- 
glichen. Diesen Bezeichnungen gegenüber habe ich unsere Hs. 
c genannt und dies Zeichen auch da gesetzt , wo , wie im Com- 
mentar, eigentlich jede Bezeichnung überflüssig war. 

Die Zahlung ist auch hier, wie bei allen meinen Ai heilen 
über den Gato, die der Arnlzenschen Ausgabe. Was ich über 
Scaligers Umstellung und tiinschiebung im ßci^inn des dritten 
Buches gesagt habe, bestätigt zum Ueberfluss auch unser Text. 
Vgl. unsere Berichte 4863 S.ä4 u. 51. 

Die 2ah] der Gommentare wird durch den nachstehend mit 
zum Abdruck gebrachten um einen bisher unbekannten ver- 
mehrt. 

Eine saubere und sori^faliii^c Ahbchrift verdanke ich Herrn 
W. Uarlij Amanuensis an der k. k. Uofbibliothek. 
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ly I Non vane cutUis iotrinseca pectoris icunt, 

8i deus est anmus, nobis ul carmma dieunt; 

Est quia cundoi nm Gnis deus ij)se legendus, 
Hic precipm sU pura mente colendus, 

m 

Appetilas bumani diuina bonitas solummodo Yacuum reptet 
antnim , deum ergo postpositis ceteris quisque colat et appetat 

eumque virtuosorum operum precio suliicile btudeaL aJipisci. 

I, 8. PaCy De pigricies te poUttat, omnia presto ; 
Pbts vigüa Semper, ne*) sompno dedüus esto; 
Segniciem fugito, qua carnem eorque capistrat, 

Nam diuturna quies vicijs alimenta ministraL 

Exeroicium corporis membra consoltdans superfluum digerit 
humidam, calorem naturalem mirabiiiter refocillans vires anime 
reparat quamlibet amouendo rubigiDem, ut prompte possit ob- 
iectum preter quemlibet erroris scrupulum speculari, Celer 

ii^itur 4Lii:äque pigriciam abiciat, que conlrarium ia iiouiioe ni-- 
mium turpiter blandicijs^) suis causat. 

J> 3. Quam loquar iniuste vitta prios os michi ciogam; 
VirMem prmam ^) puto cmpeseere Ugwam. 
> Abstineas verbis, que possunt wlnus habere; 

Proocimus üle deo*)j qui sdt racione tacere. 

In lapsum efusius ligwe mobilitas est prompta , quam non est 
In virtutum genere mintmum freno compescere racionis. Hanc 

igitur vnusquisque studeat silencij hämo connectere ipsamque 

sollicila prudencie dexUa sobrie deducere, ne forte sse cespilans 
duccntis incuria pudibunda strage irr^uocabili casu precipitet 
ipsum ducem. 

I, 4 Est, motus ut animi sint in paritate, necesse : 

Spenie repugnando tibi tu co7itrarius esse. 
Vt tibi sis Concors, sie debes te domuisse: 
Conueniet nuüi qui secum dissidet^*) ipse* 

Vt discipulus pedagogo , sie appetitus naturaliter subicitur ra- 

cioni: ad pedagogum siquidem perlinet imperare et obtcmpe- 
rare discipulum; sie et ad racionem spectat appetitui leges 



4) necC. %) bndicUsc. S) pr. esse C. 4} deo estC 
5) desidetcv. 
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impobere el ad Ipsom legam non Iransgrodi iossioiies, culus 
contrarium si iUius repenti regimioe iüiusque temerarijs ausIbas 
emanaret; profeeto [2^] vterque casum subaersianis ineurreret. 

Quilibet igilur efifreDis appetilus vesaniara sie liipato racionis 
habeat'), quod cognoscitiue virtules in bomine, non discrepan- 
les aliquo, iderii velle habeaDt et eciam ideni nolle. Nani qu! 
sibi secors extiterit^ qualiter sperari potest quod alterius de- 
beat esse Concors? 

1.5. Qui car]>uni ;ilios, cumulant sihi quippe grauores, 
Si vüam inspicins ho min um, si deniqiie mores, 
Gerne : viros sernen puros generare nequiuit. 
Cum culpas*) cUm^ nemo sme crmine vnäU 

Nullius^) adeo mcntem virtus aimigeri clipeo proleccionis de- , 
fensal allenle, quod eam in hac nnindi bellicosi miseria sagilta 
crebro iacta non sauciel; propter quod licite et sine increpa- 
cione reciproca raros vile puritas coDseruat incolumes, qui ar- 
gucionis nota reprebendere quemquam possint« 

1.6. Respice lesiua sensus piacencia quinque, 

Que nocitura tenes^ quamuis sint cara, relinque» 
Hoc prefer carni quod meoti gaudia prebet, 
YtiUias opibus prepwii tempore debet 

Quamcumque iiinueat aninunn deleclabiliter res quesita , si 
iacluram inferat uei spondeat se infcrre, parideni conetur abicere 
quisque celer, vtile acredine quadam prelereus detrimeuto. 

1.7. In melius more sapiens mutatur honesto : 

Co7istans et lenis, ut res exposlnlat, esto : 
Inniütus proi'sus vir prouidus esse refulat ; 
lemporibus mores sapiens sine crimine mutat, 

Propositum, quod vir sapiens plerumque sibi prestituit, preter 

debile repreheiiisioiiis slimuluin alterat, el prccipue, cum ex 
illo persecucionem signis euidentibus aspiciat seque onus lesio- 
nis dampüilere^j subiturum. 

s 

}, 8. Cum soleat facinus verbo simulare dolenli, 

Nil temer e vxori de seruis crede querenti. 



4) iiabent e, t) cnlpant C. S) Nalins c. 4) Quando- 
camqae? 5) dampnifert c. 
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t ^ 
I 

*Non penitiis oredas, queritur dum, te quia prodil, 
Sepe etenim mulier, quem coniunx düigü^ odü, 

[3'] Huius est vzoris ut plurimum abhominabilis et detestanda 

proprietas, vt, quos viro sincere dileccionis nodus annexuit, 
maliuolencie digitis nitatur abiungere. Si clicntis igitur cari 
prorumpant verba coniugis in querelam, nec auris ianua sponsi 
facilem pandat accessiim , nec adoiittat repente lalem queri— 
moakm curie mentis iudex« 

'1,9. Esto quod impui^net, debes constanter haberi, 

Cumque mmes aliquem, nec se velit ipse^) moneriy 
Cum casligando reuocas quemquam ab ioeptis, 
Si Ubi sü caruSj noli desistere ceptis. 

Gaudet solutis passibus effrena lasciuire iuuentus, in vicium 
prona decurrere , pro quanto proterviens et resistens asperna- 
tur et renuit subicere coUum iugo. Quo non obstante propterea 
habet vnusquisque , desiderans canoni parere prudencie iuue— 
nem sibi carum, quantumcumque^] lorum^} correcciouis abiciat, 
prompciori mam verberam et verborom attencius ac sollici«- 
tiua^) habenare. 

1, 10. Gedere cum diclis fatuus te possit acerbiSi 
Contra verbosos noli contendere verbis, 
Vita fundentes non ^) verbis turpia raueis : 
Sermo daiur muUis^), animi saptenda paucis* 

Quorum ligwas natura mulliloquio fecundauil, a menciuni^) 
sterih'tate ars raro curat absoluere. Cum loquacibus igitur nul— 
lus sinat ad iitigium se deduci , si curat eures proprias irsuto* 
rom et sermoDum acerrimorum tioDitu noD Inuadi^). 

1,44. Non tantum zeles alios, tibi quod sis iniquus:, 
Dilige sie alios, ut sis tibi carus amin/s. 
Comoda post alia, tua primo Semper agantur: 
Sic bonus esto bonis, ne te mala dampna sequarUur^ 

* Quod vnusquisque bonorum hominuoi debeal iiitendere como- 
dis alienis, racionis canones ammonent, coDSwetudo laudabilis 



i) illc C. ij quaodocuuque? 3) iocum c. 4} sullicitiuus c. 
5) iam? 6) cunctis Cv. 7) amencium c. .8} ac^ri''' tioi^o 
aliaB tinnito non iuuandi e. 
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approbal et condudunt satis prohabilitar argumenta ; sed tu>n 

io lantum propterea deljel quis eisdem sie fauere, quoti negle- 
£tis proprijs sua iorsaii iaciuram nionani paciantur. 

I, h%. ObsuDi quapropter stodeas noua stulta vereri. [3^] 
Atnitom fu^e^ m incipias ncuus auctor haberi: 
Ruiuiger esse caue, nee eas tu^) verha secutum, 
Nam nulU tacuisse nocet, nocet esse locutum, 

Obseret tacitunciitatls repagulo') sicoris bostta qoilibet, quod 
ramoribus minaDtibos acandalum non pandantur exitus incon- 
suHe nee, auditoribus arguentibus rumigerum os finxfsse, ver- 
beiibus forte äubiciat iiuuieroS| noD de facili quocumque clipeo 
refelieudis. 

I, I3> Cum promissa deo pro certo sit dare soli, 

Rem *) tibi promissam certam promittere noU. 
Sub dubio spunde tibi que perbibenda ferunlur: 
Rara^] fides ideo^j, quia multi multa locuntur, 

Non quod quis se daturuni spoponderii, omnino Semper exequi- 
tur; propter quod reputans abbominari falsidicus sibi diligenii 

cautela prouideat, ne, quod alius fuerit sibi loi te pollicilus, 
illud ot!erens, alterius idem idemptidem spoodeat exemplum'] 
amuiissim. ' 

4 L Si landis false nolis turgescere vento, 

Cum te aliquis laxidat, iudex tuus esse memento, 
Te iactans danipni satagit tua subdei e inoli: 
Plus alijs de te, quam tu tibi credere noli. 

Latent^ virtutea et vicia mentts in eellnla , qae foras interdam 

licet exiliant ac intuencium sensibus aliquali demonstracione se 
reserent , nullo conspiciuntiir oculo plenius quam discrecionis 
luniinf' {tossessoris. Si (juis ii^itür te laudis tilulo ronetur ex- 
tollere, De simplicem forsan te adulacionibus suis diiiciat, cen- 
sor esse tue virtutis et potenoie memor eslo. 

I, 15. In proprijs metu verborum corde releiito 
Officium alterius miiHis narrare memento. 
^ Alterius merita pronmlgans ipsa doceto, 
Atque aiijs cum tu^} benefeceris ipse sileto. 

4} iactura nuüia c. 2} te c. 3) repagula c. 4) Spem C. 
5) Raro c. 6} ideo est C. 7} exemp... c. 8) Lateant c. 9} te e. 
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Vt alenlur auditores laudis ad opera^ ut luceat virtus publice*), 
allerius quisqiie beneficium reseret et comendel preconio viue 
vocis, cauens ne gesta propria [4 referat, vnde gentes existi- 
tneDi ipsuna iactancie venlo tumescere, uon adhibentes ^öem 
oreduiam dicUs suis* 

I, <6. Cum iuuenis mei ere famc laudabile pcnses, 
MuÜorum cum facta senex et dicta recenses, 
Cum recilas alios probitatuin magna tulisse, 
Fac Ubi succurrantj, iuvems que feceris ^se. 

Juuat senex gesta soe Inuenttttis ipse laude digna precipue re- 

censere*), vt, dum antiquaheris, animuni tuuiii lefoiieat dilectio 
similis. Ulud ergo agere studeant dies Doui, quod Douissimus 
laudabiiem det succursum. 

1. 47. PluriliLis ex causis narracio cum referatur, 
A^e eures, si qu ts In cito sermone locptnhtr. 
Non tibi secreto narrantes sint ioimici; 
CkmcixAS ipse sibi de se putat otmUa dtc». 

Infinitis accidentibus possunt homines sibi inuicem occultis 
conformari sermonibus, quos in se aciem sirucre suspiciose me- 
ticulosiis excogitat ; tue rnciiUs igitur stndini nee tnlin inoueant 
nec a traoquiilitate seducaut, si suspiciosus ferri ^) nou appetis 
ut vir demens^ 

1.48. Prospera non Semper clauduntur fine quieto: 
Cum fueris felix, qite sunt aduersa caueto, 
Aspice sublimis, ue prosternaris in ymis : 
Non eodem curm respandent vUima primü. 

Fortune facies ab ortu subditos clan's orulis lelanU r aspiciens 
conuerti gemebunda consweuit*) in turbiuem ab occasu. Si te 
igitur forsan sublimi locauit in soüo, arroganciam prodigosqiM 
sumptus a familiarium tuoram proscribe coUegia, quibus ad in- 
fima suis ponderibus facilime traheris") . 

1. 49. Alterius morte non est successio tuta. 
Cum du6ia et fra>gilis sil nobis vüa tributaM 
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Cum possiDt iuueDi veieres succedere proli, 

In mortem alicrius spem tu tibi pomre mit. 

Senis et iuaenis, loeupletis et paupeiis, nobilis el ignobilis in* 
diferenter [4^] se habet mors ad vtrolibet. Nemo igitur spem 
salutis alterius figat in obilu, sed proprie natiicule remex cala* 
mitosi Luibinis pelhigus vigoro^e ötudeat Iransfretare . 

1. 20. Poma licet gratis impendens uel cape ficus. 
Exiguiim munus cum dat tibi pauper amicuSj 
Paiiperis exhihita^^ witu communera lelo 
Accipito placite ^) , plene laudare memento. 

Dantis votiua iradicio est in muneribus consideranda , non 
quantilas. Si munusculum igitur aniici pauperculi volunlaria 

manus impenderit*), eidem vheres assurgens ad gracias alacer 
facie el animo bilari suma;s iliud. 

1.21. Paupcriem "^l palero, si sors le suppeditauit; 
Infantem nudum cum te natura crcaidt^), 
Huc per to nudo niatris de corpore vento, 
Pauper tatis onus pacienter ferre niemento» 

9 

Te progredientem in Iiicem matris ab vtero sociauit extrema 
pauperies, corporea scilicet nnditas, virtutiim carencia et igno- 
rancie cecitas. Ilanc iuitut" cum, etsi non ad pienuiii, aliqualiter 
tarnen expulcris, pacicnti tolleres animo, quam slomachari et 
inuitis bumeris supportare ulcumque ferenU noceat [uel confertj. 

I, 22. Turbinis ut viuas pulsis de cordc riiinis, 
Ne timeas iUam^ que vite est vüima finis. 
Mortis venture moueat ne to^) timor ipsum: 
Qui metuü mortem^), quod viuU^ perdU id iptim* 

Nil truculencius , nil lerribilius nilque liruidius deformi facie 
necis et lugiibri; non habeas®) igitur in hanc nientis intuituni, 
D6 inter^^) utrumque, mortis et vite, leneos medium sincopisses. 

1,23. Abstineas seuire, del iiec sis inimicus, 

•S* tibi pro meritis nemo respondet amicus. 
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Premia si nolit pro i^unipta quis dare merce, 
Incu8<tre deum noU, sed ie ipsüm ^] coherce, 

Si accepti niLirieris amiciis iinniemor uel ingralitudine forsan 
traclus desistal a premio, ne voce querula mouearis in deum 
nec ira feruens animo propterea [5*] conthabescas, sed maDos, 
que quondam letabatur extensa difondere, in pungDuni contra** 
diccione redacta tenendo discat de cetero consolari. 

1. 24. Perdere posse tua vertens hoc mentis in arce, 
Ne tibi quid dent^ quesiüs vtere parce; 
Redditibas snmptus breuiores caulus amato, 
Vtque guod est serues, Semper tibi d^sse putato, 

» 

Ab*) opalencie monlibus in egestatis concaua eciam invia^) tra- 
hnntur infinitis quasi tramitibus. Gui ergo cumulum gazanim 
fortuna subiecit, caueat aitente, ne comiat, advncis manibus 
gazas stringens, ante mentis oeulos Semper habens quod, ntsi 

diuiciHtum fluxum compescat sapiencie fiscus, promptissime 
sunt ad lapsum.' 

1.25. Si nolis vanus retinere more citmlli, 

Quod prestare poteSj ne bis promiseris ulU. 
Pluribus offerre bis vnum debes*) vereri, 
Ne sis venlosuSf dum vis bonus ipse videri, 

Aiumcciat loquela forinsecus pollicentis mentem fore circuni- 
vagam, qui, quod promisit hodie, futurat in craslinum. Ne 
arguaris igitur vacillantis et inconstantis propositi, attonle ca- 
ueas in longiDquum producere, quod in breui spoponderis te 
facturum. : 

I, 26. Sis blanditori re non sermone pudicus, 

Qui simulat verhis^ nec corde est fidus amicus. 
Pensat adulator te fraudis vincere Marie, 
Tu quoque fac smile^): sie ars deludUur carte. 

Qui adulacionibus suis verborumque picturis Student in aiulilo- 
rum graciaro deueoire, a sincere dileccionis iunctorum nexibu^ 
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collegio secladtt&Utr* Eorum igiior blanda el medoHilus^) ve^ 
neDosa locucio te Ulia fida meole noD oMigei, sed pro verlns 
Werba raatstoaSi lU ex delusioDis agro massein oolligani quam 

seueruQt. 

1, 87. Bella verlsa oimis sunt Signum pesiis amare. 

Excessuft laudum caueas, bijs diceris aucepa*. 

Fistula dulce canit, volucrem dum deapä auceps, 

[5*"] Quid nisi fraudis faileraa*) vtruaque letiferum io cordia 
viscera latllans oectarea verba nimiuinqiie locaia discrelorum 
auribas representant? Na oblinias Igltor supernaeuo meile 

ligwam eamque colore loquondi nimio Don pictures , ne huius 
verbi^} inforniali forsaD suspicioiic sinislra «luditores arguant 
t€ dolosura. ^ 

1,28, Cum tibi sint nati nec opes^ tunc ariihus ülos 
Assii^nes, ul se possint niigere, pusillos. 
Fulcilus natis, re debilis, ai le püritam 
Jmtruey vt^} passitU mopem defendere viUm, 

Si prosperaU est tibi fuisan in filiis fecunda sobolis, cui for- 
tuna nouercetur m opihus, salubri coneris vli reniedio, infor- 
tnacione siquidem artis eorum indigencif^m reparare studendo 
poteria, cuiua Tiribua aooiali refragabuatur^) iciibus pauper- 
talla« 

I, SI9# Vt viuas «liiis necnon tibi nomine grato, 

Qtiod vile est, carum^ quod cnrum, vile putato, 
loterdum cara «iul Ubi^) ouaque vilia puHi, 
Sic tiln nee cupitkn neG €Marus^) fmeertg ulU* 

Quamuis sint aliqua consubstancialia et intrinseca viris pru- 
denlil>us, ea tarnen nichili pendentes, dnin otpedire viderint, 
ia alios traasferuoi düfaudeudo. In se vero nociua traaslata 
per aiios temporey quo neeeessitaa ezigit, quiikiumeii&iq«e aint 
abiecla el exciusa vaioris a preelaj oara aibt reputaat el eleo- 
oioots brnehija anoplexaDda. 



f) medttUcas e. S) blande nimiam Od. •) faUaclas? aber vgl. II» 8, 
comm. 4} varbis e.< i) qao Co. . i) refiigabantar e. • 7) tibi 
flßkU C 8) aaaris c. 

4805. 



' 66 

30. Ne coDtempnendiis did posse» oeeidfsfte, ^ - 

Que culpare solcs. ea ne tu^] feceriB tpse. 
Qiiod roprobas, vites in rem per te fore missum : 
Turpe est doctori, cum culpa redarguü ipsum. 

Loricam virlulis conetur induere, qui tendil aroom repreben« 
slonis in alium, ne in se forsan sagitta roissa reciprocet, infi- 
ciens eodem virus ai liierum/ quo sauciare iUum, coDlra quem 
mittituri est moUita. 

I^SI. - Ne dapoöoentem reprobet te los manifestam, 

Quod iu^um est, petito, uel quod vüktxtur kmestum, 

Justa petas lantuni, fili, si queris aiiiari : 
Nam stuUufDi est petere quod possü iure negari. 

Caueat stbi attente j)eticio, ne per iniasticie deuia claudicans m 
ezprimendo conceptnin aduerticium auribus balbuciat absone 

— vacua siquidem retrocederet cum pudore — , sed, ut effe- 
clum merito sorcialur iotentum, ab honestatia metbodo non 
declinet. 

1. 32. Proxima vota quidem com sint pociora*) remotis, 

. Ignotum tibi tu noH preponere notis. 

. . IgnoLum iioiis nuUü preuültilur swasu, 
Cognita iudicio constant, incognita casu. 

Quid Ratbo doceat, swadeat racio, exper!enciiai probet M insi- 
nuent argumenta, non didicit qui, notorum comodis hoDoribos- 
que postpositisy eleccio^e quasi conatur .intendere profeetibua 

igüotüiuin. • . 

1. 33. Quantamcumque potes, questüs inneotere cyelis. 
Cum dulm incertis versehe* t^tto pericUs*') , 
IfHle modis quoniam bona te tua perdere ploras, 

Prolucro tibipone diem quemcumque^} laboras. 

■ 

Noa transeat oeiosa minima temporis athomus, quin hicro stu- 
deaa operam impendere sedulo, tunc imponena finem querendis 
opibus, cum negoeiandi tibi poteocia deerit. Nam guantiuD'- 
cunique fonle diiiiciarum exuberes, vena, qua acaturit, potest 
infinitis accidentibus deaiccari. ' 
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I, 34- Moribus ut pulcris vluas, re fuogere tali:^ 

Vinccre cum possis, interdurn cede sodali^ . . 

. • Vincai is, socio poleris sie dicere «vici«, 

Obsequio quoniam äulces retinentur amu». 

Ne, quos vnica sindesis*) pnre dileccionis glulinio maiilarnt, 
'dicresis forsan repudij libello ddlil)ulet, licet andco ainpliori te *. 
potencia natura dotaueril et faueat tibi fortUDa prosperius, . 
amioi quandocfiie Datibus pronus obaequere, quftmois in totuni 
se csonformem n;>i] prebeat vola$ tuis. 

I) 35. Vi cererem multani dent^ semina spargis in arua : 
Ae diU>ües, cum magna petis, mpendere pama, [e**] 
Dum poiitis, daoitt tos iion demonslrel auaros, 
H^s elenm rebus comun^U gracia carot. 

Vicissim munerum facta coUacio datores vnaDimi zona stringit. 
Gultaris igilur mpre» qui in agro cennia *J semina credidit, ut 
vberem legat messem, mnnuscuiis gratanter et ydonee traditis, 

ut adoptate rei in lantam conclusionem deuenias, quasi quI- 
busdaiü vehiculis prefuugaris. 

1,36. Non odium, sed amor conseruat daloia cuncta: • . 

Litern inferre cauCy cum quo tibi gracia iuncia-^], 
Non turbes sociiim, cui sis latiirus honorera ; 
Jra oddum generat, conoQvdia nutrit amoren^, 

Litigiosa contencio nexu pure dileccionis vnitos segregat ani- 
mos, in proceüaruni furiam deducens eosdeni tranquiilitatii» a 
portUy quos tandem coUipeliit inuiceui ictibus conferre letiferis. 
Igitur cum , sicut in genere bonorum sit quesitos. amiobs: in 
beniuoleucia sibi seniare, fit potissimum sie oppositum in ma«^ 
lonim progenie pessimum, attencione diligentissima caueas ab 
iacursu licium cam amioo. J' 

I, 37. Corde voiuntatem conceptam reprime diraiUi 
Seruorum cuf^% cum te dolor vrgü in p*(m\ 
In famutos ira dum te ferueseere noscis/ • 

Jpse Ubi rnod^rqre, tuis ut parc$re possis». 
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Si clientum commissa fncinora lue iiu nüs vlerum bacho fenio- 
ris inebrient, paciencie laticibus iram lympha, ut, qiiain con- 
cepit aniiiius remissa moiestiai lerre possis modesUus senten- 
^ciam super eos. 

Ii 38« Si cnpis vrbanam. te ferri menfe regendo, 

Quern sujia are potes, interdum vmce ferendo. 
In cunciis paciens fies redolens quasi niirlus, 
iiaooima etenm ^) morum est^] temp&r padencia virtm. 

Quem potes corporeis viribot tibi in arte subicere, arte deoin- 
cere interdam paeieocie studeas, ciilus clipeo missa iacula re- 
felleotes sammi triumphi lauream promerentur. 

1, 39« Ne perdeos operaa fruaira tnrbere dolore, 

Canseruapocms, fue um twU parta labere. [7^ 
Res mage consenies, operis quas cessit honestaa, 
Cum labor tn dampno esty cresmt mortatis egestag. 

Ne, quas tibi labor aggregauit iusle diuicias, incuria disgreget, 
argus asto, quoniam caiamilose perdicionis affliocio prosequitar 
honOinem, si diebus coDSompUs in irritum eiiDdem frustrato- 
riiis labor pressU. 

1,40. Caulibus et ceplis pulsis te diuite micis 

Dapsilis interdum notis et caris^j amicis, 
Dijs iargire tuis, ne vluas more scelesto^ 
Cum fuerü feUx, rnnper tibi proxmu$ esto. 

Aspectu mutuo se leti respiciunt mutuisqut> funguolur eloquijs 
epulantes adinuicem, quoniam cuiiislibet assuroeDte vigorem 
purifatiir (sie!) amor in ipsis et nexu beniuolencie roboralur. 
Si diuicijs igitur ajiluas, notis et amicis esse studeas in dapÜHis 
iiberalis« 

U praef . Tellum si forte veUs cogtmcere cultus, 

Virgükm kgito^ fail hoc qui^) d<^mate fnltus; 
Herbarum vires quad si mage nosse labaras, 
Garmine per voces fert Macer namque sonoras. 

5 Siromcma cupis ctpunica nosccre bella, 
Lucanum queras, retulit qui tanta duelia, 
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St quid Omare übet uel amari disoe kgendo, 

Nasonem petüto^ docei boc qui oMlra iNMdo. 

Hec tibi si noD sii, fiii mi'), discere cum, 
10 Inferitts ceraeos, cogooMeos comoda plora, 

Viribus insistens totis el carnis et ossis, 

Vt sapiens viuas, audi. que diacere po^sis. 

Discere non animum queril snpiencia leuuiu, 

Per rpie seinotum vicijs deducitur eivm. 
15 Docinatis auditor poteris boous esse studeudo,. 

Ergo ades et que sü sapiencia disce legendo, 

Knciuiu ciiuersa varielas diuersis gaudet aOeclibus operum; 
Don igilur queiucunique [7**] fioeoi ioleatum re prosequi« possu- 
mos in quacumqoe; colorea eDim non aure perclpimua neo so- 
noa oculia intaemur; st quem delectat itaque agrieuiture ooti- 
cia, non aUidio librorum quoruoilibet applioet animum, sed ItbH . 
▼iri^ilij, in quo prelihate rei plene dantur et congrue docu- 
mcnta. Si cui est forsan herbarum vires eure cognoscere 
Macrutri legal; si bellica gesla, Lucani libros inspiciat; si Ve- 
neris vacare niiJicie, Ouidium non postponal; si aiUera co- 
ruscare sapiencie radijs el prudencie fructibus redolerOi Aristo- 
ttlem legai et aiioa, qui huiusmodi talium dant doctrinam. 

11)1. Nauiget ut grandis lucri lua cymba fluento, 
Si poteSf ignolis eciam pradesse mmento, 
Videris auxiiiumi des boc, exposcere si quos : 
VtiUm regno est meritis aeqwrere tmusoi» 

Quid emolimenti consequitur quia amicorum beniuola dileo- 
cione quesita, quid amicorum potencia minanti refragatur in- 
iurie 1 amicorum presidio defeclum virium reparat, amicorum 
locupiete marsupio aggredienti reststit inopie ; dum abest, 
adest, dum eadit, erigitur, dum moritur, reminiscitur*). Quid, 
plura / quodlibet maluiu vüans, consoi\s '"*) eÜlcitur ooiuis boni. 
Amicos igitur aduenas impenso dehilo fauore nancisci non te- 
peas, nii enim mercari possumus proleclo cpmodius bonorum 
et sapientum amicabiii caritate. 
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11,2. Errat sciro volens celum, solus deus id seit: 
MiUe <afckaim dH celum^) inquirere quid sit. 
Noflcere non hominem^] eofitin^it celica iura : 
Cumm morta^f ^ 9unt oiortoiea, cum. 

Est inexhausti vigoris adeo essencie diuinc lumen preclarissi- 
inum, quod in eiusdem intuitu quantmiicumque acuta hominis 
inlell aus obtunditur acies in secrelorum eius iDue^ttgacione 
profunda frustratorio scruiinio laborantis. Gelestium itaque 
rimatoria et studiosa cura postposfta omine se exominet et 
curas Silas implioei in humanis. 

II, 5. Linque metum teti, nam stiiUum est tempore in omni 
Oaudia letiferi vicio deperdere sompni . [8*j 
Non ohitum tiftieas; mor? est per tempora rile: 
Cim^ mortem metüis, amittis^) gaudia vite. 

Yt q.uid°) ineffabili videndi potencia, audiendi mirandissima 
gracia, tactus o^cio, beneficio gustus olfactusque presidio, 
iQt^lectoa iuce ptersptcaa, quesUarum rerum iconseruatrioe me- 
moria ceterisque virtutibus anime organisque corporeis buma- 
nam speciem natura beauit, nisi nt homm actibus moderata 
loticia ül aelectacione sobria fungerentur? Ne igilur inlencione 
sLia frustraretur natura in homine, assiduiim Leibi melum pro- 
puiset, a pria^j cuiuslibet presentis vite ieticie priuaturum. 

II, 4. Vt non suhiaceas dampnorum turbine uioli, 
Iratus de re incerta contcndere noli; 
Tu!ic non conlcndas, cum scis te nienlo bt ueruni : 
Impedü ira animum, ne possit cernere verum, 

Sic ignilis spiritibus mentis oculos effumans ira prestigiat, 
quod rectum curuum curuuüique iudicat esse recUini. In te 

igUur dum ire feruor inestuat^), sermonoai cuiuslibet coUonit^ 
ezclude, ferenda verba tarn diu di^^erens mentis in ytero, dooec 
ire fujminosa procella fiatu paciencie sit sedata. 

11,5. Fundore cutn del)el, non sit Uin Inirsa rennssa, 
Fac mmptum propere, dum^) res desidei'at ipsa. 
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Da iusti ccleres queixnjtis nulihuö aui Ls: 

JJanäum eienm est akquid^ ämi tempus ^osiuhl aui res, 

Vt receploris animum demulccant blande collala seruicia, dum 
teinpiis exigit, coi;it nocossitns, rat'io pcrswadet, Serena fa( ie 
claribque oculisM in;iini.s leta propere niarsupium rcseraus so 
publice reserel appclilu iacieodorum suiiipluum^) rapi UHam« 

II, 6. Diuile quam sepe gladij liuore pereinptOj 

Qitod nimiitm est, fnfjito, paruo gaudcre memcnto. 
Grandia deuites, audi, quod sepe referlur : 
TtUa mage puppis^)^ moeUco qtte flamme fertur* 

Diuicianim nalantes in pclaLzo perdendi inclihiis lenendique 
curis [8 I aillicli circumflanlibus vndique procellis inuidie di- 
mergunlur. Karum igitur studio sie te dediies^)» quod arresceote 
siii te noH eompeilai inopia nee oopia naufiragari. 

11,7. Ne dillamenlur mulli verbo Iruculento*^), 

Quod pudeat, socius prudens celare memmto, 
Glam socij vicium mentis conneclilo funi, 
2Ve phires culpent id quod tibi displicel vni, 

Si (juid horreudum clamdestme socius forlasse comniiserit uet 
si latenti vicio sU^) infeclua, quod eundem aduocel in pudorem, 
io palulum eaue deducere, ne, quod solus intueri faslidts ad 
nauseam, prouocati plures inspicere. ipsius faciem rubere con- 
fundant et afficiant tedijs vttam eius. 

Cum celeot taudem duIü uei criiniDa rari, 
Noh putes prauos hommes peccata lucrari. 
Quantumcumque latens pecces, uon protinus areut, 

• Temporibus peccata latent et tempore patent. 

Nolla^nufoes, nulle faUere'), nulluni velamen diuine clarilaKs 
oenlo possuni palliare facinora, que dum slemaebatar tandeni 
inspicere, ut habeat in abfaominacione consocios, ea tarnen 

tandeiD reuelat in publicum. Sceleris igitur nullus^J opacis im- 
pücel actibus, quia nequit caligo nubis oculere, quod intendit 
sue prospicuitatis fallacibus reserare. 
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11,9. in fragiles cessum est frenesi fulgescere soli: 
Corporis exigui vires contempnere noU. 
NoD spernas genilrix quem paruum membra creauii : 
CcmiUo polißt cui vm natura negauü. 

Non ex eo qucmquam abicias, quod non sit corpore gigaolis*), 
cum cxoeDsionis defectuoi gaaui soieaol piuralitate^) vinum 
reparare. 

11,10« Inlerdum possei paruus te vincere crede: 

Quem^) scieris non esse parem tibi*) tempore cede* 
Pnruis oidiores puagoe loca tempore^) demus: 
Vktorem a victo superari videmui, 

[9'] Poiiiissuin viribus, amicis inopem paiiperemqiie diuicijf 
quandoque ])reposse hijs vberi non est inconuenieus neque no- 
uum, cum*) rustioi oemore venaDtem müitem sibi rusticus sepe 
subiceret, meanteinque reg^m per Castrum milUis deuioceret 
niiles ipse. Propter quod noD, quocienscaiuque a minore lili- 
giosis vorbis Jacesseris, semper ftiribunda respoosio labiorum 
^reserei hostia nec ad puguam dissoluat semper dextra poten- 
dam, sed clausis auribus dissimulacione preleriens , letus®) 
ioter^vitanda pericula^) te prudeucie monilibus paruisse. 

n, 11 . Sepe venenanlur bemlnes verbo relud becbis ; 

Adaersm notum nuli. contendere verhis. 

Vt sapiens facias qui verbis non puerescil, 

Lü minimis verbis inlerdum maxima crescit, 

Intrant per aures pungencia verba, licet sint modica, quasi 
salelliles audiloris anirnum inissi lacessire, propter quod re- 
pente faretra non indiiznata succingitur allocutorijs spiculis, 
arcum tendens contra lenierarium insultorem. Vnde vitro ci- 
troque confliclanli nata palestra discordie proch dolor perso- 
nales decurrunt adimpelus, et tandem ad ioextidgwibilem Jiias 
flamniam« ECfrenem igilur ligwam sie loro lacilamitaUs ba- 
beoes^^jf quod in neminem blaterel^^), et in eum maxime^qaem 
vinculauü amicicla longa tibi. 



4} giganleo? i) pluralitalern c. 3j Cui C. 4) te C. 5] tcm- 
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II, 1 2« ßes noQ peruenit per quem suoi quelibet orte : 
Quid dem nUendaty noH perquirere 5orl9. 
Soriilegus Q9 sis; fin^s Doaii deus ipse: 
<^tiod ^toAid^} di0 (e, 9me t$ deUberat ipte* 

DtiiiDe celniiidiais summa poteocia in presoiencia futurorani 
niilhim voioii habere parllcipem ; lonaotls igilur nolihiis fernere 
presamil obsfalere, qui reserare moHtur anspiolo, qne siie vo-* 
iuntatis repagalo proprio retrusit in pectore. Absit itaque, 

quod, cjue tibi in futurum contingere debeant, aliquibus pre- 
sagijs iniftsliges: iiara prouidencia summi consilij preler tut 
requisicioDem omDino, quidquid de le stabiliuerit, exequelur. - 

II, 13. Invidiam iiimio cultu vüare memento, 

Wlnerat inlerius quoniam to corde cruento. [9**] 

Inuidiam celare tibi non prorsus bonestum, 

Que n non käü^ tarnen hone tufferrt^) iiMkstum\ 

Summo studio suuiniiscjue vigilijs tborncem cordis susurre*) 
congi atuiacionis et oleo liuoris purges'') rubiginem, que, licet 
fereatis extrinseca bona non dissipet, meotis tarnen inlima ia- 
cerai et consummit. 

II» II. Non regnant tandem diu falsique malique; 
Bito an«Dio*) fertig cum m d<mpnatu$ «ttigtie. 
Stat constans lesus vir, quem paciencia viocit. 
Nemo dtti gimdena sub mquo iudke vmcä^). 

Si adnersarij tui subdola fortasais astucia per nequicie iudtoem 
contra te sit iniuate lata sentencia, nec serenam faciem tuam 

tristicie nubes obumbret, nec in procellas fulminosi tnrbinia 
animi *tranquillilas intumescal®), nec, te dupUci slirnulante') 
doloiis aculeo, bestem tuuiii geminata leticia consoletur; ha- 
beatur*^) hoc siquideni pro coDSlanti, quod, qui conscendunt 
fraudis gradibus victorie soh'um , iusiicie manibus pudorosa 
sirage trahuntur finaliter precipites in abiasum. 



4} Qoid statuat C. t) ferro c. 8) m.eaiC. 4) «fiva fur- 
fare? toard Kleie »wn Putgen t^raudUf oder fekU elii Woti neben et? 
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Ii, 45. Offensab memorare facit discrimina gmrret' 
Litis preUrüe^) noU maledicta refisrre. 
Qui se leserunt, referas ne winus eorum : 
Post inmkiciai iram mminisse makrum ^) . * 

Qais mucro ferreas occidere prompcior, que iebenne fuiminis 
flamma voracior, quod anguis viras ad leih um properius pre- 
cipiti ligua, coiiliimeliose passo iam wlnere aedate diaeordia 
ralatrice? Nonne cicatricem, que dudute occaluit, denno saniem 
manare eompellit, lites confractas reintegrat, dissolutas renodal, 
sopilas excitat et postergatas inenlis reducit ad ocufts? quod 
tjuanlum sit iaclure quanUimque ruine qiiantumve scandali pa- 
riliunm, cum nec lippos laleat nec ydolni um eciam suhlerfugial 
inlelleclum, prelereo. Ne acutam igilur et indomitam*} liguara 
Thesifones^J Spiritus agitenty eiusdem aciem sie maleo racionis 
obtundas et alliges iugo pradencie/ quod nultttm presumat 
enormiter sic .perniciosis ictibus, sie cesiuis et sie atrocibus, 
sauciare. [10'] 

46. In pompam verbis ne dicant te tamuisse, 
Nec te coUaudes^ nec te culpaueris tp^e. 
Laadis nec eulpe de te ne fungere vanls : 
Hoc faciunt stulti quos gjoria vexat inanis. 

Qui iaudis proprie titulos preconio sue vocia extolHt, inanis 
glorie flaUbus* inlumeseit ; nee minus manifestas vires verhote- 
nus occulens, qui dese ipso yronice loqaitar, se ipsum nimium 
floccipendens. Hec igiliir a ligue proscribas officio, que illud or- 
nanl, falue credila idem turpiter dcdecorant et oblulant. 

II, 1 7. Longe quesitnm pamo ceu riaus invndat, 

Vtere quesitis modice, cum sumptus kabw^dat. 

Sumplibus inlonsis te parcuiii j>lus fui e iungo : 
Lahitur exiguo quod partum est tempore longo. 

Saromo studio, summis**angastijs summisque iaboribus gaxas 
nanciscuntur, quas adductas per longum terapus in cnmulum 

consvveuit breuis hora dispergere, nisi manibus prudencie cou- 
slringanlur. Si igitur, aditanienlo non facto proueatibuS| 



4) pretc; iti c. 2) malorum est C. 3) wlüera* 4) domtUm c. 
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expen^rum mm ampliua solito eruotuare burgam neoessitei, 
lAnai magis aniDdiae de gaiophilado nuinoiüfl liaurl 

11, 18. Ne^) bene couiperies, slolidum simulans eris ul rex; 
Insipiens esto, dum ') (empies postiilai <mt res. 
inscios iDierdum lubrices ut ab arbore gumnia: 
StuiHciam simtdare hco prudencia summa*] . 

Fac ut inlerdum verbis et gestibus sapias in corlice fatuum, ne 
te post arguas in medulla desipere, nam dudum locus ezigit; 
induere laruam puerilis insanie nicbil e§t aliud quam occulta 
lorica semel prudencie se muDire. 

Ii, i 9. Luxuriam fugUo, simul et vttere mmento 

Criimm amride seu vincere cura temulento. 

So'*) dalurara spondet libido iniriHca, ut, quos allicidio sue 
- promissionis alirnxcrit, perdicionis laborinlus®) ergastulet. 
Que 81 quid forte duicediois aOerat, amaritudinis eam tandem 
virus aspergjt, quod more iugluuiosi [40**] piscis et stoiidf, 
quem, eidem escaforinsecus alludente, deluserii, eo (et?) ad vncum 
se fraudis preditam') incurnsse deploraut. Hec euim appetitu 
fruendi perdendique metu continuo animum qualibet auspendft 
a requie, vires anicbilal, opes exlerminat, ingressat^) animam 
ei seducit finaliter in ihehcnnam. Auiiricia vero, gentibus odiosa 
quibuslibet, nemini collatam c'\lini;uere silim se deberc polli- 
citaua, tanto^j bibendi iocendit ydropisim, quaoto diuicias 
plures absorbserit. Que vsibus bominis accomodatam pecuniam 
quodam ordine rer-um prepostero io katbedra residere latcit ut 
principem, ouius roandatls miser auarus compulsus ob^e- 
qoHur^^} adeo, quod innumeris penoulis-se mortis exponens 
remotissimas**) regiones obluslrat, ut, fiualitercumque possit, 
adaiigeal cumulum, totis luniinibus, ne dispergatiu , intentus, 
dispoisionis niodis ciniubus adductis in nientem, afTlictus me- 
tibus inßnitis. Quos cum oculus^^} diuinus inspicere abhorreat 
et iDtueri merito racioualis auimus stomacbetur, eisdem sie 
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fegtious, SIC sedulus des repulsam, quod vsurpatom sedero tue 
Dientis in fundo proscripdoDe^) tempoHs iure sibi non gaiideal 
vendicasse. 

II) SO. Juramus falsum quaDdoque Jbesumque pafrem per: 
NoU tu quedam referenH credere Semper, 
Necredas qiiecumque tibi, fili, referuutnr: 

Eijoiyua i^at tribuenda fideSj quia mulU mulia^j iocuniur. 

Profcreiitis hec est naturalis intencio, sie mcnlis nunccias 
Iransmiltere, quod auditoris aoimuin sie moueant, ut eisdem 
credula fide proniis assennint. Quod ut cum eflicacia possit at- 
tingere ex toio, veritaiis eas clamidem feneracione mulualur^; 
propter quod si fores aurium pulsare oontingat bas DUDCcias, 
qua aliquid refarant diüicuitotis uei ponderis, antequain per* 
transeaol cordis ad tbalamum, eas non solum sis desuper con- 
tentus aspicere, sed atteDte suspicere, vtrom siot veritatis al- 
bedine üel fafsitatts nigredine^) subuesUie. Nonnulli siquidem 
lairiccb huiusmodi transferuni, vi inier vnanimes Serant zyza- 
niam uel subdole pernecent faluos auditores. [11*J 

II, Tu reprobandus ades ut fusum gutture coli; 
Que potu peccns iqnoscere tu tibi nolt. 
Te dampnes» iapsus potu, culpe vetiementis : 
Nam nmum crimen^) vmi est^ sed culpa bibeiUis, 

Si blandicijs suis sie yzophago^) potoris Bacbus allusertl, qüod 
aquo iacitts cum mullitudiDe sii admissus vantris in eacabo, 
cum Ipsius nalunüis proprietaa exigat epicausloriüm') cerebri 
euliporacioue impetuosa consceodere, ut aculos diserecionia Ibi- 
dem restdenlis obvmbreot, ne ▼ideant, Boime, ai in aliquod ex 
hoc scelus decurrerint, iuste prestolantur eundem peuitencie 
verbera, yuimo iustissime? Non enioi excusat eum carentis 
sensu Bachi prodicto, sed acc usat et increpat pociua ingurgi- 
lantis^) ebria sumpcio dioli Bachi. 



i) proscriptionis? 2) mulli fehlt C {d. i. za], qui z quia av, v liat 
ganz wie unser Text, trotzdem, dass der Vers einen Fms zu tHel hat, 
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II, 22» \i ieuius lioe coocluilas vi& tua quaii, 
CamSum archamim tacit& cmiUe iodalu 
Dum pateris membra robertus*] inore cameli» 
Corporis auxähm medü» commiUe fidelu 

Si quid tibi ponderis forlasse cmerserit, quo lilubcl animus, 
socium conauJe, quem exporiencia longa didicerts iiec disso- 
Intum Kgiia pec inscieDcie defeclibua alligatam. Si vero corptis 
langwor irrepaerit, prudeniis medici suffragiam postula, cuins 
refragari mandaiis nullatenus sis presumptor. 

Ii, 23. Rerum non anima venlant lieei hij tibi pesle, 
SiMcemus mdih^fiof no/t mfferre mokUe. 
Pioret qui sortis ae nudum verbare noseit: 

Indtdget forhma malis, ut ledere possit. 

Oculi prouidoacie mira nos iostruunt in geaere benon», acl- 
licet vtiliora pertiogere et in aiali3 effugare qued est peyus; 
bijs itaque faD^are, futura conspieiena, bec apprebeDdena medi« 
taeiooi tue mentis iddubie, quod [aci] atlrabenda ootmaoda nullos 

nutus est apcior nec ciipeus tucior ad incomoda rcfellenda. 

Hier feblt II, 24. 

11,25. Sperans') non crodens seiiiper subsistere moli, 
Jlebus in aduej^sis animum submiltere 7ioH, 
'Atluprsis' Kalho *^ne slernere* nosler ut inquit, 
Spem retmef spes vna hominem nec morte reUnquit, 

Si furibunda Rammisia*) in miserie foueam impeluose le slra- 
uerit, nec exulos lacrimis corporeos oculos nec confandant 
mentem merore suspiria, sed levatis brarhijs hiimili voce niise- 
ricordis spei auxilium iiiuooeS| que tandem oonscieiiQie fortuna 
infortunio tue compaciens ereccionis tibi dexteram porrigetel 
felicitatia priatine restituet Übertat!« 

II|26. Cum possit multis preberi, non tibi soll, 
Rem tibi quam noscts apUm cUmittere noU» 



i) refertus? retorlus? %) dignos C, aber indignos ist die Vülgata 
äes i 5. Jahrhunderts^ md der Sim virlaagt m amh hier. apereaa c. 

I) d. i. Riiamousia. 



Rem cape, quam gUscis, dum pandii se tibi valua: 
Fronte capüiata posi kee accasio cahta. 

Dum liberalcoi tibi fortuna se perhibet, cur \d «nmplecli lardas 
io crastinum, quod mens adoplal? Nonne tua sitis habet in 
prompto discreclonen) , quod in se nichil habet coDslancie? 
Nam nunc albo vesUta, cras ') letatur iodaerei nunc clara fa» 
^em, cras obscura, nunc prodiga, cras auara, nunc mater dilt- 
gens, nuncnoueroä« 

11.27. .Vi pater vtramque pre sidere') menlis habeto: 
Qmd sequUur ^l)eeta, quod*) imminet*) antevideto, • 
Respice pradenter fiendalp preterilumque : 

nium imüare deum, partem qui specttU vtramque^) . 

Oculorum iriceus^) alter in preteritorum discessum reflectilur, 
alter in acoessum protenditnr futaroram, in quorum sediila yi- 
sione sie Inges celebrant insompnes') exoubias, quod nulla fu- 
luriont et nuUa pretereunt, qiie non cernant. Tu igitur sumini 
doctoris tamquam Icgittimus discipulns iniitando veslii;ia 
vtriusque racionis oculos aperi, memoriam scilicet, per quaiii 
preterila recolas, et prouidenciam , per quam coiUiiiL^onciurii 
Speeles euentuai in vlrumque, duorum si intuiluui vigiii cura 
delixeris^) tuis quibusiibet dirigeris in actibus quaiiquaii cespite 
non casurus. 

11. 28. Lugesto Veneris epulo necuon inhonesto 
• Porems iU vcUeas, mterdum parcior esto* 

' Delicijs cum non simus sed robore tuti, 
Pauca voluptati debenUir, pkira saäOi. 

In sentiuis') superuacua delectacionis assumpcio humane saluti 
penitus obuiat; que, cum sit cuiuslibet ieticie fundanieotum, 
abstinencia laboribus auarisque rebus esl querenda summopere, 
voiuplatibuS' autem, licet prima facie corpori nostro videaniur 
magis applauderCi remissius est fauendum, 

11^ 29. Omnibus instando posses incurrere funos : 
ludidim popuH nunquam corUmpseris vntts* 



4) es wird mgmm feMen. ^) presidere c. 3} quodqueC 
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lO'populbs solus non surii^as in quasi slultos, 
iVe nulli placeas, dum vis contempuere muito^ 

Est verisimile satis et ab opinione non exlerum, quod, quc 
plebs tota decreuerit, diligenti cxamine sinl disciissa, propler 
quoil, üsio quod contra ri um scucias, atlenle caueas vnicus 
^il'rouler iila desiperoi tamquam seoors efc anormal us reddaru 
Omnibus odiosus. 

11,30. Sano*) nil melius, oculis si cornis nculis : 

Sit tibi precipue quod primum est cura saliUis. 
Esse Stüde sanus, fili, celer onmibus horis, 
Tempora ne^) culpes, cum sis Ubi causa dolor is, 

Si carnem coniugem vir sencial animus niorbi .stiinulis^) im- 
peditam, ira nooiiiua noa ferueat neo querela sLeriii moueatur 
in temp^ra, aed^] salutis spem iniegram, confortacionis vigorem 
efc obseruanciam dieta iusaa per medicttm ipaius humiKter 
aduocet in Buccursnm. 

II, 31. Sompnia ne cureSf nam mens humana quod optat 
Dum vigilat, sompno decepta frequenter adoptal. 

Olim rerum quesila simulachra quadam noua^j conposicione in 
sompno actuali consideracione se offerunt, que cum replecione 
nimia cerebri^) [l^**] uel ipsius euacuacione non modica ucl 
intenso affectu diurne meditacicMUS ipsius ab aliqoa uei aiijs 
roultia modis prouenire sit solita, nec animum tuum sompnia 
' blaifda demulceant nec aspera terreant, cum raro uel nunquam 
res eo lenore proueniant, quo in sompno so rerum similes anime 
representanl. 



III praef.a.JSbc quicumque cupis^) Carmen congnoscere lector^ 
Vtilis eiusdem quod possis esse reeeptor, 
Cumprecepta feras^), que sunt gratissima vite. 
In mundo per que viuas lutus sine lite, 

111,1. Instrue preceptis animum, ve disceve cesses, 

£sto quod annorum bis cenium vir velus esses ; 



1} Vano c. 2] nec C. 3) stintalis c. 4) si c* a) nouo c. 
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Kam ime dodrma tfüa M quoii mortis ymago^ 
llftterte prime sine fomis eris imitago. 
niy praef.b. Comoda multa feres m autem spreueris iüudj 

Non me scripiorem^ sed te^ si negligas istud. 

Quefnadmodom radd fierram awlsum n^uHer e minera, nondaia 
•depliun aliouhis iMtnimenti HabriKa ^giem, seraimidi nobi^ 
earei officio et beneficio iuuamenti , sie bomo , cttiva mentis 

agriim nuHus sciencie vomer excoluit, utcumque nocitiuos fru- 
lices parial, non producit collaliue Gereris cauas messes. Ne 
creatorem igitur increpos, qui capacissioiani virtulcni cuius- 
que noticie humaoe carui benignus inseruii, neque arguas de* 
fectum tradiiorum sciencie, qui viuendt nobis claram ei vberem 
dani docirinam. AcUuare disce studendi potencfam pradencie 
datis iiionitibiis instroendus, quibus et tibi plarimum conferre 
poteris et alijs dod obesae ; quod si forte negligencie vido uel 
pigricie detent»s gelu destiteria exequi, viues ut bestius et plus 
quam bcstius, däpere dcmuräuis*} aculeum meritorie subi- 
iurus. 

Hiernach fehlt lU, 2. 

iU} 3. Turpiboa est proprium famam nfgi^are bonorum : 
Olm reete mia^ m curti V0rba malorum. 
Dum viuaa purus^ ut eures quid referatur : 
itrMHj rmtrinm est qmd^) quüqtie hquaiut. 

Dumtaxat prauitatis roacuta vitam neu inquines")! non ma- 
ligueris in allquo» si, quod suum est, de te referant mala mali. 
Quomodo sperari polest, quod verba dulcedinis expuat os 
amarumt 

III, 4« Gelet amicorum tua vis pro posse pudorem, 
Praductus tesUs saiua tarnen ante pudarem*) . 
Dum tibi sermones testis non sint ioimioi, 
Quantumcumque potes^ cekito crimm amki. 

Vocatus in testem super amici facinore iüud quantumcumque 
potes defenaioDis et excusacionis clamide vestias, sed non in 
tantum proplarea quad pvdoris trabea le denudes. 



0 deadorsar«!^ t) quod e. - 1] inqoSeas c. 4) salvo . . 
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Digitized by Googl( 



III, 5. Gum siüi fraudigerif fiii^ libi aepe reiento^ 
Sermofws blandos blesotque vkare^) memmUo* 
Sit tibi non fioii sed pure nonna Ibrendi, 
SimpHeitas veri fama eit, frans ficla loquendi^ 

Fictoris verba dolos aouncciaoi, tidem vero proiata simplioitar* 
Quo loqueris igiiufi caueas uimia duicedine mellis invngere et 
coDiposicioDis apparatibas poUitisaimis^) exoroare^ aed absoluta 
voce rem intuas» quam veritatis puritaa exigit et adbibenda cre- 
doütas non postponit. 

III, 6. lo morbum nimia requie mens et caro fertar: 
Segniciem fugiaSf qua^) uüe igßnama fertur, 
Torporem fogiaa, vicialur quo tibi corpus : 
Nam cum a$imu$ lagtoet, covmnmü wherda corpus. 

Mature cura procax et prouida bumauum corpus non fiustra 
diuersa distinxit in Organa, ammam raciooabileni vniuersam 
corpori non inofficiose polonciaa seereuit in varias, sed ut eonim 
qaeiibet proprijs officijs deputata radonis imperio tatnquam 
domine mouealur in opera eidem promptis affeclibus obse- 
quendo. Ne eflicians de sano lagwidas, de velocl tardti», de 
promplo lentus, de forli debilis et de incoliimi menle caplus, 
[13^] attemptanti disidie*) racionis subucrtere monarchitmi 
tocius pectoris impetu uiaaibusque celeribus solercia det re- 
pulsam. 

in, 7« Tedia ne sternjiiii niniuin übi ponderc, duris 
Interpone tiiis int er dum gaudia cun's : 
Vi*) modice studio pause decet esse datorem, 
Vi pouis cmimo quemuis m/fen^e laborem, 

Vt tantns curas^) lassitudines auferas et quesita studio purgos 
Tnellita^) tcdia, in vnccione subscripta fungaris ei farinalo, in- 
UM-durii srilicct liram plecLro conciliante dulcissono uel melli- 
fluis cantibus cibes aures uel pr orumpes in iocosa verba cum 
socijs, appiausiuis confabulacionibus mentem pascas uel itine- 
ranlibus pedibus ad loca soiacij sitibundos ocuios polare stu- 
deas rerum delectabilium visione, uel mentem tuam iocis altjs 



i) cavcre C. 2) polücitissimis c 3; fiigito qiiae Cv. <) at- 
temptaati desidiae? ö) £1? S) fehlt et? oder üt, etwa curaruu) zu 
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pluribus ab honaslale non deui}8 reoreare non psotes. Tatic 
equtdem resrnnpfis viribus siibire p6teri8 homera foroioribufl et 
prompdorfbas opera, «d salutb staluDi translaUls qoidem la- 
guido appetitu, libenoiori') iabbris epulia animam posi cibandus. 

Ulf S. Cum reprehendendus viua« aiae orimine iiODi|aaiD, 
Aiterms dieinm wl^) faohm ne carpurü vnquam : 
Perpeases, Dulhim reprobea*) ni aDimal, ter, 

Quedain naturalis proprietas miseris est inserta mortalibus, ut 
a memorie iibro noD delentes*) inioria6> eas -iHM alitersint s*- 
nare contenti, donec inittriaftlibas satisfecerint mstaa reoom- 
pensacione simitis talionis. Haque cum ul phirimmn, cuios 
verba demorderis uel aflemptaueris gesta deludere, ofiensum 
se re]>üleL, aUeiiliisiiiiUb ab Iiijb caue. 

Ul, 9. Imputet ut null» UbI gens deperdtta nato^ 
Qtiod m'i dederü tc^müt suprema notolD. 
' Fae seraes qaidifufd palris tibi pro te paratur, 

Äugendo serua, ne sis quem^) fama loquatur. 

Qua tibi prosperante fortuoa questueris, sie archa recondas io 
salita, [44*] quod appetitus fatui oiolientibus tioeis non pan- 
datur illic') clamdestiDOS prodicionts egressus, bec nequaquam 
preteriens dissimulantibus oculis, quod parata est Semper comu 

luclissono imfamia improuidencie tue sompnum m couäpectu 
gancium suis blaspbemijs excitare.« 

111,10. LarglfluttS caris sis, si vis viuere rede, 
Cum tibi dtuide superant tn ßne senecte ; 
»Ad dominum seruo« locuples dum iam quasi dicis, 

, ^ Munificus facüo viuas^ non parcus amicis^]. 

Si fcraces tibi diuicie suppetunt, dum canescentibus pilia vide- 
tur occasum naturalis calor expetere, liberalilatis vigore ortum 
Ina petens (in) dextera asque ad meridiem daritatis pertranseat 

ditTundens auiicis polencie sue vires. Nam etsi quolibel tem- 
pore dilectis sint cuimnuiiicande diuicie, tunc in parliiijHuoi 
maxime suul trabende, dum fertiii veua statuenles uostram iu- 
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risdiccionem pamt anfa^tre^) ; fa^u quod iramiMieors omnino^ 
facH nemiBi Piaroa peraens. 

in, KK^ k quocumque libens et;o Rnilio discere ferui, 
consiUum domi$ms ne despice serui: 
Ytile coDsilram serui vis sperncre') nonquaroy 
Nullius iermunem*) «t prodett cmUmpterit*) vmqHam* 

Salubris et eligondi coDsilij feium non parluril queiibet virtus, 
sed mentis solummodo prudentis et provide. Si quis it^itur 
prudeocia deiiiera io coaUngeiMMuai el agibiiium campo nouit a 
trilico secernere lolium^ quaniumcumque eum cliantatos gradu^) 
tibi aubidas ioimo, ipaiua doq dadigoeria acquiesoere aermoni- 
bu8, cwa non ait ki conailaja aUeadaoda parsonalia proprtetas 
aed eflßcax aentancia conaulanlia. 

Iili 12. Gontentus viuaa paucis, eo*) tempore daole, 
Bebus et m com iinoneU quod fuit ante; 
Si loa reapandaiit forsan non vX tibi dabent, 
Fac vims contetUus aa quod lempora prebent. 

[1 1^] Si tibi Stipendium remissius solito fortuna iradiderii, re- 
in issioribus solito aumpUbua vtere, ipaiua lantiiudiDem aninii 
latitudina reparaoa, expeDsaram appelitua excessum contenta- 
cionia forclpibaa^) cireumcidens. 

III, 13. Cum aponsi siudeai Jocuplaa resisterc votiSi 
VsDorem fujfc ne ducai smA nomme doUs: 
Non doa yxori te iungat, via sed honesta, 

Nec retinere velis^ si ceperit esse molesta. 

Ex qaodam inatinctu nalure videtur quasi muiianbus inaiium, 
ttt comugibus obuie vix val nunquam ipsonim nutibus aponSe 
consencianl. Quid igitur, ai diuicias proprias sibi subiugas ba* 

beant? Gerte nil importabilius ipsarum®) ^ffreni superbia nilque 

tediosius suis mordacibus inuecliuis. Si desideres itaque tibi 
consöciam, suarum vinculo docium tuaui non obliges liber- 
tatcm, iit si conlingat in postemm equo lacius^j ipsam a manda- 
torum tuorum iugo coilimi sublraiiere, eidem liJ^^lium repud^j 
licite dare possis. 
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IH, 4 4. Vi merito prodens in agiondis vir tenearis, 

MtUtorum iUsce exempla % que facta sequaris : 
Tu nisi viuendi reliquis exempla ministra, 

Que fugias, vita est nolns aUena magistra, 

iie ageodorum compendiosa declioes a metbodo, respice, qua 
semita pedes itinerautes non cespitent, ut. ipsorum vesiigijs 
preuijs incessurus ; aliorum eteoim gesla uobis perhibent exem- 
plar efBcax gerandorum. 

III, 4 5. Quod potes id tempta^ operis ne pondere pressus 
Inperfecta sinas presuropta, grauedina fessus. 
Pac ne deficiens^) rebus dtsponere in quas 
Succumbai labcr et fhtstra ten^tatli^) reHnquat, 

Potencie tue vires atlenta considcracionis mensura premeciens, 
eiuSi quod proponis in actum deducere, ingressum metire, pro- 
gressum» pa riter regressum examlne diligenti respiciens, an se 
^ vires agende rei proporcionabüiter coextendant; nam si saltem 
ah equali dilacione defioeret [15'] presnmpcionis opus, egres- 
sum cogeris eidem mutilatum ralinquere lurpiter et dampnose. 

' III, i 6. Gonsensor prauis qui ne videare lauere, 

Quod nosti factum non recte, nolito^) stiere : 
Iniuste factum piomulges verba ferendo, 
Ne videare malos imüari velie tacendo» 

Si quis consciencia tua teste presumpserit iusliciam ledere, 
arma fortitudinis induens verbis verbo et operibus operi con- 
tra iicas, ne pusillaDiiDitatis et inhercie vicio subiaceus ari^uaris 
nequicie fautor esse. 

. III, 1 7. Non cupiunt leges flecti cuiusque reato : 

ludicis auxilium sub miquo teste^) rogato. 
Gonsule iuridicurii, si qui male tesliücantur ; 
Ipse etemm^) leges cupiunt ut iure regantur^). 

Innatum^) est legibus sitire iusliciam et iniusticie surdium vio- 
lencin slomachari*'^) ; ad legum igitur possessorem festinus hai)e 
refugium, si traclus in iudicium falsis testibus seducaris. 
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III, 48. Si quid in obliqunm forsan veniet tibi lento, 
Qmd merilo patens pacienter ferre memento. 
Equanimis iiieritiis caieres') incurrere banna, 
Cumque rem tibi sis, ipsum te iudice dampna, 

Non indignantor ^) aduersitalis oncra tui cordis buineri subeant, 
quo suis merilis licet clarYulostiiie forisfacta propria quesi- 
ueruüt. la quo lue mentis racio, speciem iudicis iodueos, 
appetitom corrigat lata senteocia iransgressorem. 

111,19. Vi sit scibilibus lua mens virluteque fulta, 
Mulla kgas facüOf perlectis perlege muUa, 
Dimissis nugis in verba lege studere: 
Nam mranda cannnt $ed nm credenäa poete. 

[1ö''] Etsi poelico ficcioiies oblectenlur, lamcn inanes credendi 
fide a felicilatis adcpciooe dos reuocent, earuui sludio doo . 
nimis dedites aoimuni, sed ui intellectum, virlutem nobilissi- » 
mam, in qua cum substancijs separatis participas, vera cogni- 
ctone perficias et ineslimabili delectacione refioias, philozophiea 
scripla legas et relegas^ ipsorum spicalactODi tune finem con« 
stitaens, cum yite tue viserint*) fata gadea. 

III, 20« Yt te non reprobent, fili, turpidipe gestus, 
IrUer conuiuas fac sis sermone modestus.* 
Multa libi debent in mensa verba caueri, 
JViß dicare loquax^ dum*) vis vrbanus haberi, 

NoD lasset in conuiulo lingwani verbi loquacilas, quam accio 
fatigat edendt, ne conuiuis importunum te prebeas et ostendas 
penitus inciuilein. 

III, 21 . Cum studeat ficte mulier falsaria (lere, 

Contugis träte tu^) noli verba Hmere, 

Non eures ocuüs, coniunx si murmure rorat: 

Jnstruü insidias lacrimis ^) , dum femina plorat, 

Yxoris ab oouiis manant facir lacrime et ab jmo pectoris erum- 

punt querulosa suspiria, vt a viro simplici sagittam bijs impe-* 
tret, qua pungalur; lalibuö i^^itur uec aures cordis exhibeas, 

4) coleres c. 2' indignantiir c. Sj vixerinl c. 4) cum C. 

&) noli tu Cv. 6] Nam lacrimis struit insidias zv, Nam struifc insidias 
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nec pronus assencias, nec ad iracundie curuilatem menlis recli- 
tudine nullatenus ideo delorquendus. 

111,22. Qui consfumpsenint sua, sunt aliena secuti: 
Vtere quesüis, sed ne videaris o5uft*, 
Kon ut abutaris rebus, tibi multa leguntur: 

Qui sua consummunt, dum^) deest, aliena secuntur. 

Pudorosfi^compellitur atiena deppscere, cui, preambulis snropti- 
bus factis prodige, sua deficittni. Id quesitis igilur abosum fu- 
giens sobrie serues vsiux). [46*] 

Ul^ 23. lacums fioem» fili,' ne forte vereDdiuB, 

Fac tän proponas mortem non esse tmendam» 
Fac tormentorum paaeas ne morte tuoruin, 
Que b<ma dnmestf finie tarnen ^samahnm*), 

Non incucient^) tibi metum necis patibula, que, licet iniquis 

hominibus nii videantar comoditaib afferre, habent lamen t)- 

teriorem malefaciendi potenciam bijs aufferre* 

« 

lU, 24. Inpaciens eins non sis quod dicere tenlo: 
Vccoris ligtvim, ei frugi est, ferre memenio* 
Non spemas, coniunx si seit te cara diocere, 
Nannque mahm est non t;effe paU nec posse täeere, 

Acutis oculis muliere« pierumque gesta respiciimt et gerenda, 
quarum non est prorsos abicienda monicio ; st coniunx itaque 
preoia raeione tuis sensibus obuiat uel aliud quam sencias vti- 
Mler consulat uel enormia per te facta retnordeat, ne sis verbo- 
rum eius Impaclens, sed ottendas animo piano que dixerit, 
eiusdem nutibus acquiescere tibi dedecus non ascribcns. 

UI, 25. Cum te nutrfre fuerunt^ omnino libentes, 
DiUge non egra^ caros pietiOe parenies, 
Dil ige gingnentes anittio Semper reuerentl, 

Nec matrem offendas, dum vis bonus esse pai erUi. 

Parentum selus radicatüs in filio qualibet enigine careat, quo* 
* rum alteri se non presumal opponerC) dum alteri desideral 
idem esse. 
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IV praef . Smram qmmmq^ cupi$ ikduogre vi$tm, 

Ktqw yitimi duhijs pulsis deourrere triiam, 

Necvicijs mherere^) anunum^) que^] moribus obsunt*), 
Viribus etossis [mentis]**^) tibi qiie super ouinia [)i osunl, 
Uec precepta tibi Semper relegenda memenfx); [iö^] 
Ipsoruiu iiioDilu metra nam tiiente releulo. 
Inuenm aliquid quod te vitare^ magitirOf 
Hee ergo faoiens io cordis fige registro. 

Si vitam tlesideras itiexpiinGnahitis foiliUnliiiis vaUo circum- 
dare, quam viciorum sordea Duiia Goinquiueti subscriplos mo- 
Ditua.creher inapioias inapeolosque GODsid^ra , consideratos in 
actum aollicite iranslatunit. Ibi oainque fugienda doceberi); 
pariter et sequenda. * 

1V|4. Redditur ex opibus aliquis nunquam saciatus: 
Despice diuicias, si vis animo^) esse beattts. 
Despice diuicias, si vis vel mente heari, 
Quas si^} sttsc^inuni mendkatU Semper auari, 

Gontinuis rapine furlique melibus saciare*) ydropisim t^enerant 
locuplete^^) diuici^, sequaquam fönte aureo, quantumcumque 
fertiliter scateat, repungnando") pluribus circueunlibos cir- 
cueunte. Igitur cum he^^), facietenus inspecte sufficientes**} pol- 
Ilcentes , insuflGicienciam pocius luferant, nos ab acqutsicione 
vere beatitudinis suis Ulicidijs retraheutes, quf felici desiderat 
viuere animo,^ostergel huiusmodi teaiporales diuicias, in qui- 
bus nuliatenus preslitual sibi ünein. « 

IV, 2. Cootentus viuas hijs quo tibi fata dederunt : 

Comoda nature nuUo tibi tempore deerunU 
Deficies nunquam nature niunere liisus, 
Si contentus eo fueris*^) quod poUuUit usus. 

Linea veslis ab estu, et a frigore grisea, a ventis ei a pluuljs 
viletugurium humanum corpus defensare sufEciuul; vilis potus 



i) haerero C. 2) aüimos C. 3) qm a. ' 4) obsint C, 
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uel nqiieus, rudis cibus, quanlum ad eius corporis nutrimen- 
lura, indigenciain reparnre salis sunt, que prouidencia dispen- 
satricis nalure niillis deliciunt, Te non igitur terreat rerum 
pauperies, qua s« i ums a furibus modestie vitam ducis. Nam 
nisi appelitus inuidenli tibi dominetur ambicio, quem non esl 
replere possibile, eorum, que vile necessilas exigit, defectum 
nullalenus pacieris. [4 7'] 

IV, 3. Te*), non fortunam, priualum luniine cernes, 
Cum sü incaiUm nec rem racione gubenm, 
Si tu coQsuroens zelasU corpore mecham, 
NöH fortmam, que fum est, dioei^e eecam* 

In tui rerum ciistodia forte luinina dorinisse ne rcferas, in qua- 
rum violeata subtracciooe proprie culpe manus vigiies exlite- 
runl. 

IV, 4. Si vis sanctoi iim, fili, non fleclere normain, 
Dilige denarüwi^) , scd parce düige formam. 
^ Nummum non forinani eures, quam scis rdiiiei e, 

Quam^) nemo sanctus nec honestus capUU habere^). 

In denarium tali tenorc tuus exlendaturaffectus, quatenus inde 
pererpias que neccessaria sunt ad vitam. Non auleni hunc, 
quasi quod delerlahile visu, rcspiciens, ipsum colas taiuquam 
a fide deuius et aoormalus ydolatra. 

.IV, 5. Fertilis in nummis ne pauper sis alimento, 

Dum^) fueris locuples^ corpus curare memento. 
Corpus habe fullum vir diues et indue bissum : 
Eger diues habet nimmum sed^) non habet ipsum, 

idoneis vestibus ei oonipetentibus apparatlbas more patiie lo- 

cuples vtere, cibis et poti!)iis alijsque necessni ijs culte funcens, 
ne, diuiciarum possessor invtilisi corum seruus non dominus 
dici possis. 

IV, 6. Ferre putretn verum te scribunt verba regislri, 

Verbcra cum tulcris dfsccus aliquando magistri: 
Ex quo doctoris ponam fers verbere diram, 
Fer patris imperium cum verbis exü in iram. 
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Turbaii pairis scQtica te verba non verberent, qui docioris ver-» 
bera ferule paciens verba subdis. 

1V| 7. Res age que prosunt, rursus vitare memento, 

Quarum perpendis operam vm dare vento. [47^] 
Pac bona penDiUaa') pauci precianda valoris, 
In qu&ms*] error inest nec spes est certa hhoris. 

In bijs, que aunt maxima^) coUaiiua iauaminis, audacter opus 
assummas") assumptumque prosequere» eorom, que nü cerii 
comodi spondeant*) , celerrimus euilaior. 

IVy 8. Fertile cum placidis crescat Jucrum stta danti, 
Quoä donare potes gratis amcede rogofUi; 
Si pot68| bijs dones, qui sunt de genle bonoram, 
Nam recte fedsse bonis in parte hicrcrum^), 

Rogaminuui precibus, quos oecessitas onerel et ab onere puri- 
tatis virlus exoDeret, tuaruin virium liberalem se fauor exhibeat 
amminiculo; siquidem bonis intendere nil est aliud quam 
Spargere semen fertilitatis in agro messis frncligere muUiplicato 
fenore repensiuum. 

IV|9. Cum soleat dubium noglectum ledere si sit^ 

Quad tibi suspectum^) j confestim disctUe, quid sit; 
Quam cicius dubia de re fac certificere : 
Namque solent primo que simt neglecta nacere. 

Si qua suspicione concussus vacillanti titubes animo, scrulinfo 
celert cunctari non deseras, donec de dubio traoslatus ad cer- 
luro noueris quid agendam. In huiusmodi siquidem minaiur 
sepissime mora roori. 

IV, iO* Parce cibis necnon vino submittere nuptas, 
Cum te detineat Veneris dämpnosa voluptcts; 
Contra luxuriam forti vestire lorica. 
IrukUgere gule noH, que ventris amica . ' • 

Quasi sulpbur igneni cilat et excilat crapula Venerem, cuius in 
antro stimulo forte penitus gule subtrabas blandimenta. 



1) verrens? vomens? veris? permittens e, 8) in queis a. 
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IV» II . Pliia hominett «olttm^ qaia oandar ipie, vmro, 
Cum tibi preponas anmaUa aunota /imr«. [1 8^] 
Cum tibi prepooas animal quodcumque verendum, 

Vnum piecipioj hominem plus esse^] timcnduni, 

FrendenCiB apri danlis «omnesy vlloktoUs wlpis vorax roandt- 
bula, slbilantifl eolubrl voneoMa dammlo, i ugieotisque leoois 
atrocitas vngwitiin nos satis babent concutere metibns ; lacio- 

ribus aUamen manus aslucics hominis, quibus c^l^j omnia 
perniciosius fabricat et irrefragabilius hostexo ferit. 

IV, 4 2. Vi fortis vir sis ei menlis dogmaia gireS| 

Cum tibipremUde fuerint m corpore vires, 
Robore si videas neruorum le refoqeri, 

Fac sa2)ias animo *j , poteris vir fortis hoher i, 

Fariiiudo esi virtus repressiua iimorum, audacium^) moiuum 
ieiTiperairix, quam sola dirigit prudencie manus ei opera. 
QuantumcuiDque igilur suffrageniur corporea robora, bijs pro- 
pterea mentem non quielans, munire slude sapiencie viribus 
auiuaam, ut c&treme forlitudinis aggere sis vai latus. 

IV, 43. Viere eoDsilio, fili, quid verbere ploras? 

Auodüium a notis petüo, si forte Uäforas, 
^ Gonsale dllecios, si sii iibi casus iniquus, 

Nec quisquam melior medicus quam fidus amicus, 

Si meniis fibras accionis ambigue morsus irrepserli, amicum, 
quem experlencia doceoie prudeniem didiceris, consule, cuius 
imitens dieie*) consiltj, fungi oequis salubriori anüdoio pur- 

giUiuo'^). 

IV, 4 4. Alierius morie non viuas, hoc scio noie ; 

Cum sis ipse nocenSy moräur cur victima pro tß? 
Victima non obeai pro ie, ni queque refutem : 

^ Stiflticia est morte alierius sperare salutem. 

Animi denudaia sordicie morialium corda deiiatis affeccio [i 8^] 
pro ceieris bolocauslis exposcii, immundorum libamina quelibei 
stomachantis ; infectus Igitur maeula criminum, cum viclima 
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vilam piiuas. Sierilt 8iq«id«in Mrit in iilt«^}, qui raeiooalis 
anime flalutem desiderai morta*) bniiL 

IV, 45. NoD forlunatum curas'*)) sed corde pudicum, 
Cum täri ud tocttun uel fidum querü amkum. 
Si qoeria aofciuiD, oom quo vinaa aine manda, 
Nm UbifinitmaM homäm Hd wtap^enda, 

Sopbistica est forlune prosperitas, utcumque vicia vicijs ag-« 
gragai^), raro virtutea aecomodal. Si aocium igitar caram uel 
amicmn fidam deaideraa, cum aimililodhiem mores ab adioncto 
recipiant^), non quem fortuDa aobieuai expetas, aed quem vite 
Jaudabilis opera oomplrobaiit et oammendaBl. 

IVi 4 6» Diues auaricia soleat cum quippe grauari, 
Vtere quesitis aptbus^ fuge nomen auofi. 
FuDgaris rebus hijs, quas tu sorte') fecundas : 
Quid tibi diuide prosunt, si^) pauper habundas? 

Sudore frustratorio quesitis diuicijs infamiam turpis auaricie 
subiesi nisi earum ysus luas indigencias repararel*). Ne hoc 
igitur duplex le ledat iacomodum, quesitis opibus largus yiue. 

IV, 47, Fac fugias vitam, gralam licet, ipse scefestam, 
Si famam seruare cupis, dum viuis, honestam, 
Viuere vis gratus mundo, tili, sioe lite, 
Pac ßtgias animo, que iwU mala gaudia vite. 

Contempnunt hominem homincs, qui corporeas voluplates nimis 
importuDe irequentat, et odiunt. Voiens^^) igitur lioDeste ac tute 
fama candescere, prelibatis animam nou deuigres. 

IV, <8, Quisque senex pueruui sapit, hanc tibi scribe receptam. 
Cum sap las animo, noli irridere^^) senectam. [19"] 
Ne ludas veterem, qii<Mn*^) vix caior ipse focillo, 
Nam quocumque sene ^^j sensm puerilis in ilh . 

In senum cerebro nalurali delicieiil^ calore buperbabundat Lu- 
midilas, que quesitas oliiii rerum species oblinit, habituata 
deücieote scieucia, eosdeui puerilem sapere seusum cogens. 



4) cor victimam vitat t) lictore c. S) morti c. 4} eures oder 
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Preleritorum igitur bonorum operuin suorum noii inniemor 
annosos Teuerere ; non rideas, quantunicuuique, iiijs ageutibus 
. puerilia, succendat') copia tibi sensus. 

IVy 4 9. Disce odiquid^ wm cum subito foHma recedU^) , 
Dtscessura tibi Dunquam discencia cedit. 

Discas, iiaio, cum sors uix stet uel pessinia nunquam, 
Ars remanet vüamque hominis non deserit vnquam. 

Fortune volabllts manua circomuag? nunc bona surripere leta* 
tur hominibuSy nunc largiri, nullius constaDcie nexibus alligata; 

ars vero, quam quis sibi mcDtis deduxit in habituoi, tunc ho- 

minem deserit, cuui desinit homo esse. Non confidens iuilur 
non posse tibi diuicias erif)i, artis informare monitihus^) ani- 
mairt, qua Semper et ubiiibet suiücienter viuere poleris, non 
sis deses. 

IV, 20. Cum verbis patc.it, intus quis qualis agatur, 

Prosptcito cuncta^) tacitus^ quod^) quisquc loquatur. 
Quid referas, cautus, fiü*'), tu respicc pndem: 
Sermo hominum mores celut et indicat idem, 

■ 

Mores et habitus mentis latentes in cellula interioris hominis 
ligua clauigera verbis (jua^i qiiibusdam clauibus reserat ; vigi- 
libus aunbus itaque refcrenda'^) dicta percipiens afTatilMis^; 
sopilis obmittas ; quorum siguifiraciones del)it<j uicditacionis 
appeudens examini, occulte quaiitatis mentis interpres poteris 
clanis esse. 

IV, 2i. Vsus cum prosit in opus, nam^j condere Marteui, 
Exerce Studium, quamuis perccpen's artem . 
Arte Stüde, datus redcat nisi vis in abusum ; ' . 
Vt cum mgemim, sie et manus admuat vstm, 

[i9^] Insinuacioae docloris arlis quesite Iheorica in practicam * 
ordinata finaliter preter practicam moritur et per practicam 
reuiuiscit, que tanto robiistius**) mansionem sibi gingnit in ede 
memorie, quanto frequencius in operis usum deducitur. Nactus 
igitur artis tbeoricam continuacionem practice doo verere. 



4] saecedat c. t) recessit C. S) monillbus c. 4) tecom«. 
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IV, 22. Aduersifl fraogi com non mi mente beaii, 
ifuftttm vefUuri nec*) eure» lempora faU; 
Ne eures, si sors non dal tibi se redimitani ; 

Non metuit mortenif qui seit contempnere vüam, 

Prudencie mandatis obiemperans affectu niroio presentis vite 
noD rapitur, que certum maneodt termtaum nuUo aibi figii in 
tempore, nec soperaacuo necis*) concutitur, quam non eoa*) 
diebus aifquibus tutos eflfbge^), vtcumque res se habeant , tam-^ 
quam bonus Ihelrai^oiuis rectus cadens ; huius igitur emulus, 
quid futurum fata predeslioeot Don curabis. 

IV, 93. Vi Ubi proficias, alijs quoque munere leto, , 
Discßf sed a doctis, mdoetos tpse doceto, 

Indoctos doceas, et sit tibi discere carum : 
Propaganda etenim est rerum doclrina bonarum, 

Vt quoque y fili, sludeaa esse sollicilus, discipulus scilicei et 
magister, discipulus eorum, quos usii pollere vides, operibus 
et sapiencie iumine refulgere^ magister vero illorum, qui errore 
pi'oprijs geruntor in acUbus et scfeneie monftibas sunt Informes, 

quorura doclrine tanio est sollicicius insistendum, quanto bo- 
num quodlibet magis in comunc deductuai ciarius elucescit. 

IV, 24. Cum pareat Ibemeti nimio oblectamine vanus, 

Boc bibey quod possiSj $i tu vis vmere sanus. 

Abstineas vino, caucas et taiiL^cre nuptas : 

Morbi namque malt causa'^) est quecumque loluptc^s. 

Non ut oblectet, sed conferat, venlrepi sobrie vino reficias, 
otttus applaudendo^) gustui si vItra debttum terminos pocionis 
extenderis, marcescet corpus, lagwebtt anima, infinitbs morbos 
fncurrel totum compositum, quod de qualibet sensitiua vo- 

hiptate licet concludere, si eiusdeiu üdt ässiduuä et liiiiii.um 
• creber usus. [20^J 

IV, 25. Aspice, ne reprobes, dum commendabile foris, 

Laudaris quodcumque^ ) pa/am, quodeumque^) proharü; 

Quod conjiuendaris publice, mi uMm Johannes, 
Hoc vide ne rursus leuüatis crimme dampnes. 
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locoDStancie viram se sigois euideotibas innuii ei appelilBS 
corrapti pooius quam integre racionis smccionibus aonaU, qai, 
quem eonatos est titule pablioe commendacionis exiollere, de-- 
tollere publice non veretur. Ne videaris igitor vagi seurre ape- 

-cietn sapere, liguam sie edomuisse nitaris, quod, quem laude 
dignum viue vocis loslimünio asberuit, qualicumque motu deas- 
serere non presumat. 

IV, Cum adeat casus iristis succedere leto^ 

TranqtnUis r^mt Semper aduersa caueio : 

Ambigue visix te cernit sors luculento. 
Rursus in aduersis melius sperare memento» 

Ascriptus in familiariuDi lortiiDe ooUegjiOy quodammodo moribos 
silueatns hominis viere, qui, super terram dare solls radlo 
iucescente, nymbosl fulinints euentum futurum premeciens 

conturbatur, nubibus autem oblenebrantibiis *) aeieni et terram, 
piimia iculdentibus luculenta^), serenam facrem reddituri lem- 
poris spe non vacuus gralulatur. Sic^) et tu, dum forluna 
blandiiufy ezpaueas, suis blandicijs non conGdens; dum vero 
minarum impetu Xulminat, ape bona reficere, ipsius seuicia noD 
diffidens; nam prostratos nunc manu misericordie subleuai, 
nunc erectos seueritatis impulsu stemii, que predicianim pro- 
prietaium atterius legibus astringi non patiinr^}, fungi leiissima 
priuiiegio libertatis. 

IV, 27. Non nisi per longum fronesis quis luce niteacii. 
Discere ne cesses; cura S€^[dencia crescit 
Gontinue studeas, ne perdas^) tempora lusu: 
Raro^ daiur lor^o pfvdencia temporis usu, 

fiabitu duplici misns bumana perficitur, scienoia soilioeiy per 
qifiim ramm coniemplamur esaencias, proprieiaies ei causas 
et virttttes, prudencia, cuius monicione®) actibus refraganles 
illicitis, cum eflßicacia licitis suffragamur; que licet difficilia sint 
non parum, sed ardua, sint*) tamen appetenda pre ceteris: 
propler quod, cum [20^] preter frigus et esium ne*^J possil 
grandia dona pertingere, prelibata vero eleccionis sibi vendi- 
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Cent sttttnnum gradum, ia tontm decepcioBe^) milinua, quo 
adiunxeris anioi toi ferums denderium, noo topMonl. 

IV, Ä8. Parce laudato, mm quem^} tu sepe probariSf 
Qualiter voa dies ab eo moostrabil atnaris. 
NuUain iransiaudes, cum fenm dam fii iniqui»: 
Vna dies qwUii fuerit oiiendet «nmei». 

Queoi tibi coniunctum vinculo striclisstme dileccionis exlinics, 
aUeoie caue supervacuis extollere laudibus, neque non ex eo, 
quod grata tibi plura cootulerii, in eo perfecte caritaiis culmen 
atligisse te reputes; vnus equidem died, qao gravem casum 
fortasse mcurneris, quem indiaaolubili tibi Vindalur amicide 
nodo, probabilt aatis experieoda raerabil« 

lY, 29. Iguorans roerito cum possit stultus baberi, 
iVe pudeas^) que nescieris te velle doceru 
Impediat st quid*) dücere te dto, pelle: 
Scire aliquid laue est, culpa ^) nü dücere veUe. 

Prouectos*) in tempore, progenie claros et bonorum fortune 
prediuites quoddam elacioois fastigium, ymmo fastidium, ab 
aequisicione sciencie reuocat, dictante forsan arbitratu yacuo') 
impericia sua, sibi puderosum fore more rudium doceucium re- 
gulis subiacere, quo quid stuicias, quid insanins, quid repre- 
hensione aspera digniiis*/ nonne si homo est animal racionale, 
tanlum quis meretur esse homo, quantum racionabilitalis per- 
cipiat, cuius est tantum solummodo parliceps, quanlum racponis . 
maudatis obsequitur; coi siquidem ia tautum obtemperat, iii 
quantum, lugaus igoorsDcie uobem, sdeude lumioe mentem 
lustraus, obuiando vicys virtutibus inberescit. In qualicumque 
igitur statu te fortona statuerit, ascribas in erabescenciam tibi 
sapiencie luce®) deflcere; qua priuatus®), mentis affecdo ne te 
rapiat, pro lanti beneücy parlicipacione festina^ operibus ali- 
quibus DOD iodul|^eus. 

IV; 30. (km Venere et Badio Iis est, sed nmcia voltiptas : 
Ipse voluplates sanas age, sed fuge nuptas. [21'] 
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Dant Venus et Bachos litem, que duicia vi'tes : 
Quod hmtum^) est^ anmo compleetere, sed fuge Ute$* 

In delecUicionis amplcxu sie se tuus habeat aniiiius, quod, nisi 
preuiderit , an ilii sit insequeslrabüitcr Iis adiuncla , in eius 
aggressum brachijs celeribus non prorumpat; si Ute siqaidem 
careat, illius pace fruaris et osculo, si uero sit eidem eopulata 
iugaliter, strabonis oculo dalce respioias') , amarum vero linceo 
et argeo tamquam virus; baue fugiens Hbidinis igitur ac Tiey'j 
dalcedinem , qu«m ut plarimum quedam .austeritas liiigiosa 
consequilur, dspernaris. 

Vff 31 * Sublatet in plaoide poteus plenimque fluento : 
Dimmos^) ammo taeäosque'^) vitare memento. 
Yt tacitos fugias, in mentis pectore fanda : 

Quod flumen est placidum ®J , forsan latet forcius ^) vnda. 

Quos indignanlis animi cordisqa& superbi propter inobedien- 
,ciait) materie inuite forsan fabricauit ars gennij, ut reparare^ 
defectum eorum aliqualiter videretur, eos finxit forinsecus 
humiles verbis et gestibus, quos eo perniciosius aliquibus est 

contumolijs aggredi, quo latenter letalius iaculiiin securn ferunl: 
buiusmodi tales igitur iiiiurias, quaiiiuis teruptarej perliiieas'"*/, 
non delens a tue libro meinorie, quod leius et planus in super- 
fieie fluuius ciamdeslina rabie plarumque labilur in profundo. 

IV, 3i. Aspice qua niulti sint paupertate remissi, 
* Cum fortuna ttia^^) verum tibi displicet tpsi. 

Si reputas tua sit uiala sors seu pessinia peior, 
ÄUerius specta^ quo^*) sis cUscrimine peior, 

Cecos, surdos, eligues, contractos et leproses, decrepilos, arte- 
ticos ac alios, quos*^) inficit morbus infiniUis, aspicial ; fnlsi- 
dicos, gulosos, superbos , libidinosos, auaros, nudos, fures, 
predones, homicidas ac aiios, quorum animas innurnerahilis 
iaeinoris dampnat infirmilas, luminibus intue iiur acutis; naer- 
cenarios, quorum alij iacrimas euacuant, [24 alij asinorum 
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more vioi laroiDam feranies in humeris »quam bibuot, gerentes 
iriiieiira vix milia farnam peüunt, aty qualibet exdusa qutele 
remos docuot^ vias iUnerant, agros fodioiit, aripa febrieani el 
ceteras vilissiinas artaa meofaanicas inexlioMbili fMupane inex- 

timabiiique labore iugiter exercent, in menlis commemoracione 
reducat atlenle, quem forte graual forlune sue condicio*). Nam 
quantumcumque in aiiiicorum collegio forlune obtinere locura 
se cogitet inrimum, si hoc diligenter ad memoriani sibi curauerit 
reuocare» se foriune iiiium asseret^ oon priuignum. 

IV, 33. Quod potes id tempta, nam littus carpere i^emis^j 
Pi'cstat quam meiiiiim quo mare si sepe fremis: 
Lillora namque tcne remis, nam mittere saltum 
Tucim est muUum*] quam velum tendere in altum. 

In appetilu veslium, epularum cultu, suppelleclile varia, con- 
struccione domorura, parenlele coniercio, traduccione mercium, 
conuiuancium cetu el huiusmodi lalibus citra posse subsislens, 
Vitra vires dilalare presumere non sis preceps. Na vis*) equidem 
remis iuxla ponti liltora tucius ducilur, quam extenso velo per 
maris medium traheretur. 

IV, 34. Contra homisiem iu&ium praue contendere noii^ 
Vindictas queniam rex ipse facti poii. 
Iniuslas rixas caueas committere diras, 
Sepe etenim^) dem iniustas vldscitur iras. 

Iniusticie dolo sophistico iustos in homines liliganlis*) quem 
sna fnictum consequitur de lite periditanli? Morbum^) ruentis 
grauedine ingenij, oonsciencie lese morsuip, maliuolenciam 
cuiuslibet genlis et odium et terribilem eterai regis sentenciam, 
quam nullus effugere tandem polest. Contra iustum igilur per- 
uerse contendere non presumas. 

IV, 35. Cum non restaurei dolor vili deperdita flendo, 
Ereptis opibus noli mef^ere dolendo. 
Ämissis opibus noli merendo dolore, [22*] 
Sed gaude pocius, si te^) contingcU habere. 



I) condicione c. 1) ramis c, den folgenden Vers vermag ich nicht 
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In deperditas opes consideracionis ocaittm nolis extendere, quas 
' nec mesticia reparai, nec luctus reuocat» neo habent suspiria 
reslaurare, aad in relictas tibi diuieias ipsius aciem reclo oon- 
uerteria inJtuitu, noo ingratus eorom qae^] possides, sobria') 
lelicU menlejii foue. 

' lY, 36. Est iacUtra grauis que sunt amätere dampniSf 
Altanieo equanimis tolleres depardita bannis. 
Perdere quesita per vim quamquam*) sit iDiquum, 
Sunt qmdam quB ferre decet padenter amkum. 

Patre uel matre, aorore ucl fratre, nato uel ßlia, uel huiusmodi, 
pede uel maou priuari uel oculo licet tibi detrimentain reduD- 
del in nimium, cum vtrumque dampnum dolor adaugeat, non 
idem remittere, hunc oeleriter aromate paciende liniens pacis 

antidoto mentem foue. 

IV) 37. Vfkdique mora claudit; vis ergo viuere rite, 
Ten^pora longa tibi noU pramittere tnte, 
Nec credas vitare necem medicantis*) ob vmbrani : 
Quocumque ingrederiSy sequitur mors corporis vmhram *) . 

Non iure proprio sed emphictetico^) natura mansionem vite dedit 
in corpore, cui mors invidens vbilibet et in quolibet adiuncta 
eontigue, ipsius continue molitur impulsibus, si eandem cespi* 
tare oontigerit, ipsam celeribus attentans^ manibus, proster- 
nere eam donec ad interitum duxerit non desistens, iii a pos- 
sessione repulsa in lolo corporis ambilu sibi tiotiiiniuni vendicet 
tamquanj victrix. NuIIa igitur prouisione, nulla causa nullaque 
custodia longis temporibus asseras te victurum. . 

IV, 38« Non gaudet dominus ymmolatus cede theatro ; 

Thure deum placa, vilulum sine trcscat aratro. 
Nüü vitulus Christo, sed mens huinilis tribualur: 
Ne^) credas placare deum, dum cede liUUur, 

Si cui boneste persone honorem debitum velles impendere, non 

suhliliares a pedibus sed a ceruice capucium amoueres, non de 
orecto sedentemi sed de sedenle faceres le crecium. Si 
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deo deorum igilur reuerenciam debitam et aeceptabile sacri« 
ficmm exhibere deaideras, eundem Don mactato boue, flamina 
comburente auffumiges, aed ioeeDsi ei thuris odore cereque lu- 
minibus in Signum mentia odorifere et iDflammaie sincere cari- 
tatib äi dore eidein deuotissime facia^ holocaustuin. 

IV9 39. PosI planctum deflens dat riaum sepe gementi, 
Cede hco*} ksus fortune, cede poienü, 
Gedas dum seuit forttina In te minando: 

Leder e qui potuU, poterit prodesse aliquando^) . 

Si violentis manibus te fortuna forens impegerit, ne preanmas 
fiius eidem. latus obicere*) quasi comferendo cum ea duellum 
deposcere videaria, sed in plicam ferens eiusdem furori me- 

inenlo cedere, ne fraDgaris. Nam quos nunc steinit^ alias erigit, 
eadem manu medens wloeribua, qua hec faciL 

IVy 40. Yt winus eures, tibi sit dolor est opus inde: 
Cum quid peccaris^ castiga te ipsum ^) iubmde. 
A te dulce fuget crimen vis arta pudoris: 
Wkera dum sanas, dolor est medicina dolons. 

Sophistica peccati duicedine morbus dubius causatus in anima, 
nisi celeri suffragio reparetur, celerem minatur interitum. Amare 
eoniricionis igitur et abstinencie farmaco^) quidquid egritudinis 

delicti mel luam generauit in animam, ioduens solliciti mcdici 
speciem celer purges, 

IV, 41 . Qtti fauit cessans non dicas bunc inimicum : 

Dampnarü nunquom post longum tempm fmicum. 

Oiym consocium reprobe^) non vis dare venfb: 
Mutauit mores f sed pignora prima memento. 

Quem tibi pure diieccionis amicum sue probitatis merita fede- 
rent, non ex eo, quod imposterum ab exbibicione solliciti fa- 
uoris abstineat, liguam debes in eius increpaciones acuere, sed, 
impensi beneficij memor, donec eidem plene satisfeceris, esti- 
niare suis beneplacitis et obsequijs te ligatum. 

iV, 42. Est Studium, fili, te nomine landet honeslo, 

Grador officijSy quo sis mage^) cofior, esto. [23*] 



1) acceptabllem c, S] locum C. 1} prodesse allqnando valebit C. 
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Promptus in oUicijs caue<is tua U^tupora perdi, 
Ne nomen subeas, quod dicilur ofjßß^perdi, 

Cuicumque sis depiitatus officio, iiigiter illud et gralanter exer- 
ceas, ne in eins opiTacione lenlus pariter et inuitus illud ahho- 
minans ut mulliuagus et pomposus ac frustratorius opifex con- 
tempnaris. 

IV, 43. Cum timidis merito sit mors et causa doloris, 
Suspecf.os ') caueas. ne sis miser omnihns horis, 
Vita siispectos, quibus uli pessima sors est, 
Nam UimdU et sttspectis apüssima mors est* 

Fol'midalosa nimis et continuata*) suspeccio in miserie salo 

suspicantis vitani procellosis fluclibus agitat ; cuius ymaginacioni 
cum tandem periclitacionis casus soleat obsequi , inutilibus 
suspeclis des repulsam. 

IV, 44. Snnt qfuia monfles*), super hijs tibi non sit abnsaSi 

Cum fueris seruos proprios^) mercatus in usus^) : 
Si tibi sint senii, fili*], fortassis ab empto 
Ei famulos dicas, homines lamen esse memento, 

Non homines ideo racione dcficiunt nee est in eis inlelligencie 

lux extincta, quod emptico iure eosdem seruos et asseclas tibi 

siibieceris. Recolens ii^itiir lies humanis virtutibus preditos esse 
posse, ipsos traclare more bestie non sis effroos. 

IV, 45. Ne tua corrodat culpa precordia Hma, 

Quam prmtm rapienda tibi est w^eam primae 
Sume cilus, placidam forluna se tibi dante^ 
Ne rursus queras, quod iam negleoceris ernte. 

Dum votis tuis perhtbet se fortuna spontaneam, quam nimts est 
in eodem statu reperire difficile, aperlo gremio munera recipe, 
ne quod negligencia forte dimiseris, laborioso^ et pudibundo 

questu cüüpellaris poslmoduiu mendicare. 



1) suspeetus Cv. contumata c. 8) sonst moaUius» mundiliSt 

mundiculus. 4) In der Wortstellung schwanken die [Jss. 5) usumc, 
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lY, 46. Cum sit coiminis obilus cuiusque virorum, 
Morte repetina noli gaudere matorum : 
Mors cita prauorum refouet noD corda 'j perila, [!^3^] 
Felices obeunt, quorum sme crimme vüa^), 

Bonis et malis, [Kiiuis et maj:nis, iiiucnihus et senibus, et in- 
differenter Omnibus repentinus obitus est cotnunis. Non ii^ilur 
super iniquorum subita morle reforns lelicic fauones in patu- 
lum^ quasi pulaos et asserens Uos diuiai iudicis lata senlencia 
suis meriUs sie puDiri'}. 

lY, 47, Sermo uel postus te sponsurn non inlionorel, 

Cum coniun.T tibi sit*), nec^) res nec^] fama laboret, 

Ne sponsam reprobet nierilo gens caliida vici,- 

Vitandum ducas inmicum nomen amici. 
# 

Incesluosa umlier opes anichilat, fatisal infujuiani , et vicinis 
contemptiljilein virum reddit. Ainici fuLiias igitur fauiiliarem 
Doticiam, qui soiitus intendcre libidinis actibus coniunctam tibi 
coniugem temptare forsitan, licet secreto, presumeret, ne simu- 
laie dileccionis enusa in domum tuam sine reprebensione paieat 
eidem Über iniroitus, quo quod^) iniendit efiicere te absento 
Itberius sit acturus. 

IV, 48. Vita^) nescire; sit mens lua dogmate cuUa*j, 
Cum tibi^onUgerü studio atgnoscere muUa; 
Si nosti plura, sapiens qui gÜscis haberi, 
Fac discas muHa vüa nÜ velle docert*'). 

Est inestimabilis quasi incremenli sciencia, cuius vnaquaque 
particula longo plus intellectum sua dulcedine reficil» quam 
nectareus sapor gustum ; quantumcumque igitur sapiencie fructu 
mentem refoueris, tarn dutcibus epulfs Herum refouere'non 

desinas, easdera libenter a quocuuiquc doclore manibus auidis 
recepturus. 

1V| 4d. Hoc seiisus facilis tunzit sub peotore oersus : 
Mwarü verUs tiudü me scnbere uersus^ 



1) corde c. 2) viia est Cv. 3) pumia c. 4) Ubi sit coniux va. 

5) ne a. 6; et C. 7) quid c. 8) Vitas c. 9) raulta c. 

4 0) nescire docere C, doceri umers Textes wird richtig sein. ii] pe- 
ricula c. 



KLMrTiiis ut nudos versus mirahere si nos, 
Hoc breuüas fevitsensus comungere binos. 

Si rudi tunica yerborum bine iunctos versus lodui, ne aifreris; 
penuria facundie siquidem in oraalu eorum me sie esbe compu- 
Iii infacuDdum. 



IL Nachträge zum Galo novus und Gate rbythmicus. 

4. Vom Gato novus sind mir seit seiner Herausgabe zwei 

fernere Handschriften hekannt i^eworden. 

G, in St, Gallen auf der Stadlbibliolhek B 5 fol. Papier, 
XV. Jahrhundert (Vadianiscbe Hs.). Ei ner Abschrift der Oi'igi— 
naldistichen und der ältesten deutschen GesammtUberset^tung 
sind am Rande die entsprechenden Verse des Novus Cato, wie 
die Bearbeitung auch in dieser Hs. heisst, beigefügt« Schluss : 

Nultus admirehir si nudum Carmen habetur 
Mens paupertma conjunxit carmina 5ina. 
Die Nennung des Verfassers fehlt also. Nach den von G. Sche^ 
rer in seinem Buche »St. Gallische Handschriften« (St. Galleu 
4859) S. 31 mitgetheilten Stellen zu urtbeilen gehört die Bs. 
zu den besseren. 

H, in Wien auf der k. k. Hofbibliotbek Nr. 901 Bl, 436*— 
140^. Vgl. A. Mussafia's Mittheilung in PfeitTer's Germania 
S.804 . Auch dieser Handschrift fehlt die Schlussnotiz über den 
Verfasser. 

2. Eine von Hrn. l^rof. A. Mussafia in Wien vorgenommene 
Colintion meiner Ausgabe des Cato rhythniicus njit der 
Handschrift hat folgende Berichtigungen ergeben^ die zum Tbeil 
meine Vermuthungen bestätigen, aber auch noch manche (an 20) 
werth volle Besserungen «bieten* Im erstem Falle h^e icb aus- 
drttcklich »Hs.a hinzugefügt, im letzteren gesperrt drucken 
lassen. Wo mein Besserungsvorschlag nur unter dem Texte an- 
gegeben war, stellt neben gesperrtem Drucke ein »Hs.« 

4, 9 ivltii und so auch ferner, also vultu, vuft etc., nicht 
voüu, voU etc. 5, 2 consilium, 5, 4 nisi, etwa non 



4] Hos a. 
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nisi? 7) 4 pronus. 11, 1 pLura aiii Rande. 12,2 die Be- 
merkung zu redü wird hinfölüg durch das zu 33, 2 Bemerkte. 
14,3 vixeris. 16, 4 patrie. 19,3 cras quoque sie] 
crasque sicut. 33, 2 reddideriL 33, 3 tMum] tu non. 
36) 4 smülal Hs. 40, 3 Qu od. 60 tarnen Hs. 65, 2 intendat 
Es. 66, 2 /btierUi Hs* 67, 1 ttidictum Hs« 68, 4 Tu Hs. 
74, 3 tecidcare] timulare, 76, 2 perps^^u«. 76, 4 hinc 
(wahrscheinlich)'. 80, 4 Vtramque Hs. 86, 4 animum. 
87, 4 prov eniunt. 88, 3 frenitm {frenam ist nur Druck- 
f<^liler). 94, 1 w/^ima Hs. 97,3 te pr.] deprecor. 104, 4 
firmiter. ^09 adsermim Iis. i lucrosum Iis, 122,1 

esse. 128, i mimdi, etwa mundi tu? 128, 3 /lec. 132, 3 
tisut. 138,4 Sapiens "^s. doctrmamVLs. 141,1 tommHs. 
444,4 furwe Hs. 447,4 tfietir rers. 450,2 cedere {credere 
ist nar Drackfefaler). 4 54, 4 men Hs. 4 56, 4 sa rs. 4 58, 4 
pr eeor Hs. 4 59, 2 dodior Hs. 
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Derselbe sprach iJüber 'dk PraefaUo ad Ubrum anUquum Un^a 
saxomca conscriptum und die Versus de poeta etc, 

I. 

Auf die Widersprüche, welche in dieser, bekanntlich mit 
dem altsäclisischen Heliand in Verbindung gesetzten*) Praefaito 
enthalten sind, ist bereits wiederholt aufmerksam gemacht 
worden.^) Id der That sind sie augenföliig genug. Während 
auf der eioen Seite milgelheilt wird, der Kaiser Ludwig, also 
Ludwig der Fromme, habe einem bei seinen Landsleuten in 
hohem Ansehen siehenden sächsischen Dichter den Auftrag er- 
theilt, das alle und neue Testament in deutsche Verse zu über- 
tragen — ein für die Lage der Verhältnisse sehr au4zemcssener 
und somit sehr wahrscheinlicher Auftrag — , wird zugleich 
erzahlt, dieser Dichter sei dazu durch ein Traumgesicht aufge- 
fordert worden, als er noch der Gesangeskunst ganz unkundig 
gewesen sei. Die hinter der Praefaiio stehenden Versus de 
poeta et interprete bujus codicis erzählen dies noch auslübr- 
lieber: der Bauer begiebi sich sofort an das Werk, Sagt die 



<) Zuerst hereits von Jacob Grimm in der orslen Ausjzahe der 
Grammatik S. LXV, dem Lach mann zustimmte, üeberdas Hiidehrandis- 
lied S. 5 Anm. Sf Ii melier war geneigt, die Zusamn»engeHöri!?kei( zu 
leugnen, Glos«;ai um Saxoiiicum S. XIV». Ganz hcstimmt hai>cu neuer- 
dings diese Ansiclit verfochten Pii n i )i s: in einem Hccklinuhaiiser Gymoa- 
sialprogramm <851 (und ihm folgend Kone in seiner Ausi^abe des Heliand) 
und K. E. Ensfclder in einer Strassburger Düctordissertation 4853. — 
Dr. U. Middendorf, lieber die Zeit der Abfassung des Heliand, Münster 
1863, sucht daji^egen wieder dfe ZusammengebdrIgkeU aacbzuweisen. 

%) Sehr gat z. B. voq Dr. ColmarGrttnhageniD einem Breslauer 
Gymnasialprogramm (des k'i Friedrichs -Gymnasloms) vom Jahre 1S55 
»Otff led und Hellend, eine hislorische Parallele«, S. 4. 
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Praefalio di^s auch nioLi ausdrücklich, so liegl ihren Wt>rten 
doch dieselbe Annahme UDlMif^bar unter. Es wäre abgeschonackt, . 
SU bebaupten, der Vorgang sei nach Ansicfal des Schreibers so 
SU deaken, dass auf die Aufforderuog zur Bearbeitung der hei- 
ligen fittoher der Bauer (im Gegensalze zu den Versus) nun erst 
ein weltli^^er Sänger geworden sei, und als er als solcher be- 
rühmt geworden war, habe er die zweite Aufforderuog durch 
Ludwig den Frouiiuen erhallen und nun erst die frühere gött- 
liche Mahnung erfüllt. Hätte der Schieiber einen so eigenthüm- 
lichen, und gegen den Bespeci vor einer göttlichen Mahnung g^r 
sehr verstossenden Verlauf angenommen, so hätte er von vorne- ~ 
herein die gante firztthiung demgemfiss vorgetragen. Jetzt aber 
ist anfangs nur von der Aufforderung Ludwigs die Rede, und, 
svirei vorgängige Andeutungen, Über die sofort, abgerechnet, tritt 
erst am Hude die, an sich doch viel bedeuiuugsvollere, göttliche 
Aufforderung als Appendix hinzu. Wir haben somit zwei ver- 
schiedene und unvert iiibare Stellungen, wie sie demselben 
Verfasser so neben einander unmöglich aus der Feder komtuen 
konnten. 

Man hat auf diese Widerspruche bisher nur hingewiesen, 
um, indem man zugleich die Uebereinstimmung der zweiten Er- 
zählung mit dem Berichte über Gaedmon bei Beda Hist. ecdes. 
IV, 24 hervorhob, die Glaubwürdigkeit der ganzen rraefatip 

anzuzweifeln. Aber was i>ic von Ludwig erzäiWi, ist an sich so 
wahrscheinlich und dabei so klar und fliessend vorgetragen, 
dass diesen Bericht für erfunden zu erklaren, kaum glaublich 
erscheint. Auch wird durch .die Annahme einer Fälschung die 
Unvereinbarkeit jener beiden Erzählungen nicht gehoben; auch 
ein Falscher konnte sie nicht so, wie es geschehen ist, neben 
einander vortragen. Die Annahme einer Interpolation ist un- 
abweislicb. 

Und bei genauerer Aufmerksamkeit zeigt sich überraschend; 
wie oücnbar die Näthe derselben noch jetzt zu Tage liegen. 

So gleich bei der ersten Stelle, wo es, nachdem Ludwigs 
Eifer für die iieiigion gerühmt ist, heisst; Nam cum divinorum 
lün'orum Sülummodo lüeroiU alque eruditi prim notitiam haberent^ 
ejus $(udw atque w^perii tempore, sed Dei omnipolenlia atque 
dioatUia mirabUüer actum eH nuper ut cunetus popuftis sucfe däiimi 
suhdäus Theudisea laquens Imgua efuedeni dwmae lectkmts nihilo- 
minus 7iotionem acceperit. Die Worte ejus studio atque imperii 
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tejnpore erregen stylistiscii und sachlich mehrfaches Bedenken. 
Zunächst schon die Verbindung eines Ablativs des Mittels und 
eines der Zeit mit demselben Genitiv, sodann die Nachstelluog 
desletsteren Ablativs, wodurch jene Verbindung noch^inge- 
lenker und unnatürlicher wird; endlich wer wird sagen 
impern tempore • « . actum est, so lange der Betreffende noch 
lebt? Diese Worte können erst nach Ludwigs Tode geschrieben 
sein, während die Praefatio ihn sonst als einen Lebenden behan- 
delt (contendat, devottis esse comprohatur ^ versatui\ conDumdatuy). 
Kaum weniger ungelenk schliessen sich die folgenden Worte an, 
deren Styl dem der Übrigen Praefatio nicht entspricht und in 
denen die harte und seltene Bildung inchoantta deutlich verrätb, 
dass der Verfasser nur möglichst leicht und ohne an dem vor- 
liegenden Texte ändern zu mUssen, vielleicht mittelst einer 
Randnotiz, den seit der Anschtebung der legendenhaften Erzäh- 
lung notbwendfg erscheinenden Zusatz einschieben wollte. Man 
entferne die Woi le atqiie imperii bis mirabüüer und man hat 
einen aut dem Übrigen Zusaitimenhange völlig harmonirendeD 
Satz ejus studio actum est nuper ut u. s. w. 

Nicht so ungelenk ausgefallen, aber ebenfalls schon durch 
die Leichtigkeit der Entfernung die Interpolation verrathend 
ist die zweite Stelle : Quijussis in^[feri(Uiün*s Ubenter abtemperanSf 
nmirum eo fadUus^ quo desuper admonüus est priuSf ad tarn 
difftcile tamque arduum se statm contuHt opus. Man entferne 
niminm bis prms und der Zusammenhang ist wieder völlig her- 
gestellt: Qui jussü imperialibus Ubeniev obtempei am , ad tum 
dijjicih u. s. w. 

Endlich die dritte Stelle, die einen eigenen Absatz bildet, 
in der nun die Erzählung selber gegeben wird« Sie hinkt so lahm 
hinterher, nachdem die Praefatio sogar bereits von der Süs- 
seren Eintheilung des Werkes gesprochen hat, dass schon dies 
die Anschiebung verrflth. Schwanken aber könnte man, bis wie 
weit die Interpolation anzunehmen sei. Kein Zweifel ist ge- 
stattet bei den beiden ersten Sätzen : Ferunt eimdem vettern , dum 
adhuc wiiü hujus pendus esset ignarus, in sonmis esse üdinümfNm, 
ut sacrne legis praecepta ad cantHenam propriae linguae cojiyruc^ 
moduiatwnc coaptaret. Quam admomlmwm nemo verkam esse am" 
bigiiy qui hujus carminis notitiam studiumque ejus compositoris 
atque desiderii anhelationem habuerit. Der Inhalt verr&th die 
Interpolation und. der Styl mit seinen ungelenken, geschraubten 
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Subslnniivconsiruciionen erinnert charakteristisch an deu Ver- 
fasser des ersten oben besprocheaen Einsehubes. 

Unsicherer erscheint die Entscheidung bei dem folgenden 
Satie : Tania namque copia verhonm taniaque excellentia sm-- 

smm resplmdet^ ut cuncta Theudisca poemata mo vmeat deeore* 
Cläre quidem proinmciatione, sed clarius inteUectu lucet. Sicnimi- 
rtmi omnis divina ugit scriplura^ nt quanto qm's enm ardeixtius 
appptnt , tanto magis cor inquirentü quadam duicedmis sumntate 
üemulceat* Diese Worte iLöonen sich atierdings nicht an die zu- 
letzt voraufgehenden Worte der Praefatio anschliessend wo be- 
reits von der tfuaseren Eintheilung des Werkes geredet wird^ 
man mttsste, wollte man sie ftlr echt halten, annehmen, sie 
hatten ursprünglich die Fortsetzung des vorletzten Schlusssatzes 
gebildet. An den Satz : Quod opus tarn lucide tamque eleganter 
juxta idioma illius lirnjutie cimposuit, nt andientihns ac intelltgen" 
tihus 71071 minitncuii sai decoris duknUnem praestet konnten sich 
dieselben stylistisch leidlich anfügen. Aber ich halte doch auch 
jene Sätze fUr zugesetzt. Abgesehen davon, dass der luterpo- 
lator, wie wir oben sahen, sich sein Geschäft offenbar sehr leicht 
machte, so dass Ihm kaum Umstellung von Sätzen zuzutrauen ist, 
will ich auch nur vorübergehend auf die auch hier erscheinende 
Vorliebe für Substantivconstructionen aufmerksam machen: 
Beides ist nicht entscheidend. Aber der magere Sinn scheint 
mir gegen die Aulürschaft des Verfassers der Praefatio deutlich 
zu sprechen. Wie elegant und hübsch hatte derselbe im Vorauf- 
gehenden bereits die Vorzüge des Werkes geschildert, wie arm- 
selig erscheint dagegen hier die an sich schon ziemlich störende 
Wiederholung, der in zweimaligen Antithesen ausgesprochene 
Ruhm der copta verhonm und der exceäenUa seneuum, der pro- 
nunciaHo und des mie^f^s? Und wie wenig stramm ist der 
logische Zusaramenhang niit dem i oli^enden, wo nicht, wie man 
erwarten milsste, eine Erklärung der poetischen Vollendung des 
' Werkes gegeben wird, sondern von der Einwirkung der hei- 
ligen Schrift auf die Veredelung des Herzens die Rede ist. 

Es bleibt der letzte Satz übrig. Derselbe scbliesst sich an 
den letzten Satz der Praefatio, der dem Abwälze Ferunt quiäem 
vorangeht, ganz wohl an. Dieser sagt, das Werk sei inväteas 
getheilt, die man lecthnes oder sententia$ nennen ktfnne; der 
Schlusssatz sagt, dass diese sentenliae der Deutlichkeit wegen 
als capUula angemerkt seien : Ut vero Studiosi lectoris intenUo 
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facüius quaeque, ul yesta sunt, possü invenire, singuHs sententiiSj 
Juaßta quod ratio hujus (^erü postularatj capüula annotcUa sunt, 
wie das im GoUoniaDus ja wirklich geschehen ist. Aber sty- 
listisch störl, da5s^aua swei SdUe nach einander mii vero 
ankDttpfeo wttrdeo : Jttxia morem vero • • . und : Ut vero studion 
let^is, md dazu triU noch ein weiterer Einwand. Der Ver- 
tasser der Praefatio kannte offenbar das Werk nur in vitteas ge<- 
theilt, und er sah sich daher veranlasst, diesen unlateiidschon 
Ausdruck zu deliiiiren. Es muss spliter das BedinTuiss sich gel- 
lend i^ernacht haben, jene den Geistlichen fremd klingende üe- 
zeichnuDg ganz zu entfernen und die gewöhnliche Capilelein- 
theilung an ihre Stelle zu setzen. Von dieser Aenderung legen 
die Worte des Schlusssatzes Zeugnias ab. Wlire das Werk von 
allem Anfange an so eingerichtet gewesen, so wttrde der Ver* 
fesser der Praefatio dies schwerlich so weiischweifig in zwei so 
ungelenk aneinander gefugten Sätzen ausgesprochen haben. leb 
werfe also auch diesen Schlusssalz zur Inlerpolation. 

Nun niag es gestaltet sein, die Praefatio in ihrer ur.sprüng- 
licheii, von der Interpolation gereinigten Gestalt vollständig 
mitzutheilen, zumal um in zusammenhängender LeclUre sich des 
Unterschieds im Styl und Gedankengehalte beider Verfasser be- 
wusst zu werden . 

Cum pktrmas Re^^lioae tttäilates LudovicaSj pü9»mm 
Au^tuSf summo aique praedaro m$enio pntdmier $tatuere aique 
ordinäre contendaty maxime tarnen quod ad sacrosanctam reli- 
giojiem aeternamque animcvrum mlubrüalem attinet sludi'jsus (ilque 
devotus esse comprobülu/\ hoc quotidie solicüe tractans, ut jiofndum 
stbi a Deo svhjectum sapienter instruendo ad potiora atque ea;- 
ceUeniiora Semper accendat et nociva quaeque atque superstitiosa 
comprmendo compescat. In taUbus er^ studiis suus jugüer bene- 
vohis versatur anrnm, taUbus deiecUmentis paseUur^ ut meiiora 
Semper augendo muUiplicet et deteriora vetando extinguoL Verum 
Skid m dliis mntun^rodt/t&u« inprmiMbusque rebus efus eomprobari 
potcst affectus : ita quoque in hoc magno opusculo sua non mediocn'ter 
commendatur henevolentia, Nam cum divinorum libronim solum^ 
modo literali atque eruditi prius Jiotitiam liaberent, ejus studio 
actum est niiper, ut cwictus populus suae dilioni subddus Theu- 
disca loquens lingua ejusdem divinae lectionis nihibmmus notionem 
Qcceperit, Praecepit namque cutdam viro de gente Saxonum^ qui 
apud suos ncn ignolnUs vates habebaiur, ut vetus ac novum Testor- 
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menUum in germanicam Imguam poetice transf&rre Uuderet, quay 
tenus noH sohnn lUeratis verum etiam iäitmmtü sacra divinonm 
prasoeptcrum ieeüo fMmdaieiur, Qm junii imperiaUbui Ubenier 
obtemperans ad tarn diffidk lamque arduum ie ^aim eonbdU 
opus: paHus tarnen ewpdem de adjutorid obiemperantiae quam de 
suae ingenio parvitatis. Igitur a mundi creatione tnüium capiens, 
juxta historiae veritatem quaeque excellenliora summa tirn decerpens 
et interdum quaedcnn^ iihi conu/iudtim duTit. mystico sensu depin- 
gens ad finem lotius veieri^ ac novi testammti^ interpi^etanäo more 
poetioe saiie faceta^loquentia perduocU, Quoä opus tarn hucide tarn" 
que ekganier juxfa tdioma ükue Ün^uae composuU^' ut audientibu$ 
oc näeäigenübue fwn mmimam sui decom dukedmem praestet. 
Juxta üHue poematie mm epue per vüteas dutmmit^ 

quas nos leetimee vel sententi&e poimmus appeUare. 

Man sieht, das ist eine durchniis genügende, in klarem und 
fliessendem I.alein geschriebene Einführung des in Rede stehen- 
den Werkes, die zugleich eine BestJiligung ihres Inhaltes ge- 
währt, dass nümlich der Verfasser ein deuteober Sänger und 
der gelehrten Sprache unkundig war, so dass ein Anderer sein 
Werk einfbbren musste. Auf welche Weise er dessenungeeohtet 
lur Kennlbles des Stoffes und selbst einiger theologischen Ge^ 
lehrsamkeit gelangen konnte, schildert Beda in seiner Ersfthlung 
von Caedmon anschaulich genug. 

Der Zweck des Inlei polators, der erst nach Ludwigs Tode 
sohl ieb (s. 0.), war, die Darstellung der Vorrede in Ueberein- 
sliüiuiung zu bringen iidl der Erzählung, die er in dem latei- 
nischen Gedichte Versus de poela et interprete bujus codicis 
— einer offenbaren Naobahmung der l>ei Beda in der Hist. 
eccles. IV, 24 gegebenen firzählnng Ton Caedmon — entweder 



<) Beda, Hist. eccles. IV, ü ; Kxpanebdnt Uli quendam sacrae historiae 
sive doclrinae sermonem, praecipientcs ei, si possei, hunc in inodulationem 
carminis transferre. AI ille susceplo neyoticabiilf et mane rediens optimo car- 
mine quod juMiUur eompatitum reddidU. Unde mox abbatissa amplexata 
gratkum IM in viro, saecuUwem iUum habitum relinquereetmtmachicumtns" , 
dpere pr^^otHum doeuitf iuteeptumqm m mmuMHum am mn^ms sui« 
firtUrum ookorH udioeiauH, jmsUqve iUum ttriem moctob hktariae doeerl. Jt 
ipte cuneta quM audiendo diteer0 poterat, rßmmerando SKum iu qwui inwi- 
dum animal runUntindo, in carmen dukissimum convertebat, suaviusque resih- 
nando doctorrs snof! vicissim audilores sui faciehat. Durch diese firzählttDg 
wird widerlegt, was Easfelder a. a. 0. S. 30 behauptet. 
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schon vorfand oder selber gedichtet hatte. Unmöglich ist die 
letetere Annahme nicht, doch mir wenig wahrscheinlich. Der 
Verfasser der Yersns halte, wie mir scheint, seine Sprache besser 
in seiner Tvewalt als der Interpolator der Praefetio* 

II. 

Unter den Gründen , die gegen die Zusammengehörigkeit 
unserer Praefatio und der Versus mit dem Heiland ariL;t"führt 
worden sind, ist ausser dem Umstände, dass auf das deutsche 
Gedicht die Worte mysPico sensu depingens nicht passen, den ich 
nicht hoch anschlagen kann, da die Darstelliing im alten Testa- 
mente gar leicht eine andere sein mochte als im neuen, ganx 
besonders auch darauf aufmerksam gemacht, dass die auf uns 
gekommenen beiden Handschriften offenbar nur das neue Te-> 
staraent enthalten haben, also auch das Werk seihst wohl von 
allem Anfange an nur aus diesem bestanden habe.^) Ist nun auch 
schon von vornherein dieser Grund nicht schlagend, da man, auch 
ohne den Beweis führen zu können, annehmen darf, die beiden 
Testamente seien für sich in besonderen Handschriften abge-> 
sehrieben worden, es hütten also beide Hfilfiten auch gesonderte 
Schicksale — der Erhaltung wie des Verlustes — erleben kön- 
nen, so ist es doch willkommen, einen solchen Beweis führen 
zu können, und ihn liefern uns die Versus de poeta. 

Diese schildern den iuhalt des Werkes bekanntlich folgen- 
dermassen : 

Coeperat a pima 7iascentis origine mundi, 

Quinque relabentis percurrens tempora secU; 

Venit ad adventum Christi, qm sang^ime mmidum 

Faudbus eripuit tetri miser^Uus AvemL 

Die Ausdrücke Quinque percurrens tempora und Venit ad 
advenhim Christi können versläadit^er Weise nur von einer« 
Wei ke d^cht aucht werden, das wirklich auch nur die fünf rr sh n 
Zeitalter umfasste und n\ir bis zu Christi Ankunft gelangte. 
Diese Annahme wird doppelt nothwendig durch den Anfang des 
Heliänd »Ein Weitaiter stand noch bevor, fünf waren vergangen.« 
Was Lachmann für die gegwtheiltge Annahme vorbringt, ent- 
nimmt er aus der Praefatio, die, wie wir gesehen haben, in gar 



(1 Z. B. Eosfelder a. a, 0. S. S3. 
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keinem solidarischen Verhältnisse zu den Versus siebt. ^) Der 
Verfasser der letzteren halte also eine Handschrift vor sieb, 
die nur das alte Testament nmfasste. Grttnde, warum man die 
beiden Httiften in der Äbsohrift trennte, und warum man das 
neye Testament bttufiger absehrieb, so dass bei diesem ein voll- 
stündiger Verlust verhütet ward, liegen auf der Hand. So 
mehren sich die Beweise, die die Praefatio und die Veibus strenge 
auseinaDder zu halten zwingen. 

HI. 

Lachmann hat die Veroiuthung aufgestellt, dass die Prae- 

falio snmiiii den Versus entnommen sei aus einer Handschritt 
der Werke des liiiikiiiar von Rhciius.^) BestUligte sich dieselbe, 
so würde sich der Untersuchung eine neue Perspective eroilueu, 
da üinkmar bekanntlich seinen Lehrer Hilduin in die Verban- 
nung nach Sachsen begleitete und sich hier längere Zeit auf- 
hielt. Aber bis jetzt hat keine Handschrift der Werke Hinkmar's 
eine Bestätigung gebracht und der Grund, der Lacbroann auf 
jene Vermutbung ftthrte , ist hinfällig. Bekanntlich war es der 
ümstaud, dass die betreffenden Stücke sich auch in den Opus- 
cula et Epibtülae Ilincniari Remeiisis archie[)iscopi bsgg. von J. 
Cordesius, Paris 1615 S. 634 fg. ^) HniU n. Schmeller scheint 
Lachmann's Annahme nicht gekannt zu haben, da er in der 
zweiten Lieferung des Heiland auf sie keine Rtlcksicbt nimmt. 
Aber mit Recht deutet er an, dass Cordesius wahrscheinlich 
keine andere Quelle gehabt habe, als Placius Abdruck im Gatalo- 
gus testiuga veritatis. Ein Einblick in die genannte Ausgabe des 
Hinkmar bringt dies zur Evidenz. DiePraefatio steht im Anhange, 
der den Titel führt: Ilincmari Reniensis archiepiscopi Epistolae 
quaedam cum aliis eiusdem aevi scriptts. Diesem Titel 
entsprechend folgen denn auch anfanus von S. 507 — 615 Briefe 
Hinkmar's, ActeostUcke, an deren Ausfertigung er betbeüigt 



I) Laohmatin, Üeber das HildebraiufsUed S. 5 Aaro. »In den letzten 
VerflcQ ist nieht gemeint» der Dichter habe das Werk nur bis an die Ge- 
bart Christi geführt ;deiindiePraefatlo sagt ad ßnem mhi$ f^l0N# ue 
noifi testamenti u. s. w. perduxit « 

%} Ueber das Hüdebrandslied vS. 5 Anm. 

8) Nicht 64S, wie Lacbmanu a. a. 0. und seitdem Jedermann 
angiebt. 
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war u. ä. Dann heisst es: quid ad cognoscendum totum or^ 
dmem promoUonis Episcoporum deesset, haec sequentia hitce Hinc- 
mari monumentis adiecimus* Hiemii isl schon genug angedeutet, 
daas die speciell auf flinkmar sieh besieheiideii Sohriflatttoke xa 
£i^6 seien. Derartige kommea denn auch nicht weiter var.^Es 
folgen xunschst ÄctenatUcke, die Bezug haben auf die Wahl und 
Einführung der Bischöfe (S. 615 — 628), und fortan sieht man gani 
deutlich, welcher Ideengang die einzelnen Stücke aneinander- 
reiht. Zuncicbst ündet sich Epistola Luidbirti Archiepiscopi Mo- 
gunttnensts ad Hludovicum Regem , darnach, wohl durch den 
Namen des voraufgehenden Briefsteliers veranlasst, Epistola 
Otlridi Mondchi ad Luidbertum Archiepiscopum Mo^tmtmensem^ 
der bekannte Brief aus Otfried's Krist, in welchem er sich über 
die Abfassung und den Zweck seines Gedichtes ausspricht ; und 
da die Praefatio ein ganz gleiches Thema behandelt, so schliesst 
sich nunmehr diese an sammt den Versus u. s. w. Man sieht, so 
wenig wie man zu der Anuahme berechligt sein würde, OltVicd s 
Brief anzusehen als entnommen aus einer Handschrift der Werke 
liinkuiar's, ebensowenig hat man Grund dazu bei der Praefatio 
und den Versus. 

Die Uebereinstinimung mit dem Abdruck bei Flacius ist 
wi^rtlich, besonders auffaUend auch die meist ganz gleiche Inter- 
punctionsweise, und schon dies legt die Annahme einer Entleh- 
nung von da sehr nahe. Öeberdies deutet Gordesius aus- 
drückiicli an, dass er einen früheren Abdruck der Praefatio und 
der Versus gekannt habe, denn der letzte Abschnitt des Buches 
(S. 711 fg.) ist be uteit iVico/at etc. el aliorum epiStoUie nondum 
editae. 

Man wird also Lachmann's Ilinweisung auf eine IIa udschrift 
der Werke des Hinkmar nicht weiter zu beachten haben. 



4) In der Praefatio finden sich bei Gordesius zwei Druckfehler: mim- 
Miller audum (statt aclttm) und Qvi iunUs (statt tttSflv). Die Versus da- 
gegen enthalten (ausser einem Druckfehler acta paiaiia statt äUa) zwei 
Abweichungen von dem Abdruck bei Schmeller leider stehen mir die 

älteren Ausgaben des Catalogus nicht zu Gebote, — die Besserungen sind, 
V. \ : laetosqtte labores (für latos) und V. 15 ; Spemgue suam in modico etc. 
(bei Schmeller fehlt in). Eine CollRtion der alteren Ausgaben des Cata- 
logus ermöglicht vielleicht eine noch genauere Angabe der Quelle, auü 
der Gordesius die Stücke fiir sein Buch entnahm. 

Drack Ton Braitkopf und Efirt^ in Ltipng« 
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^nnnaire de 1 Acad. Roy. &c. de Belgiqae. 1884. Bmxelles 4864. — 1865. 

Rruxolles 1865. 

Meiuoires couroimes et Memoires des savants ctrai^gers publi^s par I'Acad. 

Boy. &c. de Belgiqae. Tome XXXI, 4 86t>-l863. Bruxelles 4868. 

Tome XXXII, 4884—8. BnuLellea488S. 
IMmoires couronnes et autres Mömoircs publi^s par I'Acad. Roy. &c. Col- 

lection in 8«. T. XV. 1 863. T.XVI. (864. T. XVII. 4865. Bruxelles. 
Sociät^ des Sciences naturelles du Grand-Duch^ de Luxembourg. T. 6. 

ann^e 4 863. Luxcmbourg 4 863. 
Hamorie deir f. R. IstHato Veneto di sciente« lottere ed artl. Toi. XI. 

P.III, (p. 349-57S. Fioe dd Vof. nndecimo.) Venezia 48^4. Vol. XII. 

(pag. 4 — 209). Venezia f864. 
Atii deir I. R. Istilulo Veneto Ä:c Tom. IX, Ser. III, üisp. IX. X. Veoesia 

4 868—4. Tomo X, Ser. III, Disp. 1— Vlll. Venezia 4 864—5, 
Rivista periodica dei labori dell' I. R. Academia in Padova. Fase. t4--t6. 

Padova 48#»— 4865. (Vol. X.XiI. XIII.— Vol. XI Ist nicht erscbieneo.) 
Memorle del Reale Istituto Lombardo di scienze e lettere. Classe di scienze 
, matematiche e nahiraü Vol. X, I della Serie III, Fase. 4. Milano 

4865. — Classe di lettere e scienze morali e poiitiche. Vol. X, I 
della Serie III, Fase. 4. Milano 4865. 

Reale Istituto Lombardo di sefenae e lettere. Rendioontt. Classe di scienze 
matematiche e naturaü. Vol.I, Fase. ft.T — 40. Milano 4804. Vol. II, 
Fase. 1.2. Milano 4 865. — Classe di lettere e scienze ntorali e poH- 
liehe. Vol. I,Faac.5— 40. Milaoo4864. Voi.U, Fase. 4.2. Milano 4865. 



Digitiiicü by Google 



Salla importanza dei cimelj scientitici e üei iüauo^ritti di Alessandro Volta. 
Dlscorso del cav. prof. Luigi Magrini, letto nella solenne adu- 
na&sa del 7 Agosto 1894 del R. IstUuto Lombardo. 

Memoria della Reale Aecademia delle scienie di Torino. Serie II. Tamo XX. 

Torino 4863. 

Fhilosophical Transactions of the Roy. Society of London for Uie year 4 801. 
Vol. <54. Part. I— Iii. London 4 864, 4 «65. 

Proceedings of the Roy. Society of London, VoL Xlü. No. 68 —70. 

Vol. XIV. No. 7I-77. 
Pfooeedin^s of the Roy. Institatioii of Qreat Britein. Vol. IV. Part. III. 

No 39. 40. 

The anthropolosical Review and Journal of the Anthropological Society of 
London. August 1864. No. 6. — Nov. 1864. No. 7. — Febr. 4 865. NÖ. 8. 

The Journal of the Roy. Dublin Society. No. 81-88. Oct. 1888. ^ Jao. 

4865. Dttblin 4884. 1885. 
Joarnal of the peological Society of Dublin. Vol. X. Part. 8. 1868 -—4. 

Dublin 4 864. 

Eiperimcntal Hnscnrches on the Granites oi Ireland. Part. III & IV. By S. 

liuuglitoo. 

Notes OD animal mechaDics. ByS.Haughton. 

Proceedings of the Natural History Society of Dublin for the Session 4888 

— 59, 4859—60, 4860—4862 (incl.), 4863 — 64. 
TransactionsoftheRoy. Society of Edinburgh Vo! XXIH. Part III 1863—4. 
Proceedings of the Roy. Society of Edinburgh. Session <863— 4. p. 4 30 — 'i^i. 
Mämoiies de l'Academie Imperiale des sciences, belles-lettres et arts de 

Lyon, a) Glesse des seiences. T. XIII. Lyon 4888» b) Classe des 

lettres. Nouvelle s^rie. T. XI. Lyon 4868—3. 
Bulletin des s^ances de TAcad^mio Imperiale 6ic. de Lyon. Lyon 4 865. 
Aonales des seiences physiques et naturelles d'agriculture et d'induslrie 

de Lyon, pubÜLLs par la Sociale Imperiale d'agriculture. ä^me s^rie. 

T. Vll. 4 863. Lyon. 
Annales de la Soci^tö Liftn^enne de Lyon* Annöo 1868. Nouvelle S^rie. 

T. X. XI. Paris 4 863. 
M^moires de la Soriotö Imperiale des seiences naturelles de Cherbourg. 

T. IX. 4Sba. T. \. 4864. Cherbourg. 
Oversigt over det kong. Danske Videnskuberacs Sciskabs Forhaadlioger 

og d ets Medlemmers Arbeider i Aaret 4 86 4. Afö.Forcbhaokmer, 

Selskabets Secretair. Kjöbenhavn. 
Norske Universitets og Skole-Annaler. 3'' Rickke. I. H. 4—4. 4 859. II. 

H. 4—4. 4860—4 . III. 4 -4. 4862-3. IV. H. 4— 8. 4868. V. U. 4— 4. 

4 864. VI. H. 4. 2. 4 865. Christiania. 
Porhandlinger i Videnskabs-Selskabet i Ghristiania. Aar 4 863. Cbrislla-r' 

nia 4864. 

Norske Rigsregistranter &c. 3 Binds 4.8. Hefte, 4 588 - 4609, udgivet ve<l 

Otto Gr. Lundh og J. E. Sars. Ghristiania 4 863. 4 865. 
Pavelige Nuntiers Re^oskabs- ol' üagboeger, 4282—4384« ndgivet ved P. A. 

Münch. Christiania 4 864. 

Nyt Mtigazia for Naturvideaskaberne «kc. i Christiaoia, ved M. Sar$ o^' 
Th. Kjerulf 43. Binde 4. Hefte. 48. Binds 4-*-4. Hefte. Ghflstia- 

nia 4 864. 4 4. Binds 4 H. 

NorLM! i 1814, ved Andreas Faye. Kristiania 1864. 
Norges Fiskerior af o N. Loberg. Kristiania <H64 

Norges Ferskvandskrebsdyr. 4*°Afsnit. Brauchtopuda. I. CiadocerM cte- 
nopoda, af 6. 0, Sars. Gbristiani« 4868. 
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IX — 

Om de i Norge forekommende fossile Dyrelevniirger fra Qaartserpcrioden, 

af Mich, Sars. Chrisliania ^865. 
Om do geologiske Forhokl paa kyststrsekningen af nordre Bergenhasamt, 

af M. Irgens og Th. HiortdabI, ved Th. Kjerulf. ChrisUania 

4864. 

Om SneebraBeo FoIgefoD, af S. A. Sexe. Christiania 1864. 

Beretning om Bodsfanpslets Virksomhcd i Aaret 4963. Christiania 4 S64. 

I Aaret 4 864. Ctiristiania 4b64 u. 4865. 
Det KongeligeNorske Frederiks (Jniversitets Aarsberetuing for Aaret 4 862. 

For Aaret 4863 med Beilage. Christiania. 
Geologiske Undersoegelser i Bergens Omegn , af Th. Hiortdahl og M. 

Irgens. Christiania 186t. 
Reskrivelse over Lüplioizaster typicus, af Mich. Sars. Christiania 4 862. 
Veiviser ved geologiske Excursioneri Christiania Omego, af Th. K jer ul f. 

Christiania 1865. 

Kongl. Svenska Vetenskaps-AkademicDs Haodlingar. NyFöljd. Bd. V. IL 

4863. Stockholm 4864. 
Öfversigt Ate. 4 864. Stockholm 4 865. 
Mctooiologiska laktlagelser Sverige u. s. w. Bd. V. 4863. 
Nova Acta Regiae Societatis scientiarum Upsaliensis. Ser. III. Vol. V. 

Fase. 4865. 
Dpsala Universilets Xrsskrift. 4 864. 

Acta Societatis scientiarum Fcnnicae. Tom. VII. Helsingforsiae i863. 
Bidrag im Könnedom af Finlunds natur och folk, ut^ifa af l inska Veteus- 

kaps Socieleten. Sjette Haftet 8. ft. Helsmgiors 4 862. 4 863. 
Öfversigt af Finska Vetenskaps Societetens Förhandlingar. 4 857 — 4 863. 

Helsingfors 4 863. 

Libros del Saber de Astronomia del Key D. Alfonso X de Castilla, colla- 
dos 6lc. por Don Manuel Rico y Sinobas. Opera publicada de Real 
Orden. Tomo L Madrid 1863. Tomo II. Madrid 4 863. Tomo III. 
Madrid 4 864. 

Memorias de la Real Academia de Ciencias exactas fisicas y naturales de 
Madrid. Tomo II, pag. 4 — 41iL (4» Serie. Ciencias exactas. Tomo I^ 
parte 2J Madridl863. Tomo III, pag. 605— 740 (t* Serie. Ciencias fisi- 
cas. Tomo Sparte 3J Madrid 4863.— Tomo VI, pag. 4— 4fta. (2» Se- 
rie. Ciencias fisicas. Tomo II, parte 1_J Madrid 4864. Tomo VF, pag.iM 
— 441. (2* Serie. Cienpias fisicas. Tomo II, parte 2J Madrid 4 865. 

Resumen de las actas de la Real Academia de Ciencias exactas fisicas y 
naturales de Madrid, de 4 864 a 4 862. Madrid 4 863. De 4 862 a 4 863. 
Madrid 1 864. 

Memorias do la Real Academia de ciencias morales y politicas. T. L Parte 2. 

Madrid 4864. (p. 2M— 630). 
Discursos pronunciados en la Real Academia de ciencias morales y politicas 

dell Senor Don Santjago Diego Madrazo en 4^ de Diciembre de 4 864. 
Russisches Gesetzbuch. 4 863. St. Petersburg 4 864. 

M6moires de l'Academie Imperiale des sciences de St.-Pötersbourg. S<ir. VII. 
T. V. No. T. VII. No. 4 ->9. T. VIII. No. 4— <5. St.-P6tersbourg 
1862—4 865. 

Bulletin de rAcadetnie Imperiale des sciences de St.-P6tersbourg. T. VII. 

No. 3—6. T. VIII. No. 4—6. 
Compte-rend« de la Commission Impj^riale arch^ologique pour Tann^e 

4 86». Avec un Atlas. St.-Pötersbourg 1864. 
Der Atlas dazu. St.-P6tersbourg 1864. 

Jahresbericht am iL Mai 4 864 von dem Comitö der Nicolai-Hauptstern- 
warte abgestattet. St. Petersburg 4864. 
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Bulletin de la Sociälö Impöriale des Naturalistes de Moscou. Ann^e 4 864. 

No. I^IV. — Ann6e 1865. No. II. 
Statistics of the foreign and domestic commerce of tbe United States, com- 

municated by the Secretary of the Treasury &c. March 11. 4 863. 

Washington 1864. Vol. IX. No. 01^ (Von Jan. 4 862 bis Dec. 186i, 

nebst Titel.) 

Annais of the Lyceum of natural history of New York. 

Charter, Constitution and By-laws of the Lyceum of natural history in the 

City of New York. 4 864. 
Report of the national Academy of sciences for the year 4863. Washington 

4 864. 

Annual of the national Academy of sciences for 4 863^4 864. Cambridge 4 865. 
Proceedings of the .\merican Academy of arts and sciences. 4 864. Vol. VI, 
pag. 287—864. 

Proceedings of theAcad.of natural sciences of Philadelphia No. i — 7. 4 863. 
T^o, 4^5. 4864. Philadelphia. 

Transactions of the American philosophical Society for promoting useful 
knowledge, held at Philadelphia. Vol. XII. Part 2 and Philadel- 
phia 1863. Vol. XIII. New Series. Part L Philadelphia 4 865. 

Proceedings of the American philosophical Society &c. Vol. IX. No. 61. 
Jan.— Dec. 4 862, pag. 4—424 (beiliegend Titel von Vol. VIII.) No. IL 
la. 4864. 

List of the members of the American philosophical Society &c. [von der 
Stiftung im Januar 4 769 bis zum J. 4865.] 

Catalogue of the American philosophical Society Library. Pari. L Phila- 
delphia 4863. < 

Proceedings of the Boston Society of natural history. Vol. III, 4 848 — 4864. 
Cambridge 1854. Vol. IV, 4 854 — 4 854. Boston 4854. VoL V. 4854 
—4856. Boston 4856. Vol. VI, 4856—4859. Boston 1859. Vol. VII, 
4859^4864 . Boston 4 864. Vol. IX, 4 86i — 4863. Boston 4 865. 
(pag. 824—386.) 

Boston Journal of natural history containing papers and Communications 
read before the Boston Society of natural history. Vol. IV, No. L 
Boston 4843. 4844. Vol. V, No. 1. Boston 4845, Vol. VI, No. 4—4. 
Boston 4 850. 4853. 4857. 

Report of the Committee of the overseers of Harvard College appointed to 
Visit the Observatory in the year 4 864. Boston 4865. 

Siebzehnter Jahresbericht der Staats-Ackerbau-Behörde von Ohio. 4862. 
21« Reihe. Columbus Ohio 4 863. — Achtzehnter Jahresbericht u. 
8. w. 4 863. Columbus Ohio 4864. 

Report of the Commissioner of patents for the year 4 862. Vol. L II. Wash- 
ington 4864. 4865. 

Report of the Superintendent of the coast survey during the year 4862. 

Washington 1864. 

Report of LIeut. Col. J. D. Graham U. S. Topographical Engineers on Ma- 
son and Dixon's Line with a Mape (fehit). Chicago, Illinois, 4 862. 

Observations made &c. at St. Helena. Vol. IL 4 844 to 4849. London 1860. 

Observations made at the magnetical and meteorological Observatory at 
Toronto in Canada, Vol. III. 4 846. 4 847. 4848. London 4 857. 

Abstracts of meteorological observations made atthe magnetical Observa- 
tory Toronto, Canada West, during the years 4 854 to 4859 incl. 
Toronto 1864. 

Results of meteorological observations &c. from the year 4 854 to 4859 
incl. Vol. II. Part. L Washington 4864. 
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XI 

ResuUs of meteorological observaUoo^ &c. doriog the years 1860 — 1S€S. 
Toronto 1864. 

SiBltlifDBiAB GootrilmttoiM to knowledg«. Vol. XIY« Washington 4M6. 

SmithsoDian migcellaneous Collections. Review of American birds in the 

Museum of the Smithsnnian Institution^ by 8. J. Baird. Pari 4. 

Nortli and Middle America. Washington. 
The Canadiaa uaturaiist anil geologist. New Series. Vol. 1, No» 4~ü, 
Verhtodeltngen y«n hei Balaviaaaeb Gonootaehap van Künsten en Weten- 

schappen. Deel XXX. XXXI. Batavta 1863. 4864. 
Notolen van de allpemeene en Hestuuf^-V. rgaderiniren van het Ratairiaascti 

Genootsrhap 6£C. Deel I. Aflev. 1—4. Batavia 1868. 18G4. 
Tijdschrift voor lodiscbe Taal-, Land- en Yolkenkuude, uitgegeven door 

het finttviaaseli Qenoolschap &g. 0eel XIII. 4« Serie. Deel iV. 

Aflev. 4^6. Deel XIV. 4« Serie. DeelY. Aflev. 4 -4. Batevia 4 86S. 

4864. 9 

Schriften fur das magnetische Obsemtorium. 

A. T. Kupffer, Annales de Tobservatoire physique central de Russie. 
Aunee 4 862. 8t.-Pätersbourg 1865. 

Gorrespondence indt6orologique. Ann4e 4868. St.-P^tersbourg 1865. 

Einzelne Schriften. 

CoUection de Gbroniques Beiges in^dites : Corps des Chroniques Liögeoi- 

ses. LyMyrcur dt s hlstors.Cbroniquü de Jean de Frei» ditD'Outro- 

meuse, pubUuc par Ad. Borgnet. Totoe i. Bruxellea 4 864. 
Zwölf Fragmente Über Geologie, oder Beleuchtung dieser Wissenschaft 

nach den GmndsStzen der Astronomie and der Pbysiic, von Franz 

Grafen v. Marenzi. Triest 1864. 
Das Alter der Erde, iiin geolo£?isches Fra^'ment im Geiste der hinsturztheo- 

rie geschrieben von Franz Grafen v. Mareozi. Triesl 1865. 
Der Karst. Ein geologisches Fragment u. s. w. von Franz Grafen y* 

Mnrenzi. Triest 4866. 
Hfimatologische Studien von Dr. Alex. Schmidt. Dorpat 4865. 
Das Vorkommen des Parasilistnus im Thier- und Pflanzenreiche, von 

G eorg Ritter V. Fraueiiteld. Wien 1864. 
On Ihc riK^itascensionof the polar Star, by Trum an iieury. Safirord1864. 
Paläontologie Sttdmsslands u. s. w. von Alex. v. Nord mann. Heising- 

fors 1863. 

Histoire des sciences mnth^matiques et physiqnes chez les Beiges, par 

Ad. Ouctelet. Bruxelles 1864. 
Nachrichten über Leben und Schriften des Herrn Geheimerathes Dr. K. E. 

V. Btfr, mitgetbellt von ihm selbst, veröffentlicht bei Gelegenheit 

seines fünfzigjährigen Doctorjabilttams am 39. August 4864 von der 

Ritterschaft fihstlands. St. Petersburg 1865. 
Das funfiEigjShrlge Doctorjubiläum des Gebeimraths K. E. v. Blir am 

49. Aug. 1864. St. Petersburg 1865. 
Die IX Bücher Magdeburger Rechtes oder die Distinetioneu des Thorner 

Stadtsohreibers Walther Ekhardi von Bunzlan ; eine Abhandluog u. 

s. w. von Dr. Emil Steffenhagen. Separatabdruck aus der 

Altpreussischen Monatschrift. Königsberg 1865. 
Studien über agrariscfje und physikalische Verhältnisse in Sudbrasilien 

U.S. w. von W Ol dem ar Schultz, Mit einem Atlas. Leipzig 1865. 
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Monumentes hlsMrioos del municFpio Flavto Mataeibino que ha ordenalo 

Manuel Rodrigoes de Bertanga. HAIaga 1894. 
BiJdNtgeii tot de OntwickeHngs-Geschiedeoig der 2«etwM0r»PlBiiarfil>, deir 

Dr Knapp ort. Uf rocht 4865. 
L'appareii episteiiuü des oiseaux d^Scrit par P. Harting. Utrecht 4 865. 
L'/Vrchivio centrale <ii Stato iu Firenzc. Lettera dei Prof. Fr. üonaini al 

Direttore det giornale^Piorentlio La Naifon# (to. Dieembre «Sf i.) 
Del pUi conveniente edifizio per residem al Senato äei Regno. LetteradM 

Prof. Fr. Bonnini ^Tarcli. Son. Cosimo RidolH [4 Gcnnojn ^865.) 
Die orientalischen Handschriften der Herzog!. Bibliothek zu Goltia. Ver- 

zeichoet von Dr. W. Pertsch. ä^xtietl: Die türkischen Hand- 

achriften. Wien iM4v 
Bericht Iber die in J. 1864 den Herzogi. Bammlunge» de« Mdoasea Frie- 
denstein zugepangenen Geschenke. 
Heber den Astrophyllit und sein Verhöltniss zu Aui^it undiClimmor im Zir- 

consyenit, von Th. Scheerer. Berlin ibdk. (Aus Poggeadorfls An- 

nalen, Bd. 422.] 

Veneeicbniss der fur Dr. Chr. Andreas Zfpseraclien Nachlaaanciasae gehiM- 

gen oryktognostischen, geognostischeu und palaeonto logischen 

nernlion und Wrsteinerungen und numismatischen Sammlung. 

Fhotoriii t risclie Untersuchungen u. S. w. vonj C. F. Z () 1 1 n e r. Leipzig < 865. 

(iruudzuge einer allgemeinen Photometrie des Himmels von J. C. F. Zöll- 
ner. Berlin 4884. 

Theorie der relativen Licbtatlirke dar Mondphasen von J. C. F. Zöllner. 

Leipzig 4 865. 

L'ebt 1 iln» Wurfiinie im i* ercn Hiuinie von G. Sidler. 'Bern 4 865. 
Organisatioaäplan der KLüntgl. ^uchs. polytechnischen Schule zu Dresden 

n. s. w. vom 84. Jan. 4888, 
Monveaux ph^nomänes des corps eriatdUis^ &vee'44'planehe8, par Loais 

Lavizzari. Lugano 5 
£lectrothen)}>ic mit besonderer Kucksicht auf Nervenkrankheiten. VonDr. 

Carl Frommbold. Pest 4865. 
Alcuni soritti inediti di Mlehel Anglolo Poggioli. Romn 488S. 
T b o in»e r , Zur OOBabaruHg der Welt-Ordnnng, bier Bntatebung, Drcboag 

und Vermehrung der Weltkörper. München 4863. 
Appel ä la sciencc d(»s Icttrös et a la munifirnncc des rieben, l e üvrede 

Tavenir ou la science nouvelle dcmontree par l'^popttque de J. A. 
' Vaillant. (Bukarest 4865.) 
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